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Vorrede. 



Noch wahrend meiner UniversifälssluHien, im Herbste 1857, 
begann ich die ersten Vorarbeiten für eine (leschichte Rudolfe IV. 
von Oesterreich^ für welchen ich bei meinen Untersuchungen über 
die Entstehungszeit der österreichischen Freiheitsbriefe Interesse ge- 
wonnen hatte. Anderweitige Arbeiten und Berufsgeschfifte haben 
die VoIIcikIhiii»- dieser ficscliiciile I{in<»er verzöjfcrl, als ich damals 
dachle. Die L'iiiiioüliclikeif. das Ganze iiiiszuarbeilen. l)ewo<r mich 
vor zwei Jahren hei eineni specieJien Aidass wenigstens den wich- 
tigsten Theil^ die „Geschichte der Vereinigung Tirols mit Oester^ 
reicht herauszugeben. Dadurdi wurde nun allerdings dem Ganzen 
viel von dem Interesse entzogen., weldies dasselbe sonst vielleicht 
höHe beanspruchen kfinnen, und ich musste mir wohl die Frage auf- 
werfen, ob es iiberhau]»! iioch der Mühe werlh sei. die Geschichte 
Rudolfs der OefffMillichkeil zu uberoeben. Indessen glaubte ich doch, 
mir diese Frage bejahend beantworten zu sollen. Der grosse Anf- 
lösqngsprooess des deutschen Reiches, das Streben der Färslen, 
ihre Gewalt aller Schranken von Oben wie von Unten zu entle- 
digen, sich vom Kaiser so wie unabhängig zu machen und ihre 
Landeshobeil immer fester zn begründen, verdient gewiss eine 
möglichst genniH! Untersuchung und niemand kann in dieser Bezie- 
hung so sehr als Repräsentant des ganzen deutschen Fürstenihums 
gelten als Rudolf IV. von Oesterreidi. Zugleich hat die ftnfhun- 
der^ährige Jubelfeier der Wiener Universität auch die Aufinerk- 
samkeit weiterer Kreise auf die Person ihres Gründers gelenkt. 
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Eine genügende Darstellung der Geschichte dieses merkwürdigen 
Fürsten giebt es aber^ wie siemlidi aOgemein anerkannt ist, bisher 
nicht. Zwar bin ich weiter als irgend einer davon entfernt^ die 
Verdienste des ohenso ocwissfiiiluineii jils griiiidlicheii Kurz zu 
unlersclialzeii. Sicht man von den Bejirlieilern einzelner Provin- 
zialgeschichten ab, so wüssle ich überhaupt niemanden, dessen Lei- 
stungen auf dem Gebiete der österreichischen Geschichtsforschung 
und Geschichtscfareibnng denen des Beari»eiters der ausgedehnten 
Periode von Ottokar von Böhmen bis zum Tode Priedridis IV. 
fi-leichffeslelll werden konnten. Allein g-erade Rudolf IV. ist Kurz 
nicht gerecht »ewordcii. Theilweiso laa' (U'v (innid wohl schon 
darin, dass Rudolfs ßesti'ehungen und seine Handlungsweise über' 
haupt vielfach nicht verstanden werden konnten, so lange man die 
sogenannten Hausprivilegien llir echt hielt und man nicht Klarheit 
gewonnen hatte über Zeit und Art der Entstehung derselben. Dann 
aber halte die josefinische Anfklärungsperiode Rudolf in einem durch- 
aus falschen Uchte dari>-cstellt. sie halle aus iinn einen l'iirslen g'e- 
macht ganz enlsprechend den Anschaunnoen des achtzehnten Jahr- 
hunderts, einen Fürston, der an politischer fansicht wie an religiöser 
Freisumigkeit seinen Zeitgenossen um mehrere Jahibunderto voraus 
war. War gegen diese Ueberschützung oder vielmehr Verserrung 
des Bodes eines gerade mitten in seiner Zeit stehenden Mannes ein 
Prolest g-erechlferlig-l, so ist dann freilich Kurz in uniaekehrler Rich- 
func" zu weit ^eg-angen und hat nicht bloss Rudolfs Fehler grell be- 
leuchtet, sondei*n auch an seinen lobenswerthesten Handlungen ge- 
müekelt und seine Verdienste zu verkleinem gesucht Manche seiner 
Massregeln, besonders seine Reformen auf dem Gebiete des stadti- 
schen Abgabenwesens, hat er wohl auch vielfech falsch aufgefassL, 
weil ihm die Rechtsverhallnisse zu wenig bekannt waren. Glaube 
ich in der Beurfheiliuig^ Rudolfs dem richtig:en Standpunkte naher 
gekommen zu sein als die frühem Darsteller seiner Geschichte, so 
wage ich freilich nicht au behaupten, dass ich die Kenntniss der 
Thatsachen durdi meine Forschungen sehr wesentlich gefördert 
habe, nachdem Jene Partie, über welche ich noch am misten bei- 



Digilized by Google 



V 



zubringen in der Lage war, die Vereinigung Tirols, schon veröCTent- 
licht ist. Meine Hauptanfmerksamkeit irloubte ich natäriich jenen 

Theilen zuwenden 7ai sollen, welche meine \ oroanser zu weni<ji: 
berücksichliffl hntten, wie die polidsclieii Tendenzen Hudolfs über- 
haupt^ seine Beziehungen zu Italien, die Verhältnisse der Vorlande 
und dergleichen. In wie weit ich sonst die bisherigen Darstellungen 
hie und da eu berichtigen in der Lage war, wird Jeder Leser selbst 
sehen. 

Meine Excurse müssen sich seli)st rechlferlig-en. Durch den 
ersten müclile ich namentlich Forscher auf dem Gei)iele der Provin- 
aialgeschichte auf eine Seite hinweisen, die nicht ohne Interesse ist 
und doch bisher noch su wenig gepflegt worden ist 

Das Verzeichniss der von Rudolf ausgestellten Urkunden sollte 
einem doppelten Zwedce dienen. Einmal sollte eine Uebersk^t Ober 
das ItineicU- liiulolfs ocliolen und dann einiire Nnchträffe zu den hei 
Lichnowsky veröireiillichlen Ueg"esten ge<i<'l)en werden. So weit 
die von Rudolf ausgestellten Urkunden sclion bei Lichnowsky oder 
hl meiner Geschichte der Vereinigung Tirols mit Oesterreich ver- 
seidinet shid, schien eme ebilache Einweisung darauf zu genfigen; 
bei den andern gab ich einen mehr oder weniger weitläufigen Aus- 
zug, je nacli ihrer \N i('hli«>kei( oder j(* nticlideni sie »edruekl oder 
ungedruckl sind. Wäre IloHnung, dass die Heo;eslen der Habs- 
hurger von dem vor allen andern dazu berufenen Manne bald in 
ähnlich musterhafter Weise bearbeitet würden wie die Regesten der 
Babenberger durch Dr. v. Meiller, so hatte ich meine Nachtrüge 
sicher weggelassen, da sie durch einen Forscher, dem die reichen 
Hilfsmitlel einer «»nliisi'rn Bibliothek und viele Archive zur V(M"- 
fnüfuniT stehen, gewiss noch {msserordentlich vermehrt werden 
könnten. Da abi r- dieses leider nicht so bald der Fall zu sein 
scheint, so wollte idi das von mir Gesammelte nidit zurückhalten. 

Endlich noch eine Bemerkung wegen des Heinrich v. Dies- 
senhoven. Obwohl der vierte Band von Bdhmer^s Pontes, dessen 
Herausgabe mir anverlraul wurde, we^en Ainno-el an Zeil nicht so 
rasch als ich wünschte, erscheinen wird und bisher nur einige Bugen 
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gpednickt sind, so zog ich doch vor, diese Ausgabe und nicht jene 
durch Höfler ventnstnilete zu cith^n, weil in dieser we^en des für 

das grosse Fonnnl iini»(Mneiji kleinen Druckes zu viel aul' einer Seite 
stellt, als dass man eine Stelle leicht finden konnte. 

Zum Schlüsse sage ich allen Herren, welche mich bei den Yor-r 
arbeiten zu diesem Werke irgendwie unterstützt haben, meinen ver- 
bindiichsten Dank. Ich mässte die lange Liste, welche ich in meiner 
Geschichte der Vereinigung Tirols mit Oesterreich S. VII gegeben 
habe, wiederholen, wenn ich alle aufzählen wollte. Bemerken muss 
ich aber, dass ich mich den lleirn lloiralh Killer von Krb, Direk- 
tor, und Dr. von Meiller, Archivar des k. k. g. Archivs in Wien, 
wegen ihrer mir auch seither für die Gesdüchte Rudolfs JV. ge- 
machten Mittheilungen neuerdings besonders verpflichtet föble. — 
Ausserdem hat mir noch Herr Theodor von Liebenau wieder- 
holt so viele Auszüge aus ungedruckten Urkunden Rudolfs in 
schweizerischen Archiven zugeschickt, dass ich mit V4*rgnügen 
diese Gelegenheit ergreife, iluu hiefiir meinen besten Dank aus- 
zusprechen. 

Innsbruck im August 1865. 

A. Huber. 
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Seite 10 Anm. 8 «egen dai Alten der Heimge Allinebfc nnd Leopeld ^ aneb S. IST 

Anm. 3. 

^ 52 Anm. 2 die Angabe wegen des Itioerara Badolfs wird berichtigt durch Be< 
geaten n. 252 b. 

9 75 Z. 8 ff. Hauptgrund des Bündnissea RodoKs mit Ungarn dürfte aueh ge- 

' weaen sein die woU damals vermittelte (nach Rudolfs Tode wieder rückgängig 
gemachte) Verlobung seines Bruders Albrccht mit Elisabeth, Nichte Kf'inig 
Ludwigs und, weil dieser damals noch kinderlos \rar, muthmat slichen Erbin 
üngevna, vodureli wie durch die gleichzeit'ge £rbeiuigu:i<^ (vgl. S. 107) die 
Ervefbimg Ungarns fOr das Hau« Habsbnrg sehr wabrtelieinlieh vmrde. 
„ 107 Z. 18 lies und statt oder. 

„ 125 Z. 4 ist die Ziffer '->) weirorefallen ; Z. 15 von ttttten ist 1) SU tilgen, Z. 14 

▼on unten statt 1) zu setzeu ;i ). 

155 Z. 5 lies ^ron Platzheim" st. aus PI. 

n 179 Z. 4 Rndolf r, Walsee beisst noch 1373 Juli 25 „Landvogt zu Schwaben und 

ElsBss.** Knn, Albieebt III. l,t4S. 
„ 173 c. Agnes T. Cbucnring. Witwe Friedridis W. d. Steiermark noch erwihnt 

i:m\ .Tuli 1*^ (T.ichn. 4, n. 7.t5). 

^ 174 e Heiuricb W. t. Drosendorf noch als lebend erwähnt 1.366 Jan. 15 (Lieh* 

nowsliy n. 709j. 
« 194 Reg. n. 384 ist ron Mftrs 6. 
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Di. mnere GMohiehte Deatachlaads dreht sich lahrhnnderte lang vor- 
hemohend um den Gegensate zwisehen Körngthnm nnd Famtenthmn, um den 
Kampf der Gentraigewalt mit den oe&trifngalen Beetrebongen der Tersdiie- 
. denen Territoriien. 

Als das karolingische Weltreich zosammenlnnush, aefhieD sieh Deutsche 
land in eine Reihe von Stammherzogthümem auflösen an sollen, an deren 
Bekämpfang die Reichsregierung ihre geringen Kräfte erschöpfte. Heinrich I. 
aber, besonnen nur erreichbare Ziele ins Auge fassend, gab von vorneherein 
die Hoffnung auf, eine einheitliche Regierung wieder herzustellen. Er er- 
kannte die bereits fest begründeten Gewalten an und Hess jedem Stamme in 
seinem Herzoge einen Vertreter, welcher in seinem Gebiete den Frieden zu 
wahren, das Recht zur Geltung zu bringen und die bewaffneten Streitkräfte 
aufzurufen uiul anzuführen hatte, ohne jemanden über sich anzuerkennen als 
den König , den obersten Beschützer, Richter und Heerführer aller Stämme. 

Ob und wie weit es gelänge, die Gewalt des Königs zur massgebenden 
zu machen, diesem die verschiedenen Stämme und deren Herzoge noch in 
einem höhern Grade unterzuordnen, musste der Entscheidung der Zukunft 
überlassen bleiben. 

In dem darüber lange sich hinziehenden Kampfe fand der König, der 
doch immer aus den mächtigsten Geschlechtern gewählt wurde, eine Haupt- 
stütze an dem von seinem eigenen Hause verwalteten Herzogthum, welches 
er auch als Reichsoberhaupt in seinen Händen behielt, Anfangs Sachsen, 
bald auch Franken, zuletzt neben diesem Schwaben. Weiter suchten die 
Könige die Gewalt der Stammherzoge in jeder Weise zu untergraben, indem 
sie ihnen ^ur Wahrung der königlichen Rechte Pfalzgrafen an die Seite ga- 
ben, dann die Markgrafen oder andere mächtige Geschlechter von Urnen uo- 

Uuber, BudoUIV. 1 
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abblngig macbten, endKeh als Gegengewicht gegen die welfHchen Grossen 
die Tom Könige viel abUbigigeren BisdiOfe und Aebte in jeder Weise be- 
günstigten und dieselben mit aosgedehnten Gfltern and Rechten, ja sogar mit 
gansen Grafschaften ansstatteten. 

Nach mehrmaligen Schwankungen schien sich gegen Ende des'Cvölften 
Jahrhunderts ^die Wagschale entschieden zu Gqnsten des Königthoms su 
neigen. Heimweh der I^we, d«r letate' Stammherzog, der den Kampt gegen 
das KOnigdium anfininehmen gewagt, wurde trotz seiner Ifacht gestürzt, 
in seiner Hand vereinigten Herzogthflmer Baiem und Sadisen nicht bloss 
getrennt, sondern andi zertrümmert 

Allein anch damit war der Kao^f nicfat beendet, nur die kämpfenden 
Personen wurden andere. Statt der alten Stammherzoge traten fortan die 
nun nnmittelltar unter dem Reichsoberhaupte stehenden geistlichen und wolt- 
Kohen Grossen, die Fürsten; demKOnige entgegen. Hatten sie bisher, wo sie 
ebe Stütze gegen dieStarnmherzoge gebrancht hatten, denselben gewOhnUeh 
onterstützt, so hatten sie nun vor allem ein Interesse, die Centraigewalt zu 
schwächen und sich von dieser mO^ichst unabhängig zu machen, während 
sie ungekehrt bestrebt waren, die tiefer ateheoden Penonen, Gremebden mid 
KKipersdiafteo sidi unterzoordnen mid so in ihrem g/uaea Amtsgabiete ihre 
Landeshoheit zu begründen. 

Bei der Stellung, welche das deutsche Königtham in der letzten Zeit des 
ritterlichen Friedrich Barbarossa und seines kräftigen Sohnes Heinridi VI. 
einnahm, bei der Grösse des staufischen Hausbesitzes wäre der Ausgang die- 
ses neuen Kampfes freilich kaum zweifelhaft gewesen. Aber «ine Reihe Ton 
UnfalJen, die Schlag auf Sclilag das unglückliche Deutschland trafen, änderte 
die Verhältnisse sehr zu TiiL'unsttii d< .s Koni^^'fhnrils. 

Heinrich VI. wnrdo in (ier Blüthe seiner Jahre hinweggerafft und schon 
Zeitgenossen erkannten darin einen Hauptwendepunkt in der Geschichte un- 
seres Vaterlandes. Dietrich von Bern, erzälilte man sich, sei in übermensch- 
licher Grösse auf schwarzem Rosse an der Mosel erschienen und habe schweres 
Unheil f ür das ganzeLaud verkündet, als bald darauf die Nachricht vom Tode 
des Kaisers eintraf. 

In der That erfolgten nun die Wahl Ottos von Braunschweig geuen Phi- 
lipp von Schwaben, ein blutiger Bü^erkrieg und die Vergeudung der Rechte 
und Besitzungen des Reiches, wodurch allein die uncrscättliche Habgier der 
Fürsten zu befriedigen und ihre Unterstützung zu gewinnen war. Als endlich 
Philipps Sieg gesichert schien, da vernichtete der Mordstahl Ottos von Wit- 
telsbach auch diese Hoffnung des zerrissenen Reiches und statt des ange- 
fttauunteu Herrscherhauses kam der Weife Otto auf den deutschen Thron, 
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um daon bald wieder abgeeetstm werden und fiwtTergesmn einen rnhiidoBeii 
Tod si finden. 

Da beiief die dentsdie Nation den letzten Stanfer ans dem fernen Sflden, 
nm die Wunden des YaterlandeB za heilen nnd die Kfinig^gerwalt aaf nener 
Orondlage wieder herzastellen. Mein Friedrieh II., so viel Geist nnd klare 
Einsicht in die Bedfirfoisse des Staatslebens er auch besass, hat die in ihn 
gesetzten Hofbnngen der Deutschen nicht erfUIt In Italien geboren nnd 
anijsewachseQ AUte er sieh mit magischer Gkfwalt nach dem verführerischen 
Süden gezogen, wfthrend er DentscUand, das ihm fremd geworden, nvr be- 
ntttste, nm sefaie Flftne in Italien dmndiznftUiren. Wer wollte ei^ vor aHem in 
dem von semon Vater erworbenen Eif'breidip Sidlien seme Grewalt fest be- 
grflnden, nm damii auf die Sfittel desselben mid'4ie Jcrftftigen Arme deutscher 
krieger gestfitzt, gaiiz Italien seiner Herrscillih zu npterwerfen nnd ans der 
schönen Qajbtnsel ein einheitlich gestaltetes .absolBtlstisoih regiertes Reich 
«8» niachen. Deutschland, »To eme starke Königsgewalt nu];mit Mfihe und 
*' . dordi lange, ununtexbrochene Thätigjceit herzustellen war,'Vollte er seiner 
auflösenden EntwicMong fiberlassen und er war geneigt, yenn die Forsten 
ihm nur die zur Durchf&hning seiner Pläne in Italien nöthigen Trappen 
stelhen, ihnen daflir die wichtigsten Reichsrechte wie die untern Stände 
preiszugeben. 

Während aber Friedrich den Gelösten der Reichsfarsten eine gesetz- 
liehe Grundlage gali und dadurch die Auflösung Deutschlands vorbereitete, 
erreichte er doch auch in Italien sein Ziel nicht. Sein Streben nach Unter- 
werfung der ganzen Tlalljinsel verwickelte ihn in einen Kampf auf Leben und 
Tod mit dem Pab.sttluini und den lombardischen Städten, einen Kampf, der 
mit seiner Bannung und Absetzung, mit dem Untergange seines ganzen 
Hauses, mit dem vollständigsten Siege der Hierarchie endete. 

Auch für das deutsche Köiiigthum war dieser Kampf verhäugnissvoll 
geworden. Den letzten Staufcrri traten Gegenkönige gegenüber, welche, 
allein von der Kirche gehoben und gehalten, ohne Boden im Volke, nur durch 
grosse Summen und Preisgebung von Reichsgütem in engen Kreisen einige 
Anhänger erkaufen konnten. Dann verschacherten die Wähler, da in Deutsch- 
land niemand ihre Habsucht befriedigte, die Krone an zwei Ausländer, von 
denen der eine Deutschland gar nie sah, der andere wenigstens nicht über 
die Rheingegenden hinauskam. Die Fürsten benutzten beide nur, um von 
ihnen Geld und Reichsgütcr zu erhalten, wenn sie es nicht vorzogen, diese 
einfach zu nehmen, ohne sich um die Schattenkönige zu kümmern. 

Nach dem Tode des Königs Richard von Cornwallis erhielt das deutsche 
Mationalbewnsstsein noch einmal das Uebezgewicht über die Trennungsge- 
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Illste Tieler FQnten. Nacii liogenVeiliaiidlmgen vorde im Jahre 1273 der 
tapfere Graf Radolf von Habsbnrg zam Könige gewählt und liald aOgeman 
anexkaimt Der mftchtige Ottokar von Böhmen, der wihrend der Zeiten der 
aUgememenAnflOsnng den ganzen Osten Dentsehlands an sieh gerissen hatte 
mid jetit stok sieh irefgerte, dem «armen Grafen*' zo hiddigen, verlor im 
Kampf mit Bndolf SdUaefat nnd Leben. 

Zorn entenmale sdt einem Uensehenalter hatte Dentsohlaad wieder 
einen König, weldier ohne NebenbnUer dastand nnd sich der Fffiehten seiner 
' SteUnng vollkommen l^jrasSt war. Aber die Erf&Uong semer Anfg^be war 
schwer, wenn nicht anmög|idi.^on den frühem HiUkmitteln eines deotsdieD 
Königs waren in den Stflrmen der letzten Jahrzehnte mir noch Srmliehe Beste 
übrig geblieben. Das nnmittelbare BeiehSgit mid die Bedite des Königs 
waren grossentheOs in die Hände der Fürsten tmd anderer Grossen gekouH 
men^ond hatten gedient, die Macht derselben gegenüber der Centralgewalt 
noch mehr zd steigern. £s wnrde zwar der Grundsatz adj^tellt, dass alle 
köm^cben YerfOgimgen seit der Absetznng Friedrichs ü. migUtig seien mid 
alle sdt jener Zeit veräosserten Beichsgüter wieder an den König zorOcik- 
foUen sollten. Allein gerade den lObditigeii gegenüber, die am besten für 
sieh gesorgt hatten, Hess sieh dieser Gmndsatz in der Regel nicht dorbhr 
führen* Aodi einer Termehnmg des Beichsgates durch heinigefidlene liehen 
stand der Gmndsatz im Wege, dass jedes derselben binnen Jahr mid 
weiter verliehen werden müsse, eme Fessel, die für das Königthnm nm so 
drückender war, als die Fürsten ihrerseits sich davon loszomacben gewnsst 
hatten nnd so ihre Gebiete immer mehr erweiterten mid abnmdeten. 

Wollte der König sich wenigstens auf gleicher Höhe mit den einzelnen 
Fürsten halten, so musste er streben, durch Verleihong erledigter Lehen an 
Glieder seiner Familie eine eigene Hausmaclit zn gi-ünden. Anch Rudolf war 
von dieser Ueberzeugung erfdllt und es gelang ihm in der That, die Ueber- 
tragung der dem Könige von Bölimen entrissenen Herzügthümer Oesterreich 
und Steiermark an seine Söhne durchzusetzen. Damit erlangte das Haus 
Habsburg eine Macht, welche der jedes Fürsten, Böhmen ausgenommen, 
überlegen war und dem Könige die Mittel zu einem kräftigeren Auftreten 
gewährte. Ob er al »er auch den Widerstand zu besiegen vennochte, dem 
er bei einem Versuche, eine starke Regierungsgewalt zu gründen, nothwendig 
begegnen musste, hieng doch wesentlich von der Unterstützung ab, die er 
im Reiche selbst fand. 

Die Hoffnung auf eine solche war freilich nicht sehr gross. 

Nachdem einmal das deutsche Reich seinen monarchischen Charakter 
fast ganz eiogebüsst hatte, wäre an und für sich der nächstU^nde Weg zur 
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Herstellung einer kräftigen Centralregiening wohl der gewesen, dass man, 
den bestehenden Verhältnissen Rechnung tragend, derselben einen mehr 
aristokratischen Charakter gab und die Fürsten für den theihvoisen Verlust 
ihrer territorialen Selbständigkeit durch einen massgebenden Einfliiss auf die 
Reichsregierong entschädigte. "Wie aber damals die Verhältnisse lagen, führte 
dieser Weg schwerlicli zum Ziele. Die allgemeine Auflösung hatte im Laufe 
der letzten Jahrzehnte das Nationalbewusstsein geschwächt, den Sinn für 
das Ganze abgestumpft und besonders jene Fürsten, welche dem Herzen des 
Reiclies ferner standen, daran gewöhnt, ihre eigenen Bahnen zu wandeln und 
sich um allgemeine Interessen so gut wie gar nicht mehr zu kümmern. Eine 
Beseitigung dieses Uebelstandes war fast unmöglich geworden, da die sieben 
Fürsten, welche das Recht, den König zu wählen, in ihre Hände gebrcicht 
hatten, auch die Keiclisregieruug neben und mit dem Könige für sich allein 
beanspruchten und alle andern Fürsten von derselben auszuschliessen wnssten. 
War es da ein Wunder, wenn diese, ferngehalten von jedem Einflüsse auf die 
Leitung derReichsfi^eschäfte, sich auch von den allgemeinen Angelogenheiten 
immer mehr zurückzü;j;cn, wenn sie umgekehrt jeden Einfluss der Centraige- 
walt von ihren Gebieten fernzuhalten suchten nnd ihr eigenes Interesse zur 
alleinigen Richtschnar für ihre Handlungsweise machten? Da zugleich Adel 
und Ritterschaft vielfach von den Fürsten abhängig waren, so konnte der 
König bei einem Versuche seine Macht zu vergrössem, fast nur auf eine Wl^ 
scbiedene Unterstützung von Seite der Reichsstädte hoffen, welche von einan 
starken Königthnme Schatz und Sicherheit für ihren Handel und damit die 
nothwendige Bedingung für ihr materielles Gedeihen erwarten konnten. 

Doch Bndolf von Habsburg war keine von den gewaltigen Nataren, 
welche grossartige Pläne mit rücksichtsloser Kraft durchmaßen und die 
Welt in neue Bahnen zu lenken suchen. Dem Böhmenkönige g^nüber trat 
er allerdings energisch auf, da dieser ihm die Anerkennung verweigerte und 
ee aioh daher für ihn um Sein oder Nichtsein handelte. Aber an die Heranf- 
beschwSmng emes principiellen Kampfes um die Grundlagen der Reichsver- 
faaanng, an eben entschiedenen Angriff auf die festgewimelCe Maoht des 
FüntenUmnia dachte er nicht. Seme Thätigkeit in den spätem Jahren be- 
schränkte sich im Wesentüchai doeh auf die Bek&qifimg nnhotmässjger 
Grafen nnd die Ciiteidrüekiiiig der laUlosen Banbritter; jaNorddeatseUand 
llberliess er lange Zeit &st vollständig sich selbst und suchte erst im letxteo 
Jahre seiner Begierang in die Verhältnisse desselben emnigrelfen. So fehlte 
allerdmgs noch viel, dass der KOnig stark genug gewesen wäre, seinen Ent- 
scheidungen wenigstens in den wichtigsten BeidisangelegenlHiten fibeiaD Ge- 
horaam zu Terschaffeii. Aber so viel hatte Rudolf dorob seioe rasUose» anf- 
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opfernde Thättgkeit doch erreicht, dass das Königthum wieder geachtet da- 
* stand und dass adne Macht aus dem völligen Verfalle sich wieder zu erheben 
begann. Ein cunsequentes Fortachreitea auf dieser Bahn konnte Deutsoh' 
land eine kräftige Regierung und die nothwendige Emheit wieder bringen. 

Allein eben dieses suchtea die Kurfürsten, in deren Händen die Be- 
setzung des Tiirones lag, zu verhindern. Es kam ütaeik dabei »i Gate, daas 
bezüglich des Nachfolgerechtes in letzter Zeit ganz neue Grundsätze zur 
GeUung gekommen waren. Nach den Mhern Anschauungen hatte das ein- 
mal ernannte Greschlecht einen nicht ^u umgehenden Anspruch auf die Krone, 
die Wahl war mehr wae Anerkennung des Erbfolgereohtes als eine willkfti^ 
liche Ernennung. Trotz em^elner Abwetöhnngen hatte sich dieser Grondsata 
in DantscUand äodb, inuner wieder Aneriunnung TersobaffL Allein seit der 
AbeetKong Friedrichs H. and seines Sohnes Konrad IV. war nie mehr ab 
ein König aas emem Hause gewesen» da Heinricii von Thüringen ohne Nadn 
kommen starb, Wühehn von Holland nur einen Sohn in der Wiege hinter- 
liess, die Naofakommen Richards, auch wenn seine Söhne moht vor oder mit 
ihm gestoahen w&ren, als AaslBndw docli nidit wdter in Betracht kommen 
konnten. So hatte sieh durch hingjihrige Uebong d^ Sats ausgebildet, ^es 
sei nicht Rechtens, dass der Sohn onndttelbar dem Vater folge.*^ 

Alle Versnehe Rudolfe, seinem einzigen ihn überlebenden Sohne Albredht > 
die Nocdifolge za vwschaffen, scheiterten, weil die Knrförsten von £esem 
miebtigen and kräftigen Pörsten nicht mit Unredit eme Besdhr&nkong ihrer 
Gewalt ftrchteten. Statt seiner w&hlten sie g^^en ungeheure Greldsnmmen 
einen der maehdopesten Grafen, den sie fanden, Adolf von Nassau, welchen 
sie unbedingt zu behensohen holRen. Freilich hatten sie sich in diesem 
lüone getftosdit Der tafifere Adolf war nicht geneigt, em blosses Werk- 
aeog in den HSnden seiner W&hler zu sein, nnd strebte nach einer selbstSn- 
digeren Stellung. Aber dies ward auch die Ursache, dass er sidi mit den 
KarfBrstea entiweile, dass er von diesen abgesetzt wurde nnd im Kampfe 
mit Albreciit von Oestemich, der nun gegen ihn erhoben wurde, Schlacht 
und Leben wrior. 

So gelangte das Hans Habsbuig neuerdings auf den Thron. Aber auch 
Albrecht suditen die rhemischen KnrfÖnten im Bunde mit dem Pabste bald 
das Schicksal seines Vorgängers zn bereiten. In AJbrecht hatten sich in- 
dessen die KurfilrBten verrechnet. Ifit Hilfe seiner Hausroacht, kräftig un- 
terstützt von den Reichsstädten , die er in jeder Weise begünstigte , warf 
Albreoht in kurzer Zeit die rebellischen Kurförsten zu Boden und nöthigte sie 
zur Heransgabe der Reiclisgüter, ^velclle sie au sich gerissen, zur Auflassung 
der drückenden Reichszülle, die sie widerrechtlich errichtet hatten. Ebenso 
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zwang er den König von Böhmen, welcher durch die Eroberung Polens und 
Ungarns eine drohende Macht im Osten Dcutsclilands bejjründet hatte, Un- 

■ 

gam zu räumen und Meisiicn und Eger dem Reiche zurückzustellen. Einige I 
Zeit schien soL'ar Böhmen selbst dem Hause Habsburg zuzufallen. Aber ehe ! 
Albrecht die Früchte seiner Politik ärnten, ehe er nur das Erreichte tiir die j 
Zukunft sicherstellen und dadurch Dauerndes begründen konnte, machte die 
verbrecherische Hand seines eigenen NelFen seinem Leben ein Ende. j 
Zur Wahl eines Sohnes Albrechts und damit zur Anbahnung der Erb- I 
lichkeit der Krone war jetzt, wo die Eifersucht der Fürsten geweckt, aber 
ihre Macht noch niclit unterdrückt war, am allerwenigsten Aussicht. Wieder 
erhoben die Kurfürsten einen persönlich recht tüchtigen, aber von Haus aus 
ohnin;ichtiL'<-ii Graten, ib-inrich von Luxemburg. Und dabei zeii^t .sich die 
ganze Heillü.sigkeit der [jolitisclum \ erluiltnisse Deutschlands im grellsten 
Lichte, indem Heinrich nicht bloss den Wählern ungeheure Summen zahlen 
und ihnen alles zurückgeben nmsste, was ihnen sein Vorgänger abgenommen 
hatte, sondern sich sogar verpflichtete, den Schaden zu ersetzen, welchen ; 
dieselben wegen ihrer aufrührerischen Umtriebe dorob König Albreoht er- : 
litten hatten. 

Auch Heinrich VII. suchte sich vor allem eine Hausmacht zu gründen 
und verschaffte seinem Sohne Johann das Königreich Böhmen, so dass wie 
eioAt die Habsburger so nun die Luxemburger durch die Königswürde wenig- 
stens dauernd eine hervorragende Stellung unter den deutschen Fürsten er- 
hidten. Für die Befestigung der königlichen Gewalt in Deotaehland hat 
dagegen Heinrkdi nichts gethan. Zu früh zog er nach Italien, wo er die 
Kaiserwürde emenem und den deutschen Einfinss wieder zor GreUong bringen, 
wollte, aber noch vor Vollendung seiner Aufgabe starb. 

So war wieder eine neue Königswahl nöthig, wobei die Bivalität der 
Hinser Babsbnrg und Luxemburg DeutscUand in swei Lager theüte. Da 
Johann von Böhmen bald die Ueberzeugong gewann,' daas er selbst keine 
Aaeaioht habe dnrclizudringen, so wendete er seinen ganzen Emüa&6 xw 
Gmsten Ludwigs von Baieni an mid bxacihie MehriA^ dex ^vxtlvvx&teu 
auf deaaen Sute. £a kam m einer zwiaaptttigen ^aM und damit zu e'mem 
Kriege der beiden Gegenkönige Ludwig TonBaiem ondFriedrich von Oester- 
reidi, ro neuer VerBahlendffirDng des Beidisgates, dessen Hingabe das einzige 
Hittei war, nm Anhänger m gewinnen £s trat dann das Unglftck ein, dass 
in der EnteeheidnngseclJacht bei Mttbldorf deijenige siegte, welcher nach 
demUttfimge seiner Macht wie nach seinen per80n1idben.£igen8Qliaiten nicht 
im Stande war, den Si^ bis xat vollstftndigen Niederwerfong soiies Gegners / / ^ ^ 5 
»i verfblgeo, nnd aodereiseito anob mM so viel Edelimitlt Hoobhersit^ 
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keit besass, um diesen durch Grossmntii zu gewinnen. So dauerten die 
Feindseligkeiten mit den Habsburgem auch nach der Schlacht bei Mühl- 
dorf noch fort und wurden voUständig erat 1330 nach dem Tode Friednohe 
beigel^ 

Nun stand Ludwig der Baier in Deutschland ohne Nebenbuliler da. 
Allein der lange Kampf um die Krone hatte dem Ansehen "und derMaoht 
des fieichsoberhauptes unheilbare Wunden geschlagwi. Die Fürsten , von 
deren Gunst die Gegenkdnige abhängig waren, hatten den einen oder den 
andern höchstens so weit unterstfitzt, als es ihr eigenes Interesse wünsch«»« 
Werth machte, nnd nicht ohne sich für ihre Dienste theuer bezahlen zn lassen. 
Der grossere TheO, beaonden &8t alle norddentsdien Flinten, hatte eine 
gUE neatraJe Haltnng eingenommoi void sich an eine so gnt vie nnabhfoglge 
StaUong gewöhnt DisNationalgeAhl veiBchwand unter den Grossem immer 
mdir; fremde Henndier, wie dieKOnige von Frankreich mid England» ftbten 
in eittsehnen Bdohskreisen einen massgebenden Einflnss nnd bewogen sogar 
viele Pörsten und Grosse, in Lehmeajbhtogigkeit Ton ihnen zn treten. Der 
Kaiser selbst verlor, je radur seine Macht sank, nm so mehr das Ganze ans 
den Angen nnd strebte vor allem nach YergrOsserong seiner Hansmacht 
Hiebei war aUerdmgs Ludwig von entechiedenem Glfleke begönstigt; Brau- 
dsnbnrg, Tirol, Holland mit Seeland nnd Hennegad wurden sdner Fhmilie 
gewonnen* Aber besonders die skandalöse Art, wie et seinemf Ältesten Sohne 
dnreh die Verhehrathnng mit der Gat^ dnes andern Tirol ▼ersoihaffte, gab 
dem Ftiwte^ mit dem er ohnehin gtaiilicb zer&Uen war, Anlass za neuen 
Bannflifllmn, Terfemdete^ihn tödtlich mit denLuzembmgem, yemichtete sem 
Ansehen auch bei vielen seiner frühem Anhlnger und führte so zn seiner 
Absetiong nnd zur Erhebung Kails von Böhmen, wacher, durch den Tod 
bald von seuiem immer noob mftohtigen Gegner befreit, mehr durch Geld und 
. Unterhandlungen als dnrdi Waffengewalt sich nach kurzer Zeit allgemdne 
Anerkemumg verschaffte. 

- Kail IV., eine durch und durch praktische, nur auf das Erreidibare ge^ 
richtete Natur, nahm den Kampf mit dem FQrsteothnme nicht mehr auf. 
Nicht dass Kad ohne Sinn gewesen wire fSar die Ehre des Beiehes nnd das 
Ansehen seines Oberhauptes. Allem er sah ein, dass in Deutschland eine 
wahrhaft monardiische Crewalt nur noch durch einen Vernichtungskrieg gegen 
das gesannnte Furstenthnm herzustellen wäre, einen Krieg, dessen Ausgang 
trotz der zu erwartenden Unterstützung des Königs durch das mächüge Bür- 
gerthum immerhin zweifelhaft war, der in jedem Falle nur mit dem völligen 
Unisturze aller bestehenden Verhältnisse enden konnte. Karl zog es daher 
vor, die bisherige Entwicklung der deutscheu Verfassungszuätüiide mit allen 
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ihren Ergebnissen anzuerkennen nnd in Vprbindung mit den Kurfürsten, deren 
Stellung dnrcb'die goldene Bulle von 1356 gesetzlich geregelt wurde, das 
Reich zu regieren und Frieden -und Ordnung in demselben herzustellen, ohne 
in die innero Verhältnisse der einzelnen Länder einzugreifen» ohne den Yer- 
grÖBsernngs- nnd Abrundiin^stf'ndeQeen der Fürsten, so lange ne mtshi za 
offenen Kämpfen führten, irgendwie entgppenzutrelen. 

Diese Politik giebt gerade der Zeit Karls IV. einen eigenthüinlichen 
Charakter. Ungehindert entfeiten sich überall die verschiedenen Kräfte, sie 
streben nach Anerkennung, nach Geltung in immer weitern Kreisen; moht 
sei ton begegnen sich aber zwd entgegeqgesetEte Toidenzen, es kommt zwi- 
schen ihnen zum Gonfficte, welchen dann der Kaiser beizulegen bemfiht ist» 
ohne in der Regel, wenn er nicht persfinlieh dabei bethd^gt ist, andere als 
diplomatisclio Ifittel anzuwenden. Ber Maditstellnng Deutschlands kamen 
alle diese leioiMii Kiilfte leider nicht zu Gute. Ffir das Ganze hatte jedes 
Glied des Beiehes aUes Interesse Terioren, seme ThAtiglLeit g^t nur noch dein 
engsten Kreise, sidi selbst oder höchstens semen Standesgenossen, wenn es 
mit denselben bedroht ist Besonders die Ffirsten sind rastlos bemflht, ihr 
Gebiet auszudehnen und abzurunden, theils- durch Erbsoliaflen undKtnfe, 
tbeils audi dundi Unterwerfung schwächerer Personen und Corporationen, 
wdcfae inneibalb ihres Madifbereiobes liegen. 

Keiner von allen Ffirsten hat aber das Ziel, sein Gebiet zu vergrOssem 
und abzurunden, jeden fremden £influ8s fem zu halten nnd es selbst von der 
Reicfasgewalt ftst vollständig unabhängig zu machen, mit so viel Talent und 
Consequenz aber auch mit so viel Erfolg angestrebt als Herzog Rudolf IV. 
von OesterreiGh. 

n. 

Der jSsterreichische Zweig des Hauses Habsbuig, noch so gesegnet in 
den Tagen seines Gründers, drohte schon wenige Jahrzehnte nach dessen 
Tode, abzusterben. Von den sechs erwachsenen S9lmen Albrechts 1. starb 
der älteste, Rudolf, noch vor seinem Vater und andi von den flbrigeo 
schwand «ner nach dem andern m der Blttthe der Jahre daliiii: der tapfere 
Leopold 1326, ein Jähr später Hemrich, 1330 König FHedrIdi, 1339 nodi 
der jüngste, Otto, so dass Herzog Albrecht allein noch fibrig war. Keiner 
von allen hatte männlidie Nachkommen hinterlassen ausser Otto, welchen 
zwei Söhne überlebten, B^ediich zwölf, Leopold noch nicht eilf Jahre alt. 
Albrischt selbst war nach fönfzehujähriger Ehe mit Johanna, Tochter des 
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letzten Grafen von PBrt, noch immer kinderlos') und es schien jede Aus- 
sicht auf Nachkommenschaft für ihn am so mehr geschwunden zu sein, als 
er seit 133Ü in Folge erhaltenen Giftes an Händen und Füssen vollständig 
gelähmt war. 

üra so grösser war die Freude der herzoglichen Familie wie des ganzen 
Volkes, als am 1. November 1339 die Herzogin Johanna ihrem Gemahle 
einen Sohn gebar, welcher nach dem Grossvater, der die Bedeutung des 
Hauses begründet hatte, den. Namen Rudolf erhielt. Der gläubige Sinn 
jener Zeit schrieb dieses unerwartete Ereigniss einer Wallfahrt zu, weldie 
Herzog Albrecht TOr zwei Jahren nach Aachen und Köln unternommen 
liatte.2) Indessen wurde die Ehe Albrechts noch mit einer Schaar von Kin- 
dern gesegnet. Nach zwei Töchtern Katharina und Margaretha gebar die 
Herzogin Johanna 1347 einen zweiten Sohn, Friedrich, um 1349 einen drittMi, 
Albrecht, und 1351 einen vierten, Leopold,3) so dass aller Berechnung nadi 
die Fortdauer des Geschlechtes gesicbert war, wenn auch 1344 die beiden 
hoffiiungsvollea SOhne des Herzogs Otto rasch nach einander ans dem Leben 
sdiieden. 

Eine schwere KranUidt, in- weldhe Herzog Albreoht im Jalire 1342 fiel, 
beweg ihn nach seiner Genesung fllr die Erziehung semes Sohnes ond sdner 
damals noch lebenden Neffen Soige zu tragen. Er bestimmte daiher zu Leh- 
rern nndLmtem der Prinzen neben andern vorzUgUoh den Grafen vonPAtnn- 
beig und eben Grafen von Sehaunborg. 0 

Graf Ulrich von Pfannberg, der einzige, welcher damals von diesem 
Hanse lebte, war emer der hervorragendsten MSnner unter den Ostenreichi- 
sehen Adeligen jener Zeit Schon im heissen Treffen bei Gkunetsdorf im 
Jahre 1313 hatte er durch seme Tapferkeit sich die Bitterwllrde verdient 
ond bis In sdne letzton Lebenqahre war er bereit, fiir seine Forsten Blut und 



1) Die Angabe der ContiD. Martini Poloni ap. £ccard 1,1^^6, dau fUnf Kiodor 
i^Rmdite vor Rudolf geitorbeii itien, dflift» wohl auf «inem MinventladiiiaM doi 
Job. Victor, ap. Bshmer, PontM 1»48$ f. bomlMn, wo von «leii Sfibnm KSnig Alb- 
nehts I. die Rede ist. 

2) Job. Victor, p. 436; vgl. 427 f. Deo Tag der Geburt erwähnt ausser Joli. Victor. 
H. Badoir ••Ibsl wiodofliolt in Uifamdni wi« auf «faiom Siogd. S. Steyerer p. 9SS If. 

3) Dm OolmrtBjabr Friedriclis ist augegeben in dem bei Steyerer p. 573 und 
M. 0. SS. 9,51S n. R abgedrucktpn Nekrologium. Die Urk. von 1365 März K".. nach 
welcher Albrecht im 16., Leopold im 14. Jahre steht (Steyerer p. 502, 520) bestimmt 
•Ii Z«it d«r CMtvt fttr den enteni 1S49 Min 16 — ISSO Min IS, fOr den letstera 
1351 März Iß — 1352 März 16; doch ist Albrecbt 1349 Aug. 17. teopold 1351 ^(ai 1 
noch nicht geboren (Schlager, Wiener Skizzen 2,24fi; I<ichnowsky 3, Rpg. p. DLII). Ueber 
die Zeit der Geburt der Töchter, wahrächeinlicb swiscben 1339 u. 1347 s. Steyerer p. 577 ff. 

.4) Job. Yistor. p. i46. 
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Leben einziisetzeu. Noch vordienstlicher waren seine Lebtongeo in den Ge* 
Schäften des Fnedeos. 1335 wurde er zum Haaptmann des ueu erworbenen 
Kärnthen ernannt, bei den meisten diplomatischen Verhandlungen finden wir 
ihn thätig, Herzog Otto ernannte ihn auf seinem Sterbebette zum VoU- 
Strecker seines letsten Willens und nun vertraute ihm Herzog Albredit das 
Theoerste, was er hatte, seinen einzigen Sohn, znr Erziehung an. Im vollen 
Glänze seines Ansehens starb Graf Ulrich am 23. Oktober 1354, als der 
junge Prinz schon am Offentlichea Leben deh m betbeiUgen begomeii hatte.!) 

Widcfaer der Grafoi von Sdiaonb^ zum E^ebw Radolfs bestunmt 
werde, ist migewiss, vieUeioht; Graf Konrad, der durch seine Gemahlin Adel- 
heid, eme gehonte Grftfin von Haigerlodi, mit den Habsbnigem verwandt 
war und im Bathe des Heizogs Albrecht saas. 2) 

Wenn nns aber derEinfloss, welchen diese Erzieher anf den jmigen 
Prinzen ansgefibt ha]>en, vdllig nnbduumt ist, so dOrfen wir wohl mit Siehep- 
heit annehmen, daas die allgemeinen Verhältnisse, onter denen Rudolf anf- 
wnchs, (dr dessen spätere D^k- und Handlungsweise nicht ohne grosse Be- 
dentottg gewesen seien. 

]>erHof Herzog AlbreditsH. von Oesterreich war nkht selten der Sam- 
melplatz der ersten Fürsten Europas. Nach Wien kamen dieselben, nm die 
Hüfe des mächtigen Fürsten zn erlangen oder ihn wenigitais von emer Un- 
terst&tzung des Gegners ahnihalten; bei ihm trafen sie zosammen, nm unter 
^ Vennittlnng des aUgemein geachteten Herzogs, des „wohlthfttigen Vaters 
vieler SUJnige nndFOrsten*',!) ihre Strdtigkeiten beizulegen und sich weoi|^ 
stens auf einige ZeU die Hand zum Frieden zn reichen. Anf ein jugend- 
licfaes, für alle grossartigen Emdraoke noch empfltaigUehes Gemftth konnten 
diese glänzenden Bilder nicht ohne dauernden Einfluss bldben; die höchste 
Meinung von Oesterreichs Bedeutung, das lebhafteste Streben , Ihm diese 
hervorragende Stellung zu bewahren, Ehrgeiz und Ruhmsucht mnssten noth- 
wendig in dem jungen Prinzen geweckt werden. 



1) Utktr im QnINn. UMdi von Pfaaobaig c. SadMiiwlrti Lobnds 8. Zi 9. uui 
Primiw«i*s Anmerkungen S. S82 ff.« (bum Twifl, Qnd&a ron 'PimuAng, im ArduT für 

österr. Geschq. 1<<,221— 27ß. 

2) Jedenfalls war dieser Erzieher nicht, wie man früher auf eine anders za erkl&- 
nn4« Stell« dM ehron. SaHabvrf. (od«r riebtigMr der Ann. Matsee. If. G. 88. 9,888) 
Üb aimabm» Oraf Ulrich, der, ui cht vor 1324, vahEBcheinlich erst um 1330 geboren, 
1342 selbst kaum den Kiml« rschulien entwachsen war. S. Stülz, über den Grafen Ulrich 
ron Scbaonberg, den angeblichen Erzieher des Herzogs Rudolf IV. von Oesterreich. 

.Aldi. f. Mm. CMaolM|. 8i8S8 ff. üeber den GraÜBn Konnd «. StBl^ Herrn nnd Gralni', 

ivm Scbaonberg« Denkidolften der Wiener Akad. 12,168-^170. 

3) Pattr muUonm r§gim ae prine^pum «vldd nUufam» Ckwt ZweU. M. Q. 
SS. 9,687. 
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Noch war Rudolf in sehr jugendlichen Jahren, als er schon der Mittel- 
ponkt der diplomatischen Verhandlungen und der G^ogenstand aller Auszeich- 
nungen nndHnldignngen wurde, wddie dem erstgebomen Sohne dnes mftclb- 
tigen und aogesehenen Forsten von allen Seiten zuzustrOmen pflegen. 

Nicht fünf Jahre zihUe der Prinz, ab sem Vater, welchem dann lag, 
mit Karl von Mähren, dem damaligen Regenten Böhmens, in fireundsdiaft- 
Hcihen VerhSltmssen zu stehen, eme VermUhlnng desselben mit Karls zwei- 
• jSliriger Tochter Katlürina Terabredete. 0 J^odtk kam diese Angelegenheit 
in der folgenden Zeit wieder ins Stocken, wozu der Bruch Kails mit dem 
Kaiser Ludwig, welchem Albrecht trotz aller Bamiflüehe des Pftbstes uner- 
schütteilich treu blieb, am meisten beigetragen haben ma^. 

Daför taudit nun der Plan emer englischen Heirath auf. Am 1. Sep- 
tember 1347 ernennt KOn^ Eduard HL Bevollmächtigte, um mit den Abge- 
ordneten Herzog Albredits von Oestetreidi wogen der Vermählung emer 
seiner TOditer mit dem ältesten Sohne des Herzogs zu verhandeln und. 
nähere Versbredm^gen zn treffen. 2) 

Allem die Aenderung der Verhältnisse brachte anch diesen Plan zum 
Sdieitem. Kaiser Ludwig starb noch im Oktober dieses Jahres und sein 
Gegner Karl IV. fond bald fast allgememe Anerkennung. Herzog Albrecht, 
um dessen Freundschaft Karl sich besonders bewarb, hatte mm kernen Grund 
mehr, in seiner bisherigen Znrllckhaltui^ zu vwharrai. Auf efaier Zusamr 
menkunft, welche Anfangs Juni 1348 m Seefeld an der mährisdien Glänze 
veranstaltet wurde, nahm Herzog Albrecht sebe Länder vom KOnige zu 
Lehen und verlobte zngleidi semen Sohn Rudolf mit Karls Tochter Katharinft. 
Die nun sechsjährige Mizessm wurde schon jetzt von der Herzogin Johanna 
nadi Wien geftthrt, um unter ihren Ajogm erzogen zu werden. 3) 

Ein Jahr später, im Herbste 13^, als Rudolf eben zehn Jahre alt war, 
Hess ihm sein Vater dunsh die Landherren von Oesterreich, Steiermark und 
Kärnthen, welche zn diesem ZwedcA nadi "Wien berufen wurden, schon die 
Huldigung leisten. 

Im Jahre 1353, als Rudolf im vierzehnten Jahre seines Alters stand, 
fand seine Yermäliluiig statt. Anfangs März begab sich Karl iV. mit seinem 

/ 



i:i Cod. d. Mor&Tiae 7,396. 897. 416. iSO. 

2) Ryraer, Foeder» 3», 10. 

3) Ann. ZweÜ. U. G. SS. 9,684. Cont. Ziretl. 1. o. p. 685. Alb. ArgenU ap. 
Vnlii. 9,14s. Htfaur. Babdorf ap. Fn1i«r-StniT« 1,685. H«iiir. v. DiMMahomi ap. 
Böhmer, Fontes 4.651. Om Gdmrt^alir KAthariiiu gtoU B«MM ieWeitnil 9f» PsM 

•t Dobrow>ky *2,'281. 

i) AnooTm. Leob. contin. ap, SS. 1,973. 
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Bruder Johann, Markgrafen von Mähren, nach Wien, wo auch König Ludwig 
von Ungarn, ein Markgraf von Brandenburn, ein Iln zog von Sachsen und viele 
andere Fürsten und Grosse sich einfanden. Kin enges Bündniss zwischen 
Oesten'eich und Böhmen wurde hier abgeschlossen. ') Herzog Rudolf reiste 
hierauf mit seinem Schwiegpi vatcr nach Prag, wo nach Ostern die Hochzeit 
mit der Prinzessin Katharina gefeiert wurde. Im Mai, wo Karl sich nach 
Ofen begab, um hier mit Anna von Schweidnitz, Nichte des Königs von Un- 
garn, sich zu vermählen, kehrte in seinem Gefolge auch Rudolf nach Oester- 
reich zurück, an dessen Gränze, in Weitra, Herzog Albrecht sie erwartete.2) 
Im Herbste begleitete Rudolf den König fiach Schwaben und in die 
RbeinUnde bia Trier, wo er Gelegenheit hatte, sich mit den Staatsgeschäften 
bekannt zu machen, obwohl Karl fast weniger Zeit auf diese verwendete ala 
auf den Besuch berühmter Kirdten ond die Besichtignng und Sammlong fon 
Reliquien. 

Wichtiger war die Veranlassung, welche den Herzog Radolf .im näch- 
sten Jahre 1354 nach dem aüdwestlichea Deutschland führte, ernster die 
Eroigaisse, an denen er diesmal theibahm. 

IKe dort gelegenen halithiiiglsdien Besitnmgen, die sogenannten Vor- 
lai|de, war^ soweit sie südlich vom Bhein lagen, die sefaw&chste Seite OestiBr- 
leichs, welches hier nach emer fiichtong stätig, wenn auch langsam, EinbvisBen 
an Gütern mid Baehten jerlitten hatte. Zwar machten dieselben noch immer 
ein stattHdies Gebiet aas. I» änsserBten Süden stand wie an vorgescho- 
bener Posten Freiborg im Dechtlande nut emer waffengefibten BOzyerscl^ 
ond emem antgedehnten Gehiete. Nördlicher hesasaen die Henoge von 
Oesterreich die grifliche Gerichtsbaikeit im Aaigan, Zürichgiui nnd Thmgan, 
somit von der Aaiehi* zmn Bodensee, von der Südgrinze des heutigen Caor 
tons Iiiuem bis som Rhem, m welchem Distrikte anch Grnndhenrschaft 
grossentheOs in ihren Binden war. Allem Oesterreichs SteDnng war hier 
Visserordentlich geflttirdet dorch den Geist der politischen Unabhängigkeit, 
der von den Waldst&tten ausgehend immer weiter um sich griff. Nach lan- 
gem Bingen nnd schweren Kimpfen hatten die dnst habsbmgischen Gebiete 



1) Beg. n. 1 ha Aohnf. Dagegen kann Lichnowsky 8, Beg. n. 1616 nnmOglieh 
hielMr gebSieB, d» Kwl IT. Mbon Kaiser heim ond Rudolf in einer Wein all lelb- 

stänJigpr Regent sich benimmt, wie man es bei Lebzeiten seines Vaters nicht wohl 
annehmen kann. Ueber den FQrstentag in Wien rgl. auch C'ont. Zvetl. L C. 685 und 
Kalendar. Zwetl. ibid. p. 693. Heinr. t. Diesseuhoreu ibid. p. 87. 

9) Ooat. 2vatL md Kaleod. ZveO. 1. e. Benen de Weitmfl p. SS8. Bei Fklaelcf , 
ftaaeOittdier S. 364 findet sieh die Aasschreibaag einer Steaer dorch Kwl IV. m 
Beetreitnng der Auslagen bei der Yerm&hlang Rudolfs nnd Katharinas. 

3) Ueinr. t. DiessenhoTen p. 88 f. Aeg. n. 4 — 15. 
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TonSdhwys ondtJnterwaldeB, die ndtüri eineEidgoiUMseiuclwft gesdilosaen 
hatten, begfinstigt von Kaiser Heinridi VH. ihre IVeflieit Ton der Herricbaft 
Oesteireicfaa erlangt nnd durch den Sieg am Morgarten behanptet. i) Ermn- 
thigt durch die Erfolge ihrer Nachham strebte aach die Österreichische Stadt 
Lnzem nadi grosserer Selbständigkeit nnd schloss im Jahre 1332 mit den 
Waldstätten ein Bllndmss zu gegenseitiger Vertheidignng. Wenn andi die 
Lnsemer 1336 die Herrschaft Oesterreichs wieder anerkannten,^ so blieb 
doch, irie es schebt, ihr Bund mit den Eidgenossen bestehen^ und beiebem 
Conflicte ihrer Pflichten gegen ihre Herrschaft mit dem Inhalte des Bundes- 
briefes trugen sie kern Bedenken, jene in den Hintergrund treten zu lassen. 
Alb 1351 wegen des nächtlichen UeberMs, den der Graf Johann von Hab»- 
burg-Lanfenborg zur OnterstOtzung der verbannten Pätricier auf Zllridi 
madite, und der zur Vergeltung dessen erfolgten Eroberung and Verbrennung 
der habsburgisdien Stadt Rapperschwyl ein Krieg zwisdien dem Hersoge von 
Oesterreich, dem Lehensherm von Rapperscliwyl, und den Bürgern von Zürich 
auszubrechen drohte, nahmen die Luzemer nicht den geringsten Anstend, 
wie £e drei andern Waldstätte sich mit Zürich zu verbünden, den nenen 
Bundesgenossen auch gegen die eigene Herrschaft zu unterstützen und zur 
Eroberung der österreichischen Gebiete von Glarus und Zag Hilfe zu leisten. 

Der Bund der Eidgenossen mit Zürich, noch mehr aber der mit Bern im 
Jahre 1353 zeigt einen weseiitlicheu Fortschritt auf der Bahn, welche die 
Beweguni^ eingeschlagen liattc. Zum erstenmale treten mit den Bauern der 
Alpenthäler niclit bloss benachbarte Landstädte, sondern audi m;Vhti2o 
Reichsstädte in eine dauernde politische Einigung und zwar Bern, ohne dass 
es durch eine ihm selbst drohende Gefahr dazu veranlasst worden wäre. 
Griffen solche Verbindungen weiter, schlössen sich noch andere von den 
reichen Städten Burgunds und Oberschwabens den Eidgenossen an, dann 
war der Verlust der benachbarten österreichischen Gebiete fast sicher oder 
nur durch die grössten Opfer abzuwenden, da allein der Adel im eii/enen In- 
teresse dieser demokratischen Bewegmig sich eutgegensteinmen und Oester- 
reich unterstützen musste. 



1) Vgl. hierüber meine Waldst&tte Uri, Schwyz, Unterwaiden bis zur festen Be- 
grOndmig ihrer Eidgenossenschaft. Hit einem Anhange über die geschichtliche Be- 
dratmig dM WilhehD Teil. 

S) Dar Ffl«d«unwtiSK ^ IMdyJmii 18 bei Konp, ürkiudcn S. 17$. 

8) Gegen die i rt fefwig i e tm Anikgoag der fViedeMDritmide doch t. Segeiaer, 

Beehtigescb. t. Lusem 1,241 f. erUlrt tMh «i« leb ghabe wiA Beehft, H. y. Liebenn, 
Anold WiDkelried 8. 67. 
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Herzog Albrecht II erkannte wohl die Wichtigkeit der hier zu entschei- 
denden Fragen und bot alles auf, um das Haupt der Eidgonossoiischaft, das ^ 
reiche Zürich, zu demüthigen und dadui oli aiu:h jener einen entscheidenden 
Stoss zu versetzen. Schon im 8ommer war er mit einem bedeutenden 
Heere vor Ziirioli erschienen und liatte die Eidgenossen dahin gebracht, das« 
sie sich die Vermittlung des ihm eng befrenndeten Markgrafen Ludwig von 
BraDdenborg gefallen Hessen und einen für Oesterreich nicht ungünstigen 
Frieden schlössen. Als aber die Bestimmungen desselben dann doch nicht 
zor Ansflihnuig kamoi imd auch alle Bemühungen Karls IV., die Eidge- 
nossen nachgiebiger zu stimmen, erfolglos blieben, da rückte im Spätsommer 
1354 Herzog Albrecht, begleitet von seinem Sohne Rudolf, neuerdings vor 
Zürich, diesmal sogar von Karl IV. und .vielen Fürsten und Städten unter- 
stützt Allein es kam zu> keiner entscheideiideii ThaL Die Züricher hielten 
sich innerhalb ihrer Verschanzungen, deren Eretürmung die Belagerer nicht 
versuchten, so dass die Einschliessung der Stadt nach einigen Wochen wieder 
aofliOrte. Herzog Albradifc llbeiliess die Fortsetsong des Kampfes bald 
sdnen Amtleaten vnd begab aek Ende November mit sdnem Sohne nach 
Inqsbmek'ia säuern FVennde Lndvig dem Brandenbmrger, dessen einsiger 
Sohn Heinhard, mit Albrechts Tocbter Margaretha veriobt, sie nmi nach 
Wien bereitete, wo sie kprz vor Weilmachten ebtrafen.O 

Kaehdem Rudolf did nftehsten Jahre in Oesterreich zugebracht hatte, 
beseUoss sdn Vater ihm eine eigene Hofbaltnng zn gestatten und ihm eine 
selbständige Stellung einzurAnmen. Der Kaiser gab 1357 seiner TocSiter 
eme Mitgift von lOpOO Schock Prager Groschen, ffir deren Zinsen ihr die 
Eoikfinfte der Stftdte Laa und Eggenburg, der Burg Greitsdienstein und 
theilweise des Gerichtes Krems und der Mauth in Stein im Gesammtbetrage 
von 1000 Schock 7) jfthrlicli angewiesen wurden. Herzog Albrecht gab 
seiner Scliwiegertocihter eine Wiederlage von 1600 Schoek jShrlicher Ein- 
kflnfte.«) 

Zugleich flbertmg Albiecht seinem Sobne Rudolf nun die Verwaltung 
der Osterreichischen Vorlaade in ScSiwaben und am Rhein , welche wegen 



1) Die Theilnahme Rudolfs am Kampfe gegen Zürich wie dessen Re>*e 
IfUMbraek in Begleitung seines Vaters erwähnt Heinrich v. Diessenhofwi «P« BBlnn« 
4,9S~95; TgL «weh meine Vereinigung Tink mit Oettemleh 8. i9, 

8) VngtMie SlOOO Ckild«ii Oe. W. 

3) ürk. H. Albrechts von 1356 Juli 18 bei Lünig, C G. d. 2,499 und ron 1357 
ap. Steyerer p, 558^561. Identisch mit der ersten ist die wörtlich gleichlautende Ur- 
kunde bei Dobner 4,339, deren Dat 1352 Juli 16 Wien sich schon dadurch i1b vmallg- 
Udi enreiiti'W«U B. Albra^t um «UeM Zeit vor Zlliich lag. 
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ihrer Entfeniiing von der Hauptmasse der habsbnrgischen Besitzungen und 
w^en ihrer bedrohten Lage gewöhnlich einen eigenen Begentok in derPenKm 
eines jüngem Gliedes des herzoglichen Hauses hatten. 

Begleitet von seiner Gemahlin Katharina« welche, damals fünfzehn Jahre 
alt» durch die Schönheit ihres Gesichtes, ihre j^Falkenaugen*^ wie durch den 
sdklanken nnd ebenmSssigen Wuchs aller Angen auf sich zog, b^b sich 
Herzog Rudolf im Herbste 1357 naoh den Vorlanden, wo er groeeentheila in 
Blieinfelden Hof hielt. 0 

Als Hersog Bndolf die Verwaltnng der Yorlande übernahm, hatten aidi 
die BenehQngen m den Eidgenossen entschieden gebessert, wenn «ndi efai 
Friede auf dsnerhaften Chrondlagen noch nieht ni Stande gekommen war. 

Die Zflridier waren doch des Krieges, welöher ihren Handel gelihmt 
mid wiederholt ro eber systematisehen Yerheerong ihres Gebietes gef&hrt 
hatte, nach nnd nadi mftde geworden nnd es trst endüch em «itschiedoier 
Umsohwmig in ihren GesinnoQgen ein. Selbst Bndolf Brun, der Urheber der 
demokratiscben Bewegung des Jahres 1336 nnd sdther als Bfligermeister in 
seonem Euiflnsse tut nnmnschrlnkt, scheint zn den Vertretern emer Politik 
gehört zo haben, welche mit der Hsltnng der Stadt hi den letzten Jahren im 
entschiedensten Widerspmche war.^} 

Am 25. Juli'^lSSd schlössen die Zflricher nnter Vermittliing Kails IV. 
einseitig mit Oesterreich einen FHeden, welcher fttr dieses sehr günstig war. 
Die Zflricher ▼ersprachen alles heraoszogeben, was sie oder ihre Eidgenossen 
wShrend des Krieges dem Herzoge oder den Seinigen weggenommen hatten, 
ja sie veipfliditeten sich sogar, wenn sich die Eidgenossen der AnsfUimng 
dieser Bestimmong widersetzen würden, Oesterreich gegen dieselben Hilfe 
zn leisten. Dasselbe wollten sie thnn, wenn jemand im Gebiete der Eidge- 
nossenschaft sidi weigerte, dem Herzoge die ihm schuldigen Abgaben zn 
zahlen oder seine Hechte aozoerkennen. >) 

War schon dieser Friede eigentlich ein AbM der Zflricher von ibrea 
VerpflichUmgeu gegen die Eidgenossen, indon sie diesen die Friedensbedin- 
gungen so zn sagen diktirten nnd sie znr Annahme derselben zn zwingw sidi 
verpflichteten, so giengen sie bald noch weiter nnd machten eine noch ent- 
schiedenere Schwenkung gegen Oesterrnch hin. Am 29. April 1356 schlössen 
die Züricher mit Albreeht von Bachheim , Hauptmaim und JLaudvogt der 



1) Heinr. Dieuenhoyen p. III, Tgl. die Regg. im Anhang. 

2) Vgl. übor Rudolf Brun Hottingpr im schweizerischen Musenm für hist> WlwWI« 
tchaften I. B., welclio Zeitsclirift mir jeut l«ider nicht tugAaglich iat. 

S) Tscbadi 1.430 ff. 
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österreichischen Vorlande, bis zum 11. November 1361 ein Bündniss, durch 
das beide Theile sich innerhalb bestimmter Gräuzen, welche die ganzen 
österreichischen Vorlande einschlössen, Hilfe zusagten und sich gegenseitig 
ihren Besitzstand garantirten. Die Züricher nahmen wohl neben dem Reiche 
ihre Eidgenossen von Luzern, Uri, Schwyz und Unterwaiden aus, aber we- 
der Zug und Glarus noch auch Bern wurden von ihnen erwähnt. Dagegen 
verpflichtete Oesterreich sich zur Aufrechtbaltang der TOD Rudolf Brun 1336 
eingefiQhrteD, den Zünften günstigen Verfassung, i) 

Bei dieser Haltung der Züricher blieb den Eidgenossen kanm etwas 
anderes übrig , als auch ihrerseits einzulenken und sich za Concessioneii 
gegen Oesterreich herbeizulassen. Ob ein förmlicher Friede geschlossen 
oder nur durch öftere Waffenstillstände ein mhiger Zustand erhalten wurde, 
ist zweifelhaft Sicher ist wohl, dass der Friede, welchen 1352 Ludwig der 
Braodeoborger vermittelt hatte, ^) der aber damals nicht zur Ausführung 
gekommen war, im Allgemeinen die Gmndlagen des gegenseitigen Rechts- 
anstandes war. Lnzem erkannte neuerdings die Herrschaft Oesterreichs 
an, sahlte diesem Stenern nnd Abgaben, empfieng vom Hersoge mehrere 
Beamte, blieb aber doch Ifitglied der Eidgenossenschaft. ^ Dagegen soll- 
ten Zog und Glams nach den Bestimmungen des Friedens Ton 1362 phne 
einen solchen Vorbehalt wieder unter die Herrschaft Oesterreiehi xurüok- 
treten nnd nach dem Separatfrieden der Züricher wnrde dieselbe jedenfkDs 
Ton beiden Ländern wieder anerkannt *) 

Allein es veigieng nur eine kurze Zeit, so erschienen die Sehwyzer mit 
bewaffneter Hannschaft vor Zug, nahmen die Stadt ein und bewogen die 
Bürger rar Emenernng des Bundes, den sie 1352 mit den Eidgenossen ge- 
schlossen hatten. In Folge dieses Friedensbruches schienen neue Feind» 
Seligkeiten nuTermeidlich. Allein es gelang den Bemflhnngen der Züricher, 
eine Vereinbarung mit dem jetzt in den Vorlanden waltenden Herzoge Ru- 
dolf zu Stande zu bringen. Die Zuger sollten darnach auch fortan die her- 
gebrachten Abgaben an Oesterreich zahlen, auch sollte der Amman in Zug 
wie firöher vom Herzog ernannt werden, in dessen Namen er auch die Ge- 
richtsbarkeit ausübte, aber dieser Amman sollte nur aus dem Laude Schwyz 
genommen werden dürfen. ^ 



1) Tschudi ].4 t2. Die Bestfttigai^gmk. H. AlbrMhts ibid.S. 4«S. 

2) Tschudi J, 410^421. 

8) Segtn«r, Bwlitofssdi. 1,257 ff. 

4) Blnmer, StMte- und Rechtsgesch. der schweizer. Demokratien 1,222. 239. Wegen 
Qlarus vgl. auch Blumer, das Thal Glarus. Arch. f. .schweiz. Gesch. 3,65 ff. 

3) So berichtet eioe Züricher Chronik bei Ueune, Küngenberger Chronik S. 100 
Bab«r, BadoiriV. . 2 
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Herzog Radolf gab so lieber die in Zag wieder gewonnene Stellung 
tl^weise auf, als dass er einen neuen Aosbrnch der frühern Feindselig- 
keiten hervorgerufen hätte. Ein Krieg in den Vorlanden, der Oesterreichs 
KrftAe vollständig band, hinderte ihn an jeder freien Bewegung nnd an der 
Dnrohfthning seiner anderweitigen Plftne in den Ostlichen Herzogthümem, 
wo doch der Schwerpunkt der Ostenreichischen ICacl^t lag. Nicht als ob 
Rudolf daran gedadit hätte, die alten Besitzungen seines Haoses an den 
NordabhSngen der Alpen und am Rheine preiszugeben. Ein solcher Ge- 
danke lag memanden femer als ihm. Allein er glaubte, dass wenigstens 
in dieser Zeit Gewalt nicht das geeignete Mittel sei zur Sicherung seiner 
dortigen Herrschaft gegen die immer weiter greifenden Eidgenossen. Ein 
Krieg um Zug musste fast nothwendig der eidgenössischen Partei in Zürich 
wieder die Oberhand verschaffen und so das mfihsam erreichte Resultat 
der Abziehung dieser Stadt von den bSnerlichen Landgemeinden vernichten, 
während Rudolf es für seine HauptaufgabC^sah, Zflridi vollstän^g auf 
sfuio Seite zu bringen und auch die andern Reichsstädte in diesen Gegenden 
f&r sich zu gewinnen. 

Es war einer der glücklichsten Schritte auf dieser Bahn, dass Rudolf 
am 11. April 1359 den mächtigen Bürgermeister von Zürich, Rudolf Brun, 
zu seinem Ruthe mit einem jährlichen Gehalte von 100 Dukaten ans den 
Einkünften vom Amte Glarus ernannte, indem er ihn dadurch an Oester- 
reichs Interesse fesselte und durch ein eidliches Versprechen zur Treue 
gegen dasselbe verpflichtete..!) Rudolfs Hauptmann in den Vorlanden, 
Herzog Friedrich von Teck, brachte nun rasch eine Veriängerung des 1366 
auf .fünf Jahre geschlossenen Bündnisses zwischen Oesterreidi und Zl^oh 
um weitere fünf Jahre, also bis November 1366 zu Stände. 3) Auch die 



Anm. qqq) und zwar jene Fassnnfj, ■wplcho, wenn auch die älteste Handschrift prst von 
1132 herrührt, doch am freiesten toq spätem Zusätzen ist und vielleicht noch auf Auf- 
Mielumiigfn Eberbmid MOlhitn idch grOndet. (YgL O. Wyu thm tia» Züiiebw 
QunmOc S. f^- 13). Zweifelhaft Ut tnnr die Zeit der Einnahme von Zufr. Nach der 
CffirSbnten QupIIo fallt dicsnlbe unpfefJlhr in die Zeit des Todes TT. Albrechts II. Der 
gtdrackte Justinger oder richtiger ^Schilling (,ob der ursprüngliche Justinger muss ich 
dahin gestallt lein Unen\ giet>t 1S56 berall (dch ab«r mir auf die ZfiridiMr Chronik. 
Dagegen ghmbt Blamer (tehweiz. Demokratien 1,229 f.. vgl. 592), die Einnahme von Zog 
müsse nach 1364 fallen, weil noch in diospin Jahre Ritter Johann Hiicklin, "Vogt zu 
Zug dort im Namen der Herzoge Ton Oesterreich zu Gericht sitze und ein Osterrcichi- 
aeher Yegt und ehi aehwyieriidlier Ammaa nicht vohl neben einander hatten beetehn 
bannen. leh mSehte deitennngeaehtel an den Angaben der Zilrichsc Glvoaik fMAalten. 

1) T.ichnowsky 4, Reg. n. 39. 64. Der Gefenbfief Bnutt v»n 1859 Sept 29 in 
schweizer. Museum 1,253 = Lichn. n. 12U. 

2) Reg. n. 155. 
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Reichsstädte Basel 0 und Solotburu^) schlössen auf mehi-ere Jahre mit 
Oesterreich ein Bündniss. 

Während Herzog Rudolf durch diplomatische Mittel, besonders durch 
Verbindung mit den reichen .Städten, seine vorländischen Besitzungen zu 
sichern suchte, war er nicht weniger bestrebt, sich durch neue ErAverbungen 
eine günstige militärische Stellung uameatlich gegeu die uuruhigeu Suhwy- 
zer zu verschaffen. 

An der südöstlichen Seite des Züriclier See's hatten die Grafen von 
Habsburg -Laufenburg ausgeJelinte Besitzungen, nämlich die 1350 durch 
die Züricher zerstörte Feste Alt- Kapperschwyl gegenüber der gleichnamigen 
Stadt, die benachbarten Ortschaften Pfäffikon, Wolrau und Bächi, weiter 
das südlich von dort sich hinziehende Wägi-Thal, und endlich die March, 
welche am linken Ufer der Linth vom Züricher gegen den Wallenstädter 
See hin liegt. Herzog Rudolf kaufte diese Gebiete vom Grafen Gottfried 
von Habsburg, dem sie bei der Tlieilting mit seinen Brüdern zugefallen wa- 
ren, im Jahre 1358 um 1 100 Mark Silber 3) und erlangte dadurch eiue feste 
Stellung gegen Schwyz wie gegen das bedrohte Glarus. 

Um eine leichte Verbindung zwischen seinen Besitzungen auf der Nord- 
ostseite des Züricher Sees, namentlich der schon 1354 von seinem Vater 
gekauften Stadt Kapperschwyl, und zwischen diesen neu erworbenen Ge- 
bieten herzustellen, baute er die 4800 Fuss lange Brücke über den See yon 
Kapperschwyl nach Hürden. *) 

Aach in andern Gegenden machte Herzog Rudolf nicht nnbedeutende 
Erwerbungen. 

So kaufte er von den Grafen von Dettingen um 50000 Pfund Häller 
die Landgrafschaft Nieder-Elsass mit den Städten Erstein und St. Hippolit 
und den Schlössern Frankenburg , Königsbnrg, Werde, Geiselpoldsheim 
Und Weiersburg. Am rechten Rheinufer wusste er seine Ansprüche auf 
Kfirnberg und Kenzingen, die nach dem Tode Friedrichs von Usenberg als 
erledigtes Lehen an Oesterreich gefallen, aber vom Markgrafen von Hach- 
berg inBesits genoomien worden waren, anf dem Wege des Rechts mit Er- 



1) H. Bo^ir bsitttigfc 4m VW ieliwm Lao^vogt Fiiedridi tqh Teek mit dar Siftit 
Basel auf zwei Jahn g^ieUoiseiie BOndniM. DatnnkM Uik. im k. k. g. A. Diplonutar 

Nr. 8G4 p. 195. 

2) Lichnowsky n. 105. 

3) Tidmdi 1,450. Hengott, Gmsal. 9,096. 

4) Henne's sog. Klingenberger Chronik S. 99 f., womach man freilicli meinte, dnss 
Kudolf das thäte „dtn mtrtail von <2m armen bilgri wegen**! Der Bau b«gaoD am 
1358 Juui 24. 

5) Lidnowikr 3,DmX n. 85. 

2* 
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folg zur CMtnog zu bringen, 0 Ln Sandgaa erwarb er am 6000 Goldgalden 
eiaen Thefl von Sofort, welcher der Gr&fin ümüa TOn Hontfort ans der 
Erbeebaft ihrer Matter Johanna von Pfirt zagefallen war. In späterer 
Zeit, 1363, kaufte er in den Aargegendeii von den Grafen von Kiburg am 
12000 Goldgnlden die Lehenshoheit über ihre Städte Burgdorf und Oltingen 
und über deren Rechte in Thun. 3) 

Andere, freilich der Natur der Sache nach nur vorübergehende Erwer- 
bungen verdankte lierzot,' Rudolf dem Kaiser Kar! IV., der alles autbot, 
um seinem Schwiegersohne bei seinem ersten Auftreten im südwestlichen 
Deutschland mehr Bedeutung und Ansehen zu verschafieu. Er übertrug 
ihm die Vogtei über die Reichsstädte im Elsass, i) über einzelne schwä- 
bische Städte, z. B. Nordlingen, 5) über die Städte St. Gallen, Solo- 
thurn'^ und liern ^) und verlieh ihm ausserdem das Recht, alle vom Reiche 
verpfändeten Güter in Burgund besonders Haslithal, Laupen und Gümminen 
an sich zu lösen. 9) Von diesem Rechte machte übrigens Herzog Rudolf, 
so sehr es zur Abrundung der österreiehischen Besitzungen in jenen Ge- 
genden dienlich gewesen wäre, vorsichtiger Weise keinen Gebrauch, da 
die erwähnten Gebiete im Besitze der Stadt Bern waren, welche durch die 
Rücklösung derselben in jedem Falle beleidigt worden wäre. 

Herzog Rudolf hatte die Aufgaben, die er bei der Verwaltung der Vor- 
lande ins Auge gefasst hatte, noch nicht vollendet, als ihn der Tod seines 
Vaters, welcher am 20. Juli 1358 im neun und sechzigsten Jahre seines 
Alters aus dem Leben schied, f<>) nöthigte, diese Gegenden zaverlaasen und 
in die östlichen Hersogthümer zurückzukehren. 



1) Ein veitliailgerer Auszag ans den bozaglichen für das damalige BeehtSTM^ 
fahlen nicht uninteressanten Urkunden folgt Beg. n. ftO mit dar dam gahOi^gaii Anm. 

2) Licbnowsky 4, Reg. n. 68. 
8) Ebendai. n. 49S f. 

4) 1357 Jali 27 Neanbaig gebietet K. Kail lY. den Stidten H&genaa, Colmar, 
Schlettstadt , MüIiHkukpii , Roxheim. Enheim, Weissenburg, Kaiscrsberg, Münster und 
Düringheim und allen andern Städten in Ober- nnd Niederelsass, dem Herzoge Rudolf 
TW OMtamich, den w aeina LaadTogtal im EInn empfoUni habe, gehonam m mIb. 
Abadirift in Bshmai'a NaeidaM. 

5) Lichn. 4, Reg. n. 1{ tgL aber wagen der adnribiiehen LandTogtai HMn, 
WirtWBb. G. 3,261 n. 5. 

e) 1S58 Jnli S4 befiahlt K. Kail IT. dar Stadt St Oallen, dem H. Badolf tob 
Oeitamich, dem er aeina nnd dai Beichei LandragM nnd IVege n St OaUan 1Ui6r> 
tngen, zu huldigen und zu scbwSmn. UittiieUiiiig diM Hsim Thaodiw t. Liabenan. 

7) Lichn. n. 2039 >> (6. B.). 

8) Llehn.li. 2089«l.e. 

9) Ltehn. 8, a. 1988. 

10) Die Stalten bei Steyeiw p. 191-194. 
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Als Herzog Rudolf darch den Tod seines Vaters zur Hegiorung der 
österreichischen Länder berufen wurde, war von seinen jfiagern Brüdern 
noch keiner dem KnabeniJter entwachsen. Indem Friedrich etwa eilf, Alb- 
recht neun, Leopold erst sieben Jahre zShlte. Da zugleich der titeete von 
ihnen, FHedrich, am 10. December 1362, als er eben voUjfthrig war, 6tarb,0 
80 lagen die Zfigel der Geschicke Oesterreichs für längere Zeit ausschliess- 
lich m den Hftnden Rudolfs, der beim Hinscheiden seines Vaters ebenfalls 
noch nicht einmal ein Alter von neunzehn Jahren erreicht hatte. 

Indessen hatte ihm Herzog Albrecht erprobte Bflithe hinteilassen, 
welche dem jungen Fürsten mit ihrer Einsicht und ihrer Erfahrung zur 
Seite standen. 3) Einzelne derselben, wie Eberhard von Walsee, Hanpt- 
mann des Landes ob der Enns, dessen Vetter Ulrich von Walsee, Landes- 
hauptmann in Steiermark, Hermann von Landenberg, Landmarschall in 
Oesterreich, standen schon lange, fast ein Menschenalter hindurch, ihren 
Aemtem vor. Auch fOr das wichtige Amt eines Kanzlers, der als Vorstand 
d«r herzoglichen Kanzlei den grOssten Einfluss ausübte und in gewisser 
Weise die Stelle eines Ministerpräsidenten bekleidete, hatte Herzog Rudolf 
in dem Magister Johann von Platzheim aus Lenzbarg einen Mann erhalten, 



1} Vgl. ausser den von Steyerer p. 573 if. angeführten Stellen das Nekrologinm 
des Sehotteiikloitan ap. Fbs 1,704, dai Cbron. Stuni. ibid. 8,459 und das Chioa. AI* 
bmti n. ibid. 2,.379. 

2) Die Contin. Zwetl. M. G. SS. 8,688 sagt zwar ad a. 1359 : Rudolftts ■ ■ . indent 
M ««nfirvMUum in dueaium Auttrie amovit <y>mut, qui attiterant patri suo in curia 
«ovo» ofßeialet AMütAtfr. Ein« Tolbtlndige Widwlegong dies« Angabe iik idfwer, 
veil Älbrecht II. in seinen Urkunden keine Zeugen anführt und daher seine Beamten 
nnd seine gewöhnliche Umgebung nicht so bekannt sind wie die Itudolfs. AHein so viel 
scheint doch sicher, dass man obiger Behauptung bei weitem zu riei Gewicht beigelegt 
hat. Di« MSmrar, iraleba H. Rudolf in üric. tob ISSft Nor. 10 antdrQcklich all aaiiie 
Btthe nennt ( Kurz, Handel S. 30n). ersclieinen auch später sehr hiolig als Zeugen in 
seinen Urkunden. Allerdings hat eine Aenderung in der Besetzung mancher AemteT 
Anfangs 1359 stattgefunden (S. Excurt allein sie war keine durchgreifende. Die 
-wielitigaton Laodeslmter bliabaii fast alle in denselben RSnden. Ebenso beliielt das 
einflussreichste Amt« daa des Kaaderft, Johann von Pl.itzheim später wie früher. Es 
bleiben somit nur noch die Aemter dos ITofmei-sters . Ilofmarschalls , Hofrichters «nd 
einige weniger wichtige. Auch hier fand keine systematische Aenderung statt, indem 
teilweise dieselben Penonen blieben und nur ein aadeie« Amt erhielten, irie s. B. de« 
Hofmarschall Heinrich von Hackenberg das eine* Hofmeisters, der bisherige Hofmeister, 
Albrecht der Schenk von Ried wie es scheint zuerst das eines Kellermeisters, dann das 
eines Forstmeisters, der bisherige Landrichter von Oesterreich, Bercbtold von Ferga« 
das einaa Hofriehten, 



Digitized by Google 



der, schon 1353 von Herzog Albrecht zu seinem Kanzler ernannt, sich mit 
den österreichischen Verhältnissen und den politischen Anschauungen des 
verstorbenen Fürsten hatte hinreichend vertraut machen können. 

Allein massgebend für die Richtung der österreichischen Politik und 
die Geschichte der nächsten Jahre war doch offenbar der junge Herzog Ru- 
dolf selbst, indem in dieser Zeit alles ein ganz eigenthümliches individuelles 
Gepräge trägt, wie es weder vor noch nach Rudolfs Regierung zu Tage tritt. 

Schon bei Lobzeiten seines Vaters hatte Rudolf manche eigenthüm- 
liche Seiten seines Charakters geoffenbart, besonders seine Sucht zu glän- 
zen, die freilich vorläufig sich fast nur dadurch geltend machen konnte, dass 
er in seinen Urkunden sich möglichst viele Titel beilegte und zu diesem 
Zwecke alle seine Besitzungen aufzählte, ja sich sogar nach einem kleinen 
Städtchen an der mährischea Gränze einen »Markgrafen za Drosendorf^ 
nannte. 0 

Nach dem Antritte seiner Regierung erhielt er in dieser Beziehung 
. freiere Hand. Seine Hofhaltung muss an Glanz die der übrigen deutschen 
Fürsten seiner zeit fast ohne Ausnahme übertroffen haben. Rudolf liebt es, 
befreundete Fürsten, die Bischöfe und Prälaten und den Adel seiner Länder 
zahlreich um sich zu sehen, er ist stolz darauf, wenn er recht viele von ihnen 
als Zeugen in seinen Urkunden anführen kann , er versammelt namentlich 
seine höhem Beamten bei allen wichtigem Angelegenheiten, bei allen grös- 
gern Festlichkeiten um seine Person, nicht immer zur Freude der Einge- 
ladoittl, denen die Reisen nnd der Aufenthalt am Hofe bedeutende Aus- 
lagen verursachten. 2) Mit besonderen Feierlichkeiten empfieng Herzog ' 
Rudolf am 20. November 1358 in Wien vom Adel des Herzogthums Oester- 
reieih die Huldigung und nahm die Erneuerung der Lehen vor. Als nun bei 
dieser Gelegenheit die Inhaber derHofftmter, der Marschall, der Kämmerer, 
der Schenk und der Truehsess nach den Pflichten ihres Amtes den Herzog 
bedienteo, bemerkte dieser zu seinem Befremden, dass in Oesteirdch die 
in manchen Ländern ezistirende Stelle eines Landesjägermeisters nicht be- 
setzt sei. Rudolf, der von der Ansicht ausgieng, «dass die Vollkommen- 
heit der filrsiliGhen "Würde keinen Hangel ertrage*, beschloss gleich die 
Errichtung dieses Amtes und Übertrug es dem alten Friedrich von Ereus- 
baeb,*) wohl dem berühmtesten Bitter Oestenreichs und Deutschlands in 



1) Stefwrsr p. 258. 359. fU. 

S) JfMO guüUo prelaeionis noitr« (13C5) a ttpe diclo pnncip« Biudolfo vocati 
Wyennam ibi ftmpttts fecimus inutiUi, klagt der Probst Ton HenogflUbug in einem 
Berichte über seine Amtsführung. Notizenbl. 185i S. 208. 

S) Bteyeier p. S7i. 
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jener Zeit. Seit der Schlacht bei Montecatini, wo er, im Heere der Floren- 
tiner dienend, nach heldenmüthif^em Kampf e mit Wunden bedeckt gefangen 
worden war, hatte er in den meisten Kriegen in Europa mitgekämpft, dabei 
fast alle Länder dieses Erdtheils gesehen, ausserdem einzelne Gegenden 
Afrikas durchreist und dreimal das heilige Grab in Jerusalem besucht.!) 

Zeigte sich schon bei dieser Gelegenlieit die Sorgfalt Rudolfs für die 
Wahrung des fürstlichen Ansehens, das nach seiner Ansicht nothwendig 
auch durch äussern Glanz und durch Pracht in der Hofhaltung ihren Aus- 
druck finden musste, SO treten seine Pläne und Bestrebungen bald deat- 
Ucher hervor. 

In den letzten zwölf Jahren der Regierung Albrechts 11. hatte Oester- 
reich wohl unter allen deutschen FörstenthQmern nach Böhmen die hervor- 
ragendste Stellung eingenommen. Die Kräfte, über welche Herzog Albrecht 
verfugte, jein entschiedenes Auftreten, wenn Oesterreichs Machtstelliuig 
ernstlich bedroht oder ein bedeutender Vortheil für dasselbe zu erlangen 
war, seine weise Zurückhaltung, wenn nicht wichtige Interessen im Spiele 
waren, machten den lahmen Herzog ebenso gefürchtet, als seine Erfahmng, 
seine Einsicht, Unparteilichkeit und Rahe ihm allgemeine Achtung erwaibra 
und ihn znm Vermittler und Schiedsrichter in den wichtigsten Streitfragen 
machten. Auf seinen ältesten Sohn hatte das Ansehen, welches Oester- 
reichs Herzog durch seine persönlichen Eigenschaften genoss, den grOssten 
Eindruck gemacht und es gab kaum einen deutschen Fürsten in jener Zeit, 
welcher so sehr yon dem Bewasstsein seiner Stellang erfftUt war« ab Budolf. 

Schon als ein Glied jenes Hauses, welches dem dentsehen Reiche in 
letzter Zeit drei Könige gegeben hatte, fühlte sich Bndolf den andern Pör- 
sten fiberlegen. Wiederholt bezeichnet er sich selbst mit Beziehnng auf 
die Stellung seiner Vorfahren als «ein namhaftes und fdrtreffliches Glied 
des kaiserlichen Hauptes, von dem alle weltlichen Rechte, Freiheiten und 
guten Gewohnheiten fliessen*', und legt sich in Folge dessen Vollkommen- 
heit der forstlichen Macht*' bei. 



1) Lobrede Sachenwirts ed. Frimisser S. 43 ff. 

3) ürk. T. 1865 IfSi^ 16 hei Stoyviw p. SOS f.? 8«tft «hwm* Amv» /mm CftrMM« 
alt UHUr Vöfdtrm mit fnrtltieh«n, kagserlichen und köniijleich^n wirden an tmt her- 
pracht hat; Urk. t. Okt. für Innsbruck 1>< i Uraudis, Landcsbauptlftute S. 102 

(104j: Dartnnb wann wir aut der höchc de» kainerUohm gewalU von unsern 
«/«•n vcri^rn A«r datm »«in und gu«k$a wordm ain nnmlieh vind /Af^ 
tr»f flieh gltd d»$ kavM0rli«ktn haubUB-, Urk. v. WbO Jan. 10 für Freising 
•p, Meichelbpck. bist. Frising. 2^. 174: mit fürxtUicker meehte volchomenkeit 
al$ «in getide des leiterlichen haitptet, von dem alle welthcKe rechU frey- 
haitt gnad und gute gewonhett ßieztent. 
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Wie übrigens nach der miUelalterlielieD Weltansohaanog, soweit sie 
nicht in hierardiische Ideen Terstrickt auch die weltliche Grewalt vomPabste 
ausgehen und abhängen lässt, die Rechte des Kaisers nnmittelbar von Gott 
stammen ond dann vom Kaiser als dem weltlichen Hanpte der Christenheit 
die Gewalt der andern Fttrsten ansgdit, so ist anch Rudolfs Anffassnng der 
fürstlichen Stellnng eine mystische; die Fttrsten sind ihm nur Stellvertreter 
nod Werksenge Grottes sor Dnrchf&hning seines Willens beim Volke. Wie 
der allmSchtige Gott alle Dinge ans nichts gemacht nnd sie nnter die 
menschlichen G^eschOpfe Tertheilt habe, so habe er besondere Leote znr 
Beschirmung smner Länder eingesetzt, habe die f&rstliche Würde einge- 
richtet nach dem Gleichnisse seiner selbst, damit die Fürsten als auserle- 
sene Lichter des allmächtigen Gottes erieuchten die Finsternisse des Volkes, 
ansrenten die Dornen des Irrthnms und das unwissende Volk mit weltlicher 
Gewalt und leiblicher Strafe dazu nöthigen, sich nach den früher gesche- 
henen göttlichen Wericen und christlichen Satsungen zu richten und von 
dem Inrthom seiner thierischen Unkenntniss auf den Wog der Wahrheit zu 
kommen. 0 

Eine solche mystische Anrieht hat manche Fürsten zu Werkzeugen 
der Goistlichkeit gemadit und ihren Sinn fBr die weltlichen Pflichten ihres 
Amtes getrübt Bei Rudolf dagegen war dies in keiner Weise der Fall. 
Zwar gewährte er den Kirchen und KlOstem manche Begünstigungen, grün- 
dete neue, stiftete Jahrtäge und Seelenmessen, sammelte Reliquien mit 
dnem Eifer, der anLeidensdiaft gränzte nod konnte die grössten Anstren- 
gangeo machen, um einen berühmten Prediger wie Konrad von Waldhansen 
za gewinnen. 2) Der ihm gemachte Vorwurf, er habe den Klerus verfolgt 
lind viele Stiftangen zu Grunde gerichtet, ist daher ebenso ungerechtfertigt, 
als seine angeblichen AeassemDgeo, er wolle in feinem Lande selbst Pabst, 



1) Tgl. dis rm Bflidrtold, LndMhohiit ta Outoir. S. SO Amn. «w Viknadtn 
BndoMi gOMunnidlMi St«lI«B «ad data üik. Ar Hall t. 1863 Okl» S7 in meinw Yn- 

•iaigntig Tirols mit Oesterreich S. 388. 

2) Beweiso für Begünstijrangen ron Kirchen und Klöstern li(>f(>rn Rudolfs Regesten 
auf jeder Seite. Neu gegründet irurde ausser der Allerheiligenkapelle in der Wiener 
Buig in Ziiirawr, vo «r gebarai worden war (Staywer S58 IT.), in Wi«n ein Kame- 
li«er> Oarissen-, in FQrstonfeld ein Auj^ustinerkloater (Stcycrer 301 (F., 34S, 375). Stif- 
tungen Ton Jahrtägen, Messen u. s.-w. Lichn. n. «7. 2W. 2n«. 318. :m. 480. 490. 490. 
504. 505. 603. 620. 639. 652. 6«>3 , meine Regesten n. 163. 242. 563. Ueber Rudolfs 
Streben, Reliquien au allen Gegenden luannieiuRiMngen, vgl den ihm deswegen Toa 
den Ann. Matsee. M. G. SS. 0,832 gem-ichten Vor^rurf und die ürkumlen bei Stcyerer 
p. 318 und Ogpsser St. Stophan. S. 9y ff. Uebcr Konrad von Waldhausen und den 
Versuch Rudolfs ihn tod Prag nach Oesteneicb su üeben s. Palacky 3«, 160— 164. 
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Erzbischof, Archidiakon nnd Dekan sein, er sei vom Stamme Nero's, des 
ersten Verfolgers des Klerus, und wollte, wenn die übrigen Fürsten ihn 
unterstützten, alle Geistlichen schinden, mehr als unwahrscheinlich sind.i) 

Wenn aber auch nach den damaligen Anschauungen Herzog Rudolf 
als ein frommer Mann gelten konnte, so war doch niemand weiter davon 
entfernt, seine staatlichen Zwecke der religiösen Auffassung seiner fürst- 
lichen Stellung ZQ opfern, als er. Seine mystiftchen Anschauungen wurzeln 
doch vorzüglich in seiner Ansicht, das8«r „als ein Glied des kaiserlichen- 
Hauptes*', als Nachkomme von Königen und Kaisern gleichberechtigt neben 
jedem andern Monarchen stehe. 

Dieses znr Anerkennung zu bringen und jeden fremden Einfluss selbst 
den des Kaisers von seinen Ländern fenunhaiten, betrachtete Rudolf als 
die Aufgabe seiner Regierung. 

Die verderbliche Richtung, welche die Entwicklung der deutschen Ver- 
fossnngsrerhältnisse seit langer Zeit, besondere sat der Ausbildung des 
KurfÖrsteneoUegiums eingeschlagen hatte, liess es nur natOrHch vscbeinen, 
dass die Fürsten nach völliger Selbständigkeit ihrer Länder xn trachten be- 
gannen. Je mächtiger ein Fürst war, desto nnerträglieher musste ihm die 
Abhängigkeit ron den Knrfttrsten nnd dem von diesen geleiteten Könige 
werden. Oder sollten die Herzoge von Baiem und Oestwreich wiiUich 
▼on mnem Markgrafen von Brandenburg oder gar vom ohnmächtigen Her- 
zoge von Sachsen-Wittenberg sieh beherrschen lassen? Man bat das Stre- 
ben, welches aus solchen Zuständen fast natorgemäss sich entwickelte, wohl 
nie so stark ausgedrückt, als die Herzoge von Baiem um diese Zeit einmal 
thun, wenn sie feierlich erklären, dass »weder der Pabst noch der Kaiser 
oder König etwas in ihren Ländern zu befehlen haben.*^ 2) Aber praktisch 
haben nach solchen Grandsätzen alle Fürsten gehandelt nnd namentlich 
Herzog Rudolf hat nach nidits Greringerem gestrebt als nach völliger Un- 
abhängigkeit der österreichischen Länder vom Reiche und zwar wo möglich 
mit Zustimmung des Kaisers. 

Um dieses Ziel leichter zu erreichen, nahm Rudolf seine Zuflucht zu 
einem Mittel, welches, so verwerflich es in nnsem Tagen erscheint, im 
Mittelalter weniger streng beurtheilt und von Creistlichen und Laien, von 
Kirchen nnd Klöstern wie von weltlichen Körperschaften, ja selbst in der 



1) Di«M Y«nHlrf0 in iea Ana. Matsee. p. 832. Der Yerfuser fieser Hironik 
zeigt sich irffron Oesterreich, besonders aber gegen H. Budolf IV. lo feindselig gesinnt» 
dass man ihm nur mit Vorsicht folgen darf. 

S) ürk. T. 1S67 Ang. 2 in den QaeDen smr bdr. Geedi. 6.490. 
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kaiserlichen und päbstUcbea Kaozlei angewendet worden ist, nämlich znr 
UrkundeofalschuDg. 

Im Winter von 1358 auf 1359 entstanden in Rudolfs Kanzlei die soge- 
nannten Haasprivilegien, welche den österreichisQhen Fürsten and deren 
Landern von verschiedenen deutschen Kaisern und Königen verliehen sein 
sollten. 1) Als Muster für die ziemlich gut nachgemachte Schrift wie fOr 
den Eingang und Schlass der einzelnen Urkunden dienten in den meisten 
Fällen echte Privilegien, während der eigentliche Inhalt dorch neue oft sehr 
weit gehende Begflnstignngen ersetzt wurde. 

Biese Freiheitsbriefe gehen von der Anschannng ans, dass der Oster- 
reichisdie Landesherr des Reiches «erster*, «oberster* und «trenester* 
Fürst sei, Oesterreich selbst «der Schild nnd das Herz des Beiches.* 

Dieser Stellang entsprechen die Hechte, welche die HaosprivOegien 
dem Lande and seinen Ftlrsten einräumen. 

Oesterreich steht dem Reiche and smnem Oberhaapte TOUig selbstän- 
dig gegenüber. Schon Jaliois Cäsar, der Oesterreich seiaem Oheime and 
dessen 'Nachkommen za Lehen giebt, sagt, dass keine Gewalt über sie ge- 
setzt werden solle, and Kaiser Nero, der «Freund der Götter nndVerbreiter 
ihres Glanbens*, bestimmt, Oesterreich solle fOr immer ein |)»issLand and 
von allen Leistungen und Abgaben entbunden sein. Ebenso verfügt Kaiser 



1) Solcher Privilegien iii|d fünf: 1) ein Priv. K. Tlcinrichs IV. v. lOSft Okt. 4 für 
den Markgrafen Emst von Oesttrreicb, dem er zwei wörtlich angeführte iTreibeitsbriefe 
itor Kirfser Jntti» Cittr und Nwo bestttigt nnd neue Begftnttignngan gvwSlirt; 2) dn 
Mr. K. Fkiedridu L t. 1156 Sept. 17, wodurch dieser die Markgrafscbaft Oesterreich 
tind die ron Baiem abgetrennte Mark ob der Enns zu einem Herzogthum mit sehr aus- 
gedehnten Kecbten erbebt; 3) ein Priv. K. Heinrichs YII. 1228 Aug. 24, wodurch 
dem Henoge LMpold alle frOheni Bechte bestitigt und n«n« veirUelMn werdeii; 4) «ine 
Bestätigung im Freiheitsbriefes v. 1156 durch K. Friedridin. t. 1245 Juni mit weitern 
Begünstigungen; endlich 5i eino Rcstfitigung allnr voransgehrndeu Privilegien durch 
K. Rudolf T, 1283 Juni 11. — Den besten Abdruck liefer t Wa ttenbach, die österreichi- 
schem Freibeitsbrifft, im ArehiT f. Sst. G«eehq. 8,108—110. Ueber die Entstohm^Mlt 
s. Wattenbach a. a. 0. S. 79 — 107, Böhmer in Wattenbachs Iter Austriacum (Archiv 
14.3 ff.) und üif^ine Entstchungszeit der österroicln schon Freihcitsbricfo (Separatabdruck 
aus den Sitzungsber. d. Wiener Akad. 34 B.j, vo auch die Schriften, weiche eine frühere 
Entsfeehongszeit Minebimen, erirfllnit sind. füge als Beweis gegen ein« Enlstobm^ 
T«r der Herrschaft des Hauses Habsbwg hinzu die Einschaltung des Wortes nobitis 
vor eomes bei Rudolf von Habsburg unter den Zeugen de« ^Majus^ von 1245, und das 
NichtVorkommen der den Herzogen verlißhencn ^Zinkenkrone^ vor Aibrecht I. (S. hier- 
über Excnn II). A gl. übrigens znr PriTüegienfrage jetat aneh die tflehtige Abhmidlmig 
Ton J. Berehtold. die Landeshoheit in Oesteireieb nach den echten und unechten Frei- 
heitsbriefen. München 1862. — Ich habe im Folgenden den Inhalt der Privilegien nicht 
nach den einzelnen Urkunden, sondern nach gewissen Gesichtspunkten dargestellt, da 
luammeugehürige Beetinunungen oft in ganz Tersehiedeoen FtiTilegien TertheUt liad* 
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Friedrich 1, dass der Henog weder dem Bekbe noch sonst jemanden zu 
einer Dienstleistung verpflichtet sei; murin einem Beichskriege gegen ün- 
gam solle er zum Zeichen, dass er ein BeichsfBrst sei, einen Monat lang 
anf eigene Kosten zw51f Mann stellen. 

Der Herzog ist nicht einmal verpffichtet, einen Tom User gebotenen 
JSoftag zn besuchen. Ilint er es aber freiwillig, so solle er als einer der 
„Pfalzerzherzoge** betrachtet werden und bei Aufzügen und Sitzungen zur 
Rechten des Kaisers den ersten Rang nach den KnrfBrsten einnehmen. 
Da die Bestimmung der goldenen Bulle , dass bei solchen Gelegenheiten 
den Kurfürsten kein anderer vorgezogen werden sollte, doch nicht leicht 
mehr zu beseitigen war, so sollte dem Herzoge von Oesterreich wenigstens 
unter den übrigen J'ürsten der erste Platz gesichert werden. Selbst zur 
Belehnuug braucht der Herzog nicht aus Oesterreich hinauszugehen, son- 
dern sie muss ihm in seinem eigenen Lande ertheilt werden, der Kaiser 
also ihm nachreisen; verweigert dies der Kaiser, so ist nach dreimaligem 
schriftlichen Ansuchen die Belehnung als rechtlich vollzogen A betrachten. 
Zugleich erfolgt die Verleihung der Lehen unentgeltlich wie bei den Kur- 
fürsten, während die andern Fürsten zu Gunsten der Reichshofbeamten eine 
Abgabe von 637i Mark Silber zahlen mussten. Ebenso empfängt der Her- 
zog von Oesterreich die Lehen nicht wie die meisten andern Fürsten knieend 
und mit entblösstem Haupte, sondern wie die Kurfürsten zu Pferde, im 
fürstlichen Gewände, in der Hand ein Scepter, auf dem Haupte den Her- 
zogshut, den eine Zinkenkrone umgiebt. Ja der Herzog soll sogar nach 
einer andern Bestimmung auf seinem Hute eine Königskrone mit dem Kreuze 
tragen dürfen. Eine andere Auszeichnung ist, dass der österreichische 
Landesfürst das Gerichtsschwert und Landosbanner öffentlich vor dem 
Kaiser und allem Volke sich vortragen lassen darf. 

Auch den Gerichtsstand des Reiches sollte der Herzog von Oesterreich 
für seine Person nicht mehr anzuerkennen verpflichtet sein. Er braucht 
gegen keine Anklagen oder Vorwürfe weder vor dem Kaiser noch vor irgend 
einer andern Person sich zu verantworten. Will er lieh aber freiwillig 
einem richterlichen Urtheile unterwerfen, so kann er einen von seinen Va- 
sallen odorDieüstlenten als Richter über sich aufstellen. Ebenso kann der 
Herzog, wenn er von jemanden zum Zweikampfe heransgefordert wird, sich 
durch einen nicht in der Acht befindlichen Kämpfer vertreten lassen nnd es 
darf niemand diesen Stellvertreter am Tage des Kanqj^fes unter dem Ver- 
wände, derselbe sei rechtlos, verwerfen. 0 

1) Tgl. ttbei aian BettimmiuiMik det 6 wd 1 An Majnt von UM BeiehtoU, 
LMidedwlielt In Oes«. 8. ISl ff. ud Zl^ DeutMiht B» O. S. Avi. 8. MB. 
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Während Rudolf dnrch diese Bestimmnngen fast jede Verpflichtang 
gegen das Reich za beseitigen sachte, dachte a nicht daran, anch seiner- 
seits aof alle Rechte zn verzichten, welche ans der Zogeb5rigkeit za dem- 
selben ihm erwachsen konnten. Nach den Verfügangen der Privilegien 
sollte im Gegentheile das Reich verpflichtet sein, den Herzog von Oester- 
reich gegen jeden, der ihn beeinträchtigen würde, zn nnterstfitzen and ihm 
verhilflich zu sein, dass er za seinem Höchte gelange. Ja nach einer Be- 
stimmung Jnlios Cäsars, der seinen Oheim in seinen geheimsten Rath anf- 
nimmt, sollte gar keine wichtigere Angelegenheit ohne dessen Wissen ent- 
schieden Verden, sollte also der Herzog eine Ihnlidie Stellang einnehmen 
wie naeh der goldenen Balle die KnrfBrsten« 

Wenn Badolf schon von allen Pflichten and Leistongen gegen das 
Reidi enthoben sein wollte, also eine völlig sonveitne Stellang nach Anssen 
anstrebte, so ist wohl selbstverstSndlich, dass er eine um so grössere Un- 
abhftngigkeit im Innern ins Ange fasste nnd eine Einmischung des Kaisers 
odor dnen Efnflnss desselben oder eines fremden Fürsten auf die innerhalb 
der OrSnzen Oesterreiehs Wohnenden vollstSndig xa beseitigen sachte. In 
derThat wftre darch die HaasprivOegien diesem Streben so gründlich Rech-' 
nang getragen worden, dass der Herzog von Oesterreich aach in den innerft 
Angelegenheiten nnbedingt sonverin geworden w8re and weder nach Oben 
noch nach Unten irgend eine Schranke seines Wollens gehabt h&tte. 

Innerhalb Oesterreichs , sollte das Reich gar kein Lehen haben dfiifen. 
Hfttte aber irgend ein Fürst oder eine andere Person von adeligem oder 
nicht adeligem Stande in diesem Herzogthnm Besitzangen, die von ihm in 
lehensrechtlicher Abhftngigkeft wären, so sollte er sie niemanden weiter 
verleihen dürfen, wenn er sie nicht früher selbst vom Horzoge za Lehen ge- 
nommen hfttte; würde er gegen diese Bestimmung handeln, so sollten diese 
Besitzangen dem Herzoge anheimfallen nnd ihm als Eigenthümer nnd un- 
mittelbarem Heirn angehören. Eine Ausnahme von dieser VerfiBgung soUte 
nur bezüglich der geistlichen Fürsten und Klöster gemacht sein. Üebrigens 
tritt die Achtung vor den Rechten der geisdlohen Fürsten nicht überall in 
Shnlicher Weise hervor; denn Heinrich IT. schenkt dem Maikgrafen von 
Oesterreich die Stifter Salzburg ondPassau mit alleo ihren Gütern, so dass 
er und sdne Nachfolger Tögte and Herrn über dieselben sein sollten. 

Ganz dasselbe wie von Gütern sollte auch von den Gerichten und Re- 
galien gelten. Alle weltlichen Gerichte sollten als Lehen vom Herzoge 
abhängen, ebenso auch das Jagdrecht, die Fischereien und Waldungen. 
Konnte das in materieller Beziehung von Werth sein, so galt dasselbe noch 
mehr von dem Rechte, Juden, Wechsler und Geldverleiher zu halten, welche 
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wegen der bedeatenden Abgaben, die sie für den ihnen gewliuten Schuts 
zahlen mussten, eine wichtige Einnahmsquelle bildeten. 

lieber die Landesangehörigen sollte der Herzog eine unbedingte Qe-* 
richtsbarkeit aaellben dürfen. Von seinenVasallen oder den Bewohnern seiner 
Linder oder jenen, welche in denselben BesiUnngen hätten, sollte keiner 
einer andern richterlichen Gewalt nntentehen als der des Herzogs oder sei- 
nes Stellvertreters. Die goldene Bnlle hatte allerdiogs aaoh den Kurfürsten 
das PkivOeginm verliehen, dass niemand eine ihnen onterworfene Person 
von was immer für einem Stande oder Range vor ein Gericht ausserhalb 
ihres Territorinms rafen dürfe, und hatte auch jedem, der einem Kurfürsten 
unterworfen oder Einwohner seines Landes wftre, verboten, von den einhei- 
mischen Gerichten an ein fremdes an appelliren. Allein sie liess das Recht' 
der Appellation an den ELaisar wenigstens für den Fall bestehen, dass je- 
mand bei den einheimisehen Gerichten rechtlos bliebe, eine Beschrinknng, 
welche nur fOr Böhmen nicht galt Gerade so wie nach der goldenen Bulle 
bei Böhmen war anch nach den fteiheitsbriefen Rudolfs für Oesterreich daa 
Verbot der Appellation ein unbedingtes, so dass also zwischen den Unter- 
thanen des Herzogs von Oesterreich und dem Reichsoberiianpte gar kerne 
Verbindung mehr bestehen blieb. Würde nun aber gar ein in Oesteireich 
Ansässiger oder Begüterter heimlieh oder Öffentlich gegen den Herzog et- 
was unternehmen, so sollte er diesem mit Leib nnd Gut ohne Gnade ver- 
fallen sdn. 

Den HOhepankt des Stiebens nach vollkommener Unabhängigkeit im 
Innern,' nach Beseitigung jeder hemmenden Schranke von Oben oder Unten 
bildet die Bestimmung, dass der Herzog von Oesterreich in seinen Ländern 
nnd Gebieten thnn nnd verordnen künne, er wolle, ohne dass der Kaiser 
oder eine.andeie Macht eine Abändemng treffen dürfte, und die Verfügung, 
dass man den Anordnungen des Herzogs in seinem Gebiete unbedingt ge- 
horchen müsse* 

Bei dem entschiedenen Streben Rndolfs, sich dnreh seine Stellung als 
Reichsfurst in keiner Weise beschränken zu lassen, ist es natürlich, dass er 
am allerwenigsten durch den Kaiser in der Vergrösserang seines Gebietes, 
in der Erwerbung neuer Güter gehemmt sein wollte. Dem Ilerzoge Rudolf 
erschien das um so unerträglicher, als die goldene Bulle auch den Kurfür- 
sten das Recht zugestand, von jedermann beliebige Länder und Güter zu 
kaufen oder als Geschenk oder Pfandschaft zu erwerben. 

80 spricht deuii das Privileg von 1228 auch den Herzogen von Oester- 
reich das Recht zu, dass jeder ihnen Provinzen und dergleichen, auch wenn 
sie liehen vomReiche oder von geistlichen Fürsten wären, sollte vermachen. 



Digilized by Google 



90 



schenkeD, verpfänden oder verkaufen dürfen, ohne dass das Reichsober- 
haapt oder sonst jemand die Veräusserung sollte hindern können. Wenn 
diese Uebertragang so plötzlich vor sich gienge, dass der Kaiser oder ein 
anderer Lehcnsherr nicht um seine Züstinuniiuig gefragt werdeo könnte, so 
sollte das dem Herzoge von Oesterreich in seinem Rechte keinen Schaden 
bringen, also die Erwerbung nicht rückgängig gemacht werden kOnnen. 

So gross nun auch die Macht Oesterreichs werden niiisste, wenn es 
gelang, alle diese Rechte and Freiheiten zur Anerkennung zn bringen, so 
war doch immer Gefahr, dass es geschwächt würde darch Uneinigkeit der 
bisher ziemlich gleichberechtigten Glieder des regierenden Hauses, oder 
gar darch eine Ländertheilang, wie das bereits bei so vielen deutschen Für- 
stenthflmem der Fall gewesen war. Daher wurde aach in dieser Beziebang 
Vorsorge getroffen. 

Eine Theilang Oesterreichs wurde anbedingt verboten, gerade so wie 
die Untbeilbaikeit der Earfarstenthümer durch die goldene Balle festge- 
setst worden war. Aueh besfiglioh der Begierang wurde eine Ähnliche An- 
ordnung getroffen wie bei den Kurlanden. Unter denHenogen von Oester- 
reiob sollte der ftlteste die Herrschaft besitzen und diese sieh auf den älte- 
sten Sohn, in Ermanglung eines solchen auf die Slteste Tochter Tererben. 
Würde aber der Hersog ohne Leibeseiben mit Tod abgeben, so sollte er 
das Recht haben, ohne Einsprache von Seite des BdcBes seine L&nder zn 
schenken nnd zu Termachen, wem er wollte. 0 

Alle diese schönen Yorrecbte hatten fireilieb nur halben Werth, wenn 
sie sich bloss auf jene Ländor bezogen, die der Hersog von Oesterrdoh zu 
der Zeit besass, ans welcher die Hausprivilegien heirilhren sollten. Denn 
Steiermark wurde ja erst nacb der angeblichen Verleihung der beiden er- 
sten, KSmthen gar erst nach der Ausstellung aller FMh^tsbriefe erworben. 
Daher wurde den wichtigsten Privilegien kluger Weise die Bestimmung ein- 
verleibt, dass alle diese Rechte und Freiheiten aach auf die kOnftig sn er- 
werbenden Lftnder fibergehen sollten. 

üebrigens betrachtete Herzog Rudolf alle diese Vorrechte nicht als 
etwas Abgeschlossenes, fiber welches nicht noch bei weiterer Auflösung des 
Reiches sollte hmaasgegangen werden. Im Oegentheile setzte ein Para- 



1) Man bat zwar diese Bpstimmung bisher immer als Töllig onboschranktos Recht 
anfgefasst und es ist vabrscheinlich, dass Kudolf auch an eine ScbeokuDg an ganz 
fimnde Pmwmh gedaeht hat Zoniehit ab«r dftrfta doch -woU an «faM belieUg» Ba- 
Zeichnung des Nachfolgers innerhalb des regierenden Hauses zu denken sein, da ja das 
Dispositionsrecht des Herzogs schon eintritt beim Haqg^l von Sindom: M <dM Aartf- 
dibu» liberis decederet. Majus t. 113G §. Itj. 
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graph noch ansdrflcklicli fest, dass Oesterreich alle Rechte und Privilegien 
haben sollte, welche andere FürstenthQmer des Reiches erhalten würden. 

Mit diesen fünf Freiheitsbriefen war das politische Programm des Her- 
zogs Rudolf aufgestellt. Es zielte auf nichts anderes hin als auf die Er- 
richtung eines in sich geschlossenen, von keiner Macht im Innern beein- 
flussten, nach Aussen völlig unabhängigen .Staates, dessen Herrscher an 
Umfang seiner Gewalt in den innern Angelegenheiten nicht einmal dem 
Kaiser nachstand. Rudolf wollte, wie er sich selbst mit Berufung auf diese 
Freiheitsbriefe ausdrückt, das Recht, ^in allen seinen Landen, Herrschaften 
und Städten, die er innehabe oder noch gewinnen würde, alle Freiheiten 
und Gnaden, Rechte und Gewohnheiten wegen billiger Sachen zu stiften 
und zu stören, aufzusetzen und abzusetzen, zu geben und zu nehmen, zu 
mindern und zu mehren so gut wie ein römischer Kaiser oder 
König in des heiligen Reiches G ebiete n.''^) 

Ob es gelang dieses Ziel zu erreichen, diese Freiheitsbriefe zur Aner- 
kennung zu bringen, hieng wesentlich vom Kaiser ab. In jedem Falle 
durfte man nicht von vorneherein jode Hoffnung aufgeben. War es mög- 
lich, den Kaiser zu täuschen, durclischaute dieser die Fälschung nicht, so 
war der Streich gelungen, denn er konnte Privilegien, die durch seine Vor- 
gänger verliehen und wiederholt bpstätigt worden waren, nicht leicht für 
ungiltig erklären. Sah er den Betrug ein, so war freilich die Sache schwie- 
riger. Allein Karl IV. stand nicht gerade im Rufe, unnachgiebig zu sein 
gegen Forderungen mächtiger Fürsten, auf deren Freundschaft er hohen 
Werth legte. Und sollte er seinem Schwiegersohne verweigern, was er 
andern, besonders den Kurfürsten in der goldenen Balle so freigebig ge- 
währt hatte ? Im schlimmsten Falle rnnsste Budolf sadieii, nach Karls IV. 
Tode selbst die Kaiserkrone an sich zu bringen, nm dann als Beichsober- 
hanpt die Osterreichischen Freiheitobriefe zu bestätigen. 



1) ürk. vou 13r>;j Okt. 16 für Innsbrack bei Brandis, Landeshauptleute S. 102. 
Aehnlich Urk. von 1363 Okt. 27 für Hall: Und wan wir nach den f r e if keifen 
und kantfeeten, die wir R9mi$«hen ieftem und kunigen haben, 
in allen unsern landen, »teilen und gepieten, netoe recht, freiihait und ge- 
seezde mit Jkaiserliehem ge walle ttiften, stören, aufseczeth abteesen, geben und 
nemen mugen, geben, teczen, verleihen und ttiften wir mit iay serlicher macht «fte. 
(Maine Ywrainigmig Tifob 8. S89.) Aaeli in ürk. tob 18S9 Nor. 15 Torfügt Rudolf ab 
ein veliomen gelide de» leiiter liehen houptt und de$ heiligen Römischen richs, von 
dem die recht jliezzent, mit iaiiserlieh machte volchomenheit, die uns *wn« 
der liehen in allen unsern landen von dem egenanten heiligen veiehe 
gegeben und freiieiehen emphclkeu iei in alien enehen h. k. g. A.). 
Yg|L neh Utk. v. 1S59 Agt. 11 fttt Knau sp. Baveh, SS. B. A. 
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Ende ^ril 1359 reiste Herzog Rudolf mit seinem Bruder Friedrich 
zam Kaiser nach Prag, 0 vorzüglich wohl am die Bestätigung der Freiheits- 
briefe durchzusetzen. Allein der Betrog war theilweise doch zu plump, als 
dass Karl denselben nicht hätte wenigstens auffallend finden sollen. Be- 
sonders die Zumuthung, an die Ausstellung von Privilegien für Oester- 
reich durch die Kaiser Julius Cäsar und Nero zu glauben, war doch selbst 
f&r jene Zeit, die sich sonst gerade nicht durch geschichtliche Kenntnisse 
auszeichnete, etwas zu stark. Um noch sicherer so gehen, schrieb Karl 
Aber die beiden Privil^en der Kaiser Julias Cäsar und Nero seinem ge- 
lehrten Fronde Petrarca and fragte diesen am sein Gutachten, das dann 
auch ^e erwfihnten zwei Urkunden fttr eine ebenso plumpe als anverschfimte 
Fftlschong erklärte. 2) Yoriiaflg rerveigeite Karl IV. die Bestfttignng der 
fVeiheitsbiiefe and versagte Badolf andb das geringste Zagestindniss, 
welches dieser nadi dem Inhalte derselben beanqpruebea konnte. 9) 

. Um dem Kaiser den Werth der Freondschaft Oesterreichs recht f&hl- 
bar zu machen and ihn dareh Hinweisong auf die Qe&hren eines Zerwürf- 
nisses mit dem Hanse Habsborg nach^ebiger zu stimmen, entdeckte Ru- 
dolf demselben eine angebliche TerschwOrang mehrerer KorfOrsten, daronter 
der Ercbischöfe von Uunz und Köln, welche im Einverstindnisse mit dem 
Pabste nichts GMugeres im Sinne haben sollten, als Karl IV. abzusetxen 
und an seine Stelle Ludwig von Ungarn zum deutschen Könige zu wtthlen.O 



1) Reg. n. 95. 101. Nach dem Itinerar Rudolfs könnten die Herzoge bald noch 
Mitte April in Prag angelangt sein. Allein d« KaiMr feitrt Ottern (Apr. 21) in Ham- 
berg (Heinr. t. Diessenlioven ap. BOhmor, Fontes 4,116) nnd ist noch Apr. S7 in Snls- 
bacli {Tieg. B. 8*416), so dass er kaum vor letzten April nach Prag gekommen sein 
kann. Am 6. Hai i«t Rudolf mit seinem Bruder schon auf der Rückreise in Pilsen. 
Die Cont. ZwetL M. G. SS. 9,687 letst die Beiie Rndolft nach Praf noch in das Jahr 
1358, aber sicher mit Unrecht, da man nicht annehmen kann, dass Rudolf im Herbste 

1358 und im Frühjahr 1359 in Prag war. Wenn übrigorr; diese Quelle als Ursache der 
schnellen Rückreise Rudolfs die damals in BOhmeu und seinen Nachbarländern herr- 
■ehende Peet nennt, ao mag diese den Yonraad geboten haben, aber die Belehnung 
Bndolft bitte aie doch nicht verhindern kSnnen. 

2) Die Antwort Petrarca's aus Mailand vom 21. März (wohl 13fiO") ist abgedruckt 
inLambecii comment de aug. biblioth. caesar. Yindobon. Üb. 2. p. 885 — 892 ed. II. Kollar. 

3) Nach dem Majus t. 1156 sollte der Herzog von Oesterreich den ersten Rang 
nach den KmMrtten einnehmen nnd in ipltera Jahren hat der Kaiser seinem Schvle- 

gersohne auch meist die Gefälligkeit erwiesen, ihn wenigstens als Zeugen in seinen 
Urkunden unmittelbar nach den Kurfürsten anzuführen. Diesmal dagegen wurden in 
beiden Urkunden (Reg. n. 95. 101) die Bischöfe den Herzogen Ton Oesterreich Torgesetzt 

4) YgL die datandoeen Beditfartignagiedneiben dei EnUsehofii Geriadi tob 

Mainz an den Kaiser, den Kl^nig Ton Ungarn ond Rudolf von Oettcrreich bei Gudon, 
C. dipl. 3,425 ff., deren Zeit bestimmt wird durch die in derselben Angelegenheit ddo. 

1359 Nur. 11 an Rudolf und den König vou Uugaru geschriebenen Briefe des Erzbischofs 
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Allein auch durch solche Schreckbilder Hess sich Karl nicht zur Nachgie- 
bigkeit gegen die übermässigen Forderungen Rudolfs bewegen. 

Damit war der Bruch zwischen dem Kaiser und seinem Schwiegersohne 
entschieden. Nach einem Aufenthalte von nur wenigen Tagen verliess Ru- 
dolf IV. missmuthigPrag, ohne auch nur die Belehnung mit seinen Ländern 
empfangen zu haben, and nahm von Tag zu Tag eine schroffere Haitang 
gegen den Kaiser ein. 

Rudolf legte sich nun den Titel eines „Pfalzerzherzogs" bei, wozu ihn 
nur seine vom Kaiser nicht anerkannten Privilegien berechtigten, nannte 
sich j,Reic]isoberstjägermeister'*, da dieses Amt einst mit dem Herzogthum 
Kärnthen verbunden gewesen war, i) und „Fürst zu Schwaben undElsass*, 
womit er anzudeuten schien, dass er fürstliche Rechte über das ehemalige 
Herzogthum Schwaben beanspruchen wolle. -) Ebenso Hess er sich ein 
prachtvolles Siegel anfertigen, auf welchem er nicht bloss dieselben Titel 
führt, sondern den Titel „Pfalzerzherzog-* sogar auf Schwaben und Elsass 
ausdehnt, was fast einer Usurpation der herzoglichen Würde gleichkam. 
Zugleich begnügte sich Rudolf auf diesem Siegel nicht mehr, auf seinem 
Helme eine Zinken- oder Blätterkrone zu tragen, wie es die Herzoge von 
Oesterreich seit 1286 oder 1287 gethan hatten, sondern er liess sich wie 
einen König oder Kaiser abbilden mit einer geschlossenen Biegelkrone, die 
oben ein Kreuz schmückte, wie es ebenfalls nor den in den Privilegien ent- 
haltenen Vorrechten entsprach. 3) 



WÜMn VM KMb (Bntuer Lidmovilcy n. 97, latrtnw i^. ViJfa, 0. Upt, fltaiigMP..9«,88). 

Kurz, Bndolf rV. S. 86 ISsst wohl mit Recht diese Denunciation bei Rudolfs Aufenthalt 
in Prag stattfinden, da dieser später mit dem Kaiser keine so Tertrauten Beziehangen 
mehr unterhalten haben dürfte, im Gegeotheile selbst des EinTentSadnisses mit diesen 
Plliwn badinldigt ««tde. YgL Reg. xu 118 und Palaeky 3M47. 

1) Ett enim (^dux Karinthie) v&nator imp«rü. Job, Victor, ap. BShmer F. 1,320, 
Dagegen erscheint hei den Feierlichkeiten auf dem Hoftage in Metz um Weihnachten 
1356 der Markgraf von Meissen als archivenator mit dem Grrafen von Schwarzburg als 
Mf(«Miaf0r. Benen de Weitmfl b|>. Pelsel et Dobfowskjr 9,S69 f. 

9) Zuerst führt Rudolf diese Titel in Urk. t. 1359 Juni 18 (Huebet, Austrla p. 8^^ 
tmd Ton da an häufig z. B. Juli 9, Aog. 2 (theUweifle) , Okt. 2. 22, lÜOT. 1. 1^- 
20. 21 n. s. w. bis 1360 Aug. 23. 

S) DieMi Siegel, dM Badolf 1859 md 1860 bis nur üntenraftang In EeeUngen 
gebrauchte, ist abgebildet bei Hueber, Austria tab. 18 n. 5 (schlecht), Herrgott, Monum. 1, 
tab. 6 n. 7 u. M. B. 3 tab. 0. Es führt im Avers die Aufschrift Ruodolfus qiuirins, d«t 
gracia palatmut arehydux Austrie» Sdrts, Karinthie, Suevie et AUaeie, dominus Car- 
niol$, Marckg* ae Porttumumut natu» 

ffra. $ae. Mbrnumi imperii arehymagittsr wnatorum, Alberii duci» Johann» ducttte 
Primogenitur. Die Umschrift des Siegels lautet: Imperii seutum, Ferhtrque cor 
Autti-ia Uttum, Primut Frtdrieue Tettatur eetar augustue, lüud »eripturat Qnoi"* 
roberat auroa buBot vas tine {OtmliAlie Benfmig auf dM ll^ns t. 1156 lat. 
Haber, BudoUtV. 3 
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Wie Radolf in äassern Aaszeichnongen es sogar Königen ond Kaisern 
gleichzuthan strebte, so ahmte er diese anch in seinen Urkunden nach und 
gab ihnen fast ganz die Form der kaiserlichen. Wenn jeder Kaiser die 
Yon ibm ansgestellten Urkunden mit seinem Handmal (Monogramm) ver- 
sah, so versah auch Rudolf wenigstens die wichtigeren mit seiner Unter- 
schrift. 0 Wie die kaiserlichen Urkunden zugleich durch den Kanzler un- 
terfertigt wurden, so führte diesen Brauch Rudolf auch bei seinen Urkunden 
ein. Wie Kaiser und Könige beim Datum die Zahl ihrer Regierungsjahre 
angaben, so that das anch Rudolf ; ja er gieng in dieser Beziehung noch 
weiter nnd flUirte sogar fast immer die Zahl seiner Lebensjahre an. 

Konnte man diese Formalitftten in den Urkunden als harmlose Spiele- 
reien betraehten, so war voraoszusehen, dass der Kaiser die Annaiiny^ von 
ongereohtfertigten Titeln, ja sogar von kdnigliohen oder kaiserlichen In- 
signien doroh Rudolf nicht gleichgiltig ansehen und einer solchen Ueber- 
hebnng eines Beichsfttrsten entsddeden entgegentreten wtbrde. Daher be- 
gann Hersog Rudolf gleichseitig flberall Bandesgenossen xn werben, am 
dem Kaiser im Nothfalle eine mOgliöhst grosse Macht entgegensteUen su 
kOnnra. 

Vor allem suchte Rudolf sich die IVenndschaft des miohtigen üngam 
SU sichern und begab sieh persönlich zum Könige Ludwig nach Piesburg, 
wo er am' 2. August alle swischen diesem und seinem Terstorbenen Vater 
Albrecht abgeschlossenen Bfindnisse erneuerte. 2) 

Dann aber wendete Rudolf vorUhifig seme Aufineiksamkeit demWesten 
SU, wo ihm sein Vater eine Aufgabe hinterlassen hätte, von deren LOsong 
die künftige Hachtstellnng Oesterreichs wesentlich abhieng, nimlich die 
Vorbereitung der Erwerbung Tirols. 

IV. 

• 

Der Dynastie der Ghrafen von Görz, welche bald nach der Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts Tirol geerbt und 1286 zur Belohnung fQr die Veiv 
dienste Meinhards n. um KOnig Rudolf anch Kimthen erhalten hatte, war 
keine iange Daner beschieden. Dem Chrfinder der GrOsse dieses Hauses, 
Meinhard TL, der 1295 starb, folgten schon nach wenigen Jahren (1306 nnd 



1) QtwSliiillA: f KTm «IT» Rudo^ im prtfiOM hone ütorem mA$eriptiom§ 

roboramut f oder deatseh : / Wir d«t vtmftmmA Imtog Ruod«^ »Ut» 
tm tihen pri«f mit dirr und«nArift umtmr mA« Aonl f odmr km f koe «tt vtnm f. 

•i) Steyerer p. 285. 
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1310) seine beiden älteren Söhne Ludwig und Otto im Tode nach, ohne 
männliche Erben zu hinterlassen, und nur der jüngste blieb übrig, Heiu- 
rich, der als König von Böhmen so glänzende Proben seiner Unfähigkeit 
abgelegt hatte. Auch Heinrichs drei Ehen waren nicht mit männlicher 
Nachkommenschaft gesegnet. Nur seine zweite Gemahlin Adelheid von 
Braunschweig gebar ihm zwei Töchter, Adelheid, welche wegen ihrer Kränk- 
lichkeit später vollständig in den Hintergrund tj^itt^), und die vielgenannte 
Margaretha Maultasch, welche ihren ungalanten Beinamen wegen ihres 
unschönen breiten Mundes erhalten haben soll 2). 

Da Heinrichs Töchter wenigstens Ansprüche auf die Eigengüter und 
die Weiberlehen hatten, zu welch letztern die meisten tirolischen Ge- 
biete gehörton, und da vielleicht selbst Aussicht war, dass der Kaiser auch 
bei Wiederverleihung des dem Heicbe heimfallenden HerzogthnmsKärnthen 
die weiblichen Nachkommen des letzten Besitzers berücksichtigen würde, 
so gab es in Deutschland keine Prinzessin, deren Hand grössere VortheUe 
versprochen hätte, als eine von den Töchtern dss Herzogs Heinrich. Eben 
dessbalb wurde die tirolisch-kärnthnerische Erbfolgefrage für Jahrzehnte 
ein Hanptangelpnnkt der deutschen Politik und die drei rnftditigsten Für- 
stenhäoser, die Luxemburger, Wittelsbacher nnd Habsburger, wendeten die- 
ser Angelegenheit ihre vorzüglichste Aufmerksamkeit zu, überzeugt, dass 
der Sieg des einen oder anderen Geschlechtes in dieser Sache vielleicht fir 
dessen Uebergewicht in Deutschland entscheidend sein würde. 

Zuerst neigte sich die Wagschale des Glücks dem Hause Luxemburg zu. 
König Johann vonBöhmeo brachte es nach hmgea Unterhandinngen dahin, 
dass die Prinzessin Margaretha, ein Mädchen von zwölf Jahren, im Septem- 
ber 1330 mit seinem Ewetten Sohne Johann Tmnfiblt wurde. Da andern Uta 



1) Darüber wie für alles in diesem Abschnitte Gesagte verweise ich im Allge- 
tneinea tmi meine Gtetch. d. Veremigang Tirols mit Oesterreich, wo sieh auch die Nach- 
vtiM fD* da* Biiiiitliie findeiL. 

3) DJam ErklimnK, di« lieh allerdiiigi ent bei SiAiiflMillani im 15. Jaliriumderte 
findet (m. Vereinigung Tirols S. 39 n. 2), aber immerhin die filteste ist, scheint mir 
mch jetzt noch die wahrscheinlichste. Zingerle , die Sagen von Margaretha der Maul- 
taaeh, giebt S. 85f. eine Ableitung, unter welcher zwar Margarethas Schönheit nicht 
leMen wflrde, die aber um so migfinsliger für ihren sittUohan Bof wSi«. Indetwo kann 
Idl mUh Ton der Richtigkeit seiner Ansicht nicht überzeugen. Für eine obscCne Be- 
dentnng von ^aultasch-^ fehlt jeder Beweis und jedenfalls hat es an der Stelle, welche 
dort S. 36 aas Fastnachtsp. 756, 30 angeführt ist, nach dem ganzen Zusammenhange 
niebt «Im lalelie. YoUatlUidlg nmaSgtich itfe dia oft gamaelrte Ableitung dlMei Bei- 
luunens vom Schlosse Maultasch, aus dem elallMfaen Omnde, weil ein solches nie existirt 
hat und die Ruinen, welche man jetzt dafür ausgiebt, die Reste des Schlosses Neuhaus 
sind. S. P. Jusünian Ladurner, JSchlo&ü MauitascU — oder Neuliaus? im Archiv für 
Qaaefa. n. Alterthumskunde Tiiub 8,41— «0. 
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Februar vorher der Kaiser dem Herzoge Heinrich, dessen Unterstützung 
er damals nicht entbehren konnte» die feierliche Zusicherung gegeben hatte, 
dass ihm in Ermanglang von Söhnen auch seine weiblichen Erben in den 
Beichslehen folgen sollten , so schien die Erwerbung der beiden wichtigen 
Linder Kärnthen und Tirol für das Haus Luxemburg gesichert. 

Anders freilich gestalteten sich die Yeriiältnisse , als Heinrich am 
2. April 1335 aaf seiner Burg Tirol die Angen schloss. Der Kaiser, der 
sich nnteideattn mit den Habsbnrgem ansgesöhnt hatte nnd auf die wach- 
sende Macht Böhmens eifersüchtig zu werden begann, gab den Ansprüchen 
der Herzoge von Oestenreich anf E&rnthen, das ja schon einmal im rechtli» 
ehenBesits ihres Vaters gewesen nnd erst Ton diesem an Meinhard von Ti- 
rol abgetreten worden war,' GehOr, ja er belehnte sie nicht bloss mit diesem 
Hensogthnm sondern anch mit Sfldtirol, während Nordtirol an Beiern fal- 
len sollte. In dem nnn aosbreohenden Kriege behaupteten zwar die Luxem- 
burger Tirol, dessen Bewohner auf das tapferste die Ton allen Seiten an- 
stfirmendenFeinde abwehrten, aber KAmfhen gieng an Oesterreich verloren. 

Nor wenige Jähre spftter sahen sioh'dieLoxemborger auch des sweiten 
Landes, Tirols, beraubt» Margaretha Manltaseh, nnsnfrieden nüt ihrem 
spät entwickelten Gemahl, der ihre Sehnsucht Mutter zu werden und dem 
Lande einen Erben sn geben, nicht befriedigen zu kOnnen schien nnd sie zu- 
gleich anf das robeste behandelte, wflnschte desselben loszuwerden nnd 
einem andern Manne die Hand zu reichen. Nicht weniger abgeneigt war 
dem Inzemburgischen Begimente der tirolische Adel, welcher den fiberwie- 
genden Binflnss böhmischer Gflnstlinge ungern sah und es nicht verschmer- 
zen konnte, dass die strenge Finanzverwaltong es ihm nicht mehr möglich 
machte, wie zn Herzog Heinrichs Zeiten sidi auf Kosten des Landes zu 
bereichem. Ffirstin nnd Adel vereinigten sich zum Sturze dee Hcnogs 
Johann undnadi einem ersten missglflckten Versuche gelang es am 2. No- 
vember 1348 denselben aus Tirol zn vertreiben nnd der Herrschaft der Ln- 
zembarger ein Ende zn machen. 

Ohne durch die Kirche von ihrem ersten Gemahle getrennt zu sein, 
mit Verachtung des bestimmten Verbotes des Papstes heirathete Marga- 
retha am 10. Februar 1342 den ältesten Sohn des Kaisers, den Markgrafen 
Ludwig von Brandenburg 0> und brachte auf diese Weise Tirol an das 
Haus Wittelsbach. Zwar hatte die Hinwegsetzung über alle Schranken 
des Hechtes und der Sittlichkeit für den Kaiser in vielen Beziehungen die 



1) Vgl. zn den in m. Yereiniguug Tirols S. 31—40 behiadeltM EidgaiiMB JeM 
aaA Heinr. t. DieiMnhoTea io BöIudm'i Foulet 4,86. 
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nachtheiligsten Folgen und tnig vielleicht am meisten zu seiner Absetznng 
and zur Erhebung Karls IV. bei. Allein Tirol blieb trotz eines sehr gefähr- 
lichen Angriffes, den Karl IV. im Jahre 1347 auf diesesLand machte 0» in 
den Händen der Wittel sb acher. 

Allein auch das nene tirolische Herrschergeschlecht war bald dem Aus- 
sterben nahe. Die Söhne und Töchter, welche Margaretha ihrem zweiten 
Gemahle geb<ar, nahm derTod alle in früher Jugend hinweg bis auf den ein- 
zigen Prinzen Meinhard , der sicli aber ebenfalls keiner festen Gesundheit 
erfreut zu haben scheint. Starb auch Meinhard ohne Nachkommen, so 
musste Tirols Regierung wieder in die Hände Margarethas, dereigeotlichen 
Erbin des Landes kommen, Toransgesetzt, dass sie ihren Sohn irie ihren 
Gemahl überlebte. 

Schwierig aber war die Frage, wer nach Margaretha aof UireBesiUmi«* 
gen die gegründetsten Ansprüche erheben könne. 

Ihre£igengflter mnssten anbestreitbar an ihre nächsten Seitenverwand- 
ten kommen, also an die Herzoge von Oesterreich, da Margarethas Vater 
Heinrich und Elisabeth, die Mutter Albrechts Q. von Oesterreich, Geschwi" 
ster waren. Allein das Erbrecht der Habsburger wurde doch einigermassen 
in Frage gestellt durch einen Familienvertrag des görzischen Hauses, indem 
1271 die beiden Brüder Bfeinhard U. nnd Albreoht bei der Theilung ihrer 
Besitsnngen bestimmt hatten, dass wenn der eine von ihnen ohne Erben 
stfiibe, alle seine Güter, liehen wie Alode, an den andern oder dessen E^ 
ben fallen sollten. Endlieh war noch Toransznsehen, dass die übrigen ^ 
Glieder des Haoses Wittelsbach den Bftekfatt Tirols an Hargaretha be- 
streiten nnd als Erben Ludwigs des Brandenbiurgers mid seines Sohnes an- i 
erkannt sn werden beaaspmdben würden. 

Die reehtliehe Entscheidung in diesem Gewhrre «eh widerspreehender 
ForderoQgen wurde noch dadurch erschwert, dass Tirol grOsstentheils nicht 
Alod des reglerenden Hauses war sondern aus Lehen bestand, die natürlich 
an ihre Herrn , den ELaiser besonders aber die BischOfe von Trient und 
Brixen, denen eigentlich die meisten Gebiete des Landes gehörten, snrück- 
fallen mussten. Es hätte also wesentlich von diesen abgehangen, ob sie 
auf die Ansprüche einer der drei erwähnten Familien Rücksicht nehmen 
wollten oder nicht Nun erhob sich auch hier wieder die Schwierigkeit, 
dass die eigentlichen Beehtsrerhältnisse theilweise in Vergessenheit gera- 
then waren, dass »an nicht mehr wusste, was Eigengnt, was bischüfllches 

1) Einzelne wertlivollc Notizen giebt Heinr. t. DiessenhoTcn p. 55 f. Die früher 
Ton mir berweifelte Verbrennung Bozens ist jetzt durch arkondliche Stellen nachgewiesen 
von P. Jnatoiaa Ladnmer im Arcbir f. Gesch. v. Alterthnmslmiide TiroU 3,181—189. 
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nnd was Reichslehen ja dau in letiter Zeit sogar die irrige Antioht 
hemohend geworden war, Tirol.als Ganses sei Lehen des Reiches. 

Bei solcher UnUailieit der BeohUfrage, bei den sich krensenden An- 
sprüchen dreier H&nser 'liess sich eine LSsnng auf gfldichem Wege kanm 
erwarten. Es mnsste wesentlicli dartnf ankonunen, wer schfiesslich seine 
Ansprache am raschesten ondkriftigsteniiirMtnngzabringenTenDochte. 
Das war aber voranssichtliehdeijenige, welcher mit dem regierenden Hanse f 
nnd mit den wichtigsten Iiehensherm die engsten Beziehnngen nnterUelt, 
nm im entscheidenden AngenbHcke von ihnen, wtan nicht gefördert, so doch 
nicht gehemmt xn werden, welcher es dahin brachte, im Lande selbst fe- 
sten Foss xn fassen nnd die Interessen möglichst vieler besonders aller mass- 
gebenden Personen an sichxn ketten, welcher esventand, seine Nebenbohler 
▼on sich abhiagig xn machen nnd ein kriftiges Anftreten derselben xn 
erschweren. 

Niemand dnrchsehantediese Verhiltaisse mit so klarem Blicke wie Her^ 
xog Albrecht von Oesterreich. Zwar das konnte er nicht mit Bestimmtheit 
voranssehen, dass das ganxe tirolische Hinrscherhans in so knrser Zelt 
erloschen würde. Alleb Albrecht IL war nicht der Hann, der nvr 'dio «i- 
ndttelbare Gegenwart in den Kreis seiner Berechnung xiehend seine politi- 
schen Pllne bloss nach den Verhiltnissendes Angenblicks gestaltete, son- 
dern er ftwste überall anch die femer liegende Znknnft ins Auge. ^So hat 
er anch in der tirolisehen jPrage mit ebenso grosser Umsicht als Ansdaner 
alles vorbereitet, nm im Momente derEntsdieidnng dieLage beherrsdien xn 
können. 

Vor allem nnterhielt Heixog Albrecfat die freundschaftlichsten Bezieh- 
nngen xn dem regierenden Fürsten Ludwig dem Brandenburger, der bei 
der Ländertheilnng mit seinen Brüdern 1351 statt der Mark Brandenburg 
das an Tirol aastossende Oberbaiem erhielt. Die Anhftnglichkeit, welche 
Albrecht, anbeirrt darch päbstliche Drohungen und Bannbullen, dem Kai- 
ser Ludwig bis an sein Lebensende bewahrte, übertrug er auch auf seinen 
Sohn, 80 dass er Karl IV. trotz der gegenseitigen Verlobung ihrer Kinder 
jede ünterstütznng gegen die Wittelsbacher verweigerte und unermüdlich 
thätig war, eine Aussöhnung derselben mit dem Kaiser herbeizuführen, bis 
es ihm endlich 1354 vollständig gelang. 

Dagegen stand Ludwig dem Herzoge Albrecht 1352 in seinem Kriege 
gegen die Züricher nnd deren Verbündete bei und vermittelte zwischen 
beiden Theilen einen Frieden, der freilich nicht von Dauer war. 

"Während dieses Feldzuges wurde eine noch engere Verbindung zwi- 
schen beiden Häasero angebahnt, indem am 10. August 1352 Markgraf 
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Ludwig seinen einzigen Sohn Meinhard mit einer Tochter des Herzogs Al- 
brecht verlobte. Als zwei Jahre später, Ende November 1354, Herzog Al- 
brecht mit seinem Sohne Rudolf auf der Rückreise aus den Vorlanden, wo 
er neuerdings die Eidgenossen bekriegt hatte >)i Markgrafen einen Be- 
such in Innsbruck abstattete, wurde die Verlobung ernenert und der junge 
Meinhard schon jetzt nach Wien geführt, um am herzoglichen Hofe erzo- 
gen zu werden. Zugleich übertrug Ludwig, wahrscheinlich durch Geldver- 
legenheit gedrängt, seinem Freunde Albrecht auf drei Jahre die Verwaltung 
TOD Oberbaiem, Hess ihm von den Einwohnern huldigen and behielt sich 
nur jährlich eine den ErträgnisMü entsprechende Summe ans den Einkünf- 
ten des Landes vor Ebenso verpfändeten Ludwig und seine Gemahlin 
lÜMTgaretha dem Herzoge Albrecht um 28000 Goldgulden die Schlösse 
Ehrenberg, Rodeneck und Stein auf dem Ritten, so dass die wichtigsten 
tirolischen Festangen im Norden , Osten und in der Mitte des Landes in 
den Besitz Oesterreichs kamen. Herzog Albrecht erhielt dadnrch Gele- 
genheit, seinen Einfluse in Oberbaiem und Tirol zu begründen , wo er sich 
auch bald einzelne beironagende Adelige wie den Vogt UlridiTonMfttaob 
dteostbar in machen wneete. 

Zagleioli war Heraog Albreebt bemfiht, die drei tiroliaeliea Lsndetbi- 
aebSfe von Trient, Brizen imd Chnr in aeinlnterease an sieben, dajnainent^ 
lieb die beiden enteren ala Lebnabenrn dea grOaaten TheOea von Tirol auf 
die Entadieidoog der Eibfolgefrage naeb dem Anaateiben dea legierandaD 
Hanaea einen maaagebenden Eiaflnaa anaflben mnaaCen« 

Die Lage, in welcber aicb dieae Stifter in jener Zeit befanden, erleicb- 
terte ibm dieae Beatrabungen nngemein. Bei dem ISnilUle, den Karl IV. 
1347 in Tirol nntanoramen batle, waren andi die BiaefaOfe von Tirieat and 
Chor auf aeine Seite getreten und betten dann naeb Karia Bflokng dieaen 



1) Dass Ludwig der BnuDdenbargcr auch an dieMm Feldzage gegen ZQiich tiheil- 
genommen habe, wie ich in m. Vereinigung Tirols S. 59 annahm, m&chte ich jetzt be- 
xweifehs, da Heinr. t. Diessenbofen ap. Böhmer, Fontes 4,93 ihn ebenso wenig nennt, 
wie Alb. Aigent. ap. Urstjs. p. 16S 1 Wem Eberiuid ICaibr in Hnme*t sog. Klingen- 
berger Chronik 8. 94 auch Ludwig dm Brandenbusar aafUurt, so wird dieser eben zn 
Jenen gehören, die vor mit dem hennrien (1352) vor tuifer statt Zürich geUgen lind 
tmd die nu zemal mit dem iüniy wnd mit dem herzogen nit vor un$ lagent, indem 
ditM Quelle leider die Nwdmii dir B t hg e w t tqd 1858 md 1394 meinigt gieVt 

f) Wenn Iteinr. t. DlenenlievMi f. 96 OMldet, der Markgraf Ludwig Intie AAvedit 
Uro] um 900000 Mark Silber rerpfliidet, so war das sicher nnr ein falsches Gerücht, 

das namentlich Tirol mit Oberbaiem verwechselto. üeber die Uebertragung Oberbaiems 
s. m. Vereinignng Tirols S. 60 f. und dazu die Urkunden Rudolfs lY. r. 1356 n. 1357 
§f. Sttiymn p. 358. 359, wo dieser sieb vieaiy von obem Payem nennt. 
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Sduritt theuer bfissen mflBsen. Der Bischof Ulrich von Chnr wurde gefan- 
gen und erhieltgegen Uebergabe mehrerer Burgen nur zeitweilig seine Frei- 
heit wieder, so dass er 1355 noch einmal auf kurze Zeit in die Haft zarfidL' 
kehren mosste. Der Biachof von Trient hingegen wnrde zur Flucht geoS- 
thigt nod seine Gebiete Tom Markgrafen Ludwig in Besitz genommen, der 
■ioli eatechieden weigerte, dieselhen an die veraohiedenen nach einander 
▼om Pabfte ernannten BiechOfe heranazngeben. 

0m einen Bftekhalt gegen den gewSltthitigen Markgrafen Ludwig zn 
haben, schtoss Bisehof Peter von Ohor, Ulrichs Nachfolger, am 21. Mliz 
1368 eine enge Verbindung mit dem Herzoge Rudolf von Oestentidi, dem 
damaligen Verwalter der Vorlande, indem er eidlich gelobte, so lang er 
lebe, den Herzogen oiit seiner ganzen Macht zu Boss nnd znFnss beizuste- 
hen, wogegen der Herzog dta Bischof in seinen Rath aufoahm und sdn 
Stift mit allen seinen Leuten und Gütern rot Qowalt und Unrecht zu sofafl- 
zen versprach. 

In eine noch grossere Abhlngigfceit von Oesterreich gerieth aller Er- 
wartung nach in knizer Zeit das Stift Trient. Denn Qraf Albrecht von Or- 
tenburg, Ifistem nach der bischöflichen Wtlrde, versprach 1357 eidlich, 
wenn er durch Veimittlung des Hersogs Albreeht von Oesteireich jenes 
Bisthum erhielte, demselben mit allen seinen Festen und Stldten zu Dien- 
sten zu stehen und nur nadi seinem Befahl und Willen zu handeln. 

Das Entscheidende war aber dodi m Zukunft die Freundschaft zwi- 
^ sehen den Hersogen von Oesteirdch und zwischen Margaretha Maultasch 
und ihrem Gemahlelindwig, die sich jenen bald doppelt verpflichtet ftthlten 
dnrdi ihre AnssOhnung mit der Khrcfae, welche sie denselben zu verdanken 
hatten. 

Ludwig der Brandenburger und sdne Gemahlin lebten seitdemBeginn 
ihrer Ehe im' Kirchenbanne. Sie hatten denselben tbeils durch die Unter- 
stfltzong des gebannten Kaisers Ludwig, tbeils durch ihre Heirath, theils 
durch Ludwigs Uebergriffe gegen die benachbarten Bisthfimw auf sich ge- 
laden und alle Bemühungen, durch die Vermittlnng des von der Curie sonst 
so sehr begünstigten Karls IV. oder durch eigene Gesandtschaften die Ver- 
zeihung des Pabstes, die Aufhebung des Bannes und die kirchliche Aner- 
kennung ihrer Ehe zu erlangen, waren erfolglos geblieben. 

Da wendete sich Ludwig endlich an seinen Freund Aibrecht von Oe- 
sterreich, der schon im eigenen Interesse einen günstigen Ausgang dieser 
Angelegenheit mit grösstem Eifer herbeizuführen suchte, indem ohne die 
kirchliche Anerkennung der Ehe Ludwigs und Margarethas und die Legi- 
timation des jungen Meinhard auch die üeirath desselben mit Albrecht$ 
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Tochter nicht wohl gefeiert werden konnte. Bischof Paul von Gark und 
Graf Friedrich von Cilly, welche Albrecht gemeinsam mit dem Markgrafen 
Ludwig als Bevollmächtigte an den pSbetlichen Stnbl sandte, braekten ü» 
Sache glücUich zum Abschlnss. Pabet jbinoeens YI. ertheilte im AfNrfl 
1358 dem Enbiackofe von Salzburg, dem Bischöfe von Ghirk vod dem 
Abte von St Lambrecht Vollmackt, den Markgrafen und seine OemaUin, 
wenn sie alle ihnen auferlegten Bedingniigen erfüllen und der Herzog von 
Oesterreich sidi dafilr veibfirgen würde , wieder in den Schoss der Kirche 
aolzmiehinen, sie wegen naiher Verwandtschaft zn dispoisiren , ihre Ehe 
kirchlich einzusegnen, ihre Kinder zu legitimiren und endlich für die Yer^ 
mfiilnng des jungen Meinhard mit Margaretha von Oesterreich, welche mit 
ihm im dritten Grade verwandt war, Dispens zu ertheilen. 

Kaum war die freudige Nachiidit hievon eingetroffen, als im Junil368 
in Passau dieHochzeitlMfoinhards und d«r Prinzessin Margaretha gefeiert 
und dadurch ein neues Band um die befreundeten Familien geschlungen 
wurde. 

Nur wenige Wochen fiberlebte Herzog Albreoht IL dieses Familienfest. 
Er starb im darauffolgenden Monate, ehe noch die Losqiredkni^ Ludwigs 
und Margarethas vollzogen worden war. 

Allein sein Sohn Rudolf IV. nahm nch der Sache nicht weniger eifrig 
an und war bemfiht, die letzten BBndemisse aus dem Wege zu rtnmen. 
Als endlich alles vorbereitet war, begab sich Bndolf selbst im August 1358 
nach Baiem, um der Feieriichkelt beizuwohnen und zugleich für seine po- 
litischen Pllne zu wirken. In Salzburg, wo er um den 10. August eintraf, • 
erwartete ihn bereits der Markgraf Ludwig 2), der sich gleich herbeilieM, 
mit ihm zum Schutze Ihrer gegenwärtigen und noch zuerwerbendcoBesitft- 
angen ein Bfindniss zu schliessen, welches, bezeichnend f&r Rudolfs dama^ 
tige Stimmung, ansdrficklich auch gegen den Kuser gerichtetwurde, wenn - 
dieser in seiner SteUnng als Reichsoberhanpt einem von ihnen Unrecht 
thftte. ffier wurde endlidi auch das Hmratbsgut flir das im verflossenen 
Jahr vermShlte Paar festgesetzt und zwar gab Ludwig seinem Sohne Mein- 
« hard 90000 , Rndolf seiner Schwester Margaretha 60000 Goldgulden. 

Gegen Ende des August 3) begaben sich dann beide Fürsten nach 

1) Zu den in m. Yereinigung Tirols S. 66 Anm. i angafOhrten Stellen konuat aui 
Mtoh die übereinstimnaendo Angabo des Heinr. v, Diessenhoven p. 113. 

3) Ladwig tind dessen Neffen Stephan und Friedrich Ton Baiem» Landshut sind 
Zeugen Bndolb ia TJA, t. 1859 Aug. 10, der eisten, velche er in Sabburg ausstellt, 
wllomii «r Aag. 5 noeh in Wien ufcnndet, 

3) Aug. 21 urkundet Rudolf noch hl SaldMiig, Aug. 28 ist Lodvig, abowohlaadi 
Badolf, in Wasserburg. (Beg. B. 8,423.) 
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München, wo nim die AiusöhDiing der henoglichen Familie mit der Kirche 
gefeiert warde. 

Markgraf Ludwig legte zuerst vor den päbstlichen BevolIraächtigteD, 
dem Bischore Paul von Preising (früher in Gurk) und dem Abte von St.Lam- 
brecht, ein vollständiges Bekenntniss seiner Vergehnngen gegen die Kirche 
ab md gelobte jede Bosse, die man ihm auferlegen würde, aufaieh anneh- 
men und allea za erfflllen , was seine Gresandten dem Pabato versprochen 
hatten, namentlidi der Kirche alles Entrissene anrückznstellen, de ftralle 
Yeiinate ra-entechSdigen und beifigUoh seiner Ehe den Geboten dea Pab- 
ataa an gehorchen. Nachdem dann Herzog Rudolf sich für die ErfUInng 
aller von Ludwig nnd aeiner Gemahlin Hargaretha gemaofaton Verspredb- 
nngen veibfiigt hatte, nahmen die pSbstliehen Bevollmächtigten sie wieder 
in den Sehoosa der JSjrohe anf, diapenairten sie wegen an naher Yerwandt- 
achaft, segneten endlieh am 2. September ihre Ehe, nachdem sie dieselbe 
am Tage vorher, am der Form an genUgen, anfgelöst und den beiden Chat- 
ten befohlen hatten, bis m einer anderweitigen YerAgnng getrennt an le- 
ben, wieder «m nnd legitlmirten die bereite gebomen Kinder. Zngleich 
wurde fOr die Ehe Meinharde und Margarethas wegen ihrer Yerwandtechalt 
Dispena ertheOt Endlieh wurde auch das Interdiot aufgehoben, welohea 
Aber dieLSnder dea Markgrafen verhängt gewesen war. 

ErfBllt vom GeflUile der Banhbarkeit fttr £e grossen Dienste, welche 
die Herzoge von Oesteireich ihr und ihrem Hanse geleistet hatten, lieaa 
sich die Markgräfin Margaretha am 2. September 1369, dem Tage ihrer 
Lossprechung vom Banne und der Wiederdnsegnnng ihiw Ehe, zu einem 
Schritte bewegen, welcher den Bestrebungen der Habsbm-ger naeh der Er- 
werbung Tirols ehie feste Grondlage boL Sie vennaehte den Herzogen 
" Rudolf, Friedlieb, Albreehtund Leopold, dieohnehin ihre nächsten Yerwand- 
ten und gesetelichen Eiben wären, feierlich das Land Tirol für den Fall, 
daaa sie, ihr Gemahl Ludwig und ihr Sohn Meinhard ohneLeibeaerben mit 
Tod abgiengen. Da aber möglicherweise die Lehenalmien, der Kaiser 
nnd die Knrchenflirsten , Schwierigkeiten machen konnten und sieh viel- 
leidit weigerten, ^eses Yennäch|niss anzueikennen und aneh die Herzoge 
von Oesteireich mit den Gütern zu belehnen, welche bisher im Besitee der 
Grafen von Tirol gewesen waren, so wurde ansdrücklich auf einige Be- 
stimmungen der österreichischen Freiheitsbriefe hingewiesen, welche wohl 
mit Rücksicht auf solche Fälle in diese aufgenommen worden waren. Nach 
den erwähnten Privilegien sollte jedermann den Herzogen von Oesterreich 
Besitzungen vermachen dürfen, auch wenn sie Lehen vom Reiche oder von 
geistlichen Fürsten wären, ohne dass diese es sollten bindern können. Zu- 
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gleich sprachen diese Fkelheitebriefe den Henogen das Vorrecht zu, dass, • 
wenn ihnen £e Belefannng mitOesterreieh auf dreimaliges schriftliohes An- 
suchen nicht ertheilt würde, dieselbe als vollsogen tu betrachten sei. Da 
nnn nach andern Bestinunnngen der erwShnten Privilegien alle Rechte anch 
auf die hfinfÜg sn erwerbenden L&nder fibergiengen, somnsste dieses auch 
fflr Tirol gelten. Daher erklArte Margaretha in ihrem Yermftchtnisse gani 
folgerichtig, wenn der Kaiser oder ein geistlicher Ffirst oder PriUat den 
Hflfsogen von Oesterreich die Ertheilnng der Lehen versagen würde, so 
sollten sie dieselben von den Lehnsherren dreimal schrifUich fordern, woi^ 
anf dieselben in ihren rechtmfissigen Besitz flbeigegangen wSren. Weni- 
ger liess es sitihlogischreehtfertigen, wenn die Vorrechte, welche nach die- 
sen Freiheitsbriefen die Herzoge von Oesterreich hatten, anch Margaretha 
ohne weiters für sich in Ansprach nahm nnd behauptete, dass ihre Linder 
in Ermanglung von mAnnlidhen Erben anf die älteste Tochter fallen nnd 
dass diese mit denselben thun könne, was sie wolle 0* 

So leicht aber auch einxelne Bestimmnogen dieser Verm&ohtnissnr- 
konde, namentlidi so weit sie fiber Lehen verfügte, angefochten werden 
konnten, so war ihr Werth dessennngeaehtet filr Oesterreich sehr gross, 
indem iRsnigstens Margaretha sich dadnreh gebunden hatte nnd ohne Ver^ 
letsung feierlicher Versprechungen das dem Hanse Habebarg gegebene 
Wort nicht mehr zurücknehmen konnte. 

Herzog Rudolf war auch bestrebt, die gesicherte Stellung, welche er 
in der tirolischen Ert>folgefrage errangen hatte, immer mehr zu befestigen 
nnd am tirolischen Hofe selbst eine üsterreiohische Partd zn bilden. Zu 
diesem Zwecke verlieh er namentlich den beMen einflnssreichsten Rüthen 
des Markgrafen Ludwig, dessen Hofmeister Konrad von Franenberg und 
dem Jägermeister Konrad von Kammersbruck, der zugleich Hofineister der 
Margaretha Maaltasch war, einträgliche Aemter in Oesterreich, dem einen 
die Burghut in Krems, dem andern in Stein mit einem jährlichen Grehalte 
von je 250 Pfund Pfennigen. '-) 

Mehr liess sich vorläufig wühl uicht thun. Es blieb dem Herzoge Ru- 



1) Diese VermächtnissnTkande Marguetha's r. J359 Sept. 2 ist nach dem Orig. 
gedruckt in m. Yereinigang Tirols S. 191 — 196. Wegen der bestrittenen Echtheit Tgl. 
•beadM. Esean in. S. US ff. Die Faniing itamiBt flbrigmis wolH mu der Kainlei Bo<- 
deHl, was, an sich begreiflich, dadurch mehr als wahrscheinlich -vrird, dass die Einlei- 
tong derselben wörtlich äbereinstimmt mit der in pinzolnpn Urkunden Rudolfs wie mit 
jener in der Urk. der Grafen toq Scbaunberg t. 1361 Juni 16 bei Korx S. 354, die oa- 
tMieh aneh in der Kanlei RndoMi eoneipirt wnle. 

2) 2 Pf. Pfennige machten damala 1 Mark Silber Mb, also 850 Ffmd In bentigni 
MHiiBweith 2635 Gulden Oe. W. 



Digitized by Google 



44 



dolf nur übrig, auf die Vorging« in Tirol viduamof AngB m haben 
nnd tidi bereit sa halten, dieselben im entscheidenden Angenblioke in sei- 
nem Interesse sn benlltien. 

V. 

Um so grSssere Anftnerksamkeit wendete Henog Rndolf fortan wieder 
den allgemeinen VeiliSltnissen tu nnd er war nnnnterbroohen thStig, um 
seine politisehe Stdlnng, die wegen seiner frindsdigen Haltnog gegen den 
Kaiser nicht ohne Gefahr war, so befestigen. WIhiend indessen die Ost* 
liehen Herzogthfimer dnrch Ihre eigene Kraft und dnreh das Bfindniss mSt 
Ungarn gegen einen Angriflf Karls IV. hinreichend gedeckt schienen, waren 
die zersplitterten Voriande in viel grösserer Gefahr. Zwar schienen Feind- 
seligkeiten von Seite der Eidgenossen wegen derVorkehmngen, die Rndolf 
als Verwalter der Vorlande und anmittelbar nach seinem Regierangsantritte 
dort getroffen hatte, besonders wegen des Bfindnisses mit Zürich, nicht zu 
fürchtenJ) Aber wenn der Kaiser auf dieser Seite die Habsburger an- 
greifen wollte , so gab es noch immer Mittel genug , um ihre dortigen Be- 
sitzungen ernstlich zu bedrohen. Daher suchte Rudolf vor allem hier durch 
Bündnisse und Dienstverträge sich zu stärken und er fand zur Ausführung 
dieses Strebens einen ebenso gewandten als eifrigen Unterhändler in dem 
^ Herzoge Friedrich von Teck, seinemStatthalter in den Vorlanden , der auch 
dasBündniss mit Zürich und andern Reichsstädten zu Stande gebracht hatte. 

Am 26. September 1359 schlössen die Grafen Eberhard und Ulrich 
von Wirtemberg auf acht Jahre ein Defensivbündniss mit den Herzogen 
von Oesterreich, welches sich indess nur auf die Besitzungen derselben in 
den Vorlanden, in Schwaben, Elsass, Sundgau, Aargau, Thurgau und Glarus 
bezog. Wenn einem Theile Unrecht zugefügt würde, so sollte ihn der an- 
dere Theil bei kurzen Fehden mit fünfzig Helmen, bei Belagerungen und 
Feldzügen von längerer Dauer mit ganzer Macht unterstützen. Da beide 
Parteien -jeden römischen König oder Kaiser" ausdrücklich von ihrem 
Bündnisse ausnahmen, so hatte dasselbe mehr locale Bedeutung. Allein 
interessant ist es doch durch die in demselben enthaltenen Bestimmungen 
für den Fall, dass der gegenwärtige Kaiser während der Dauer dieses Ver- 
trages mit Tod abgienge. Es wurde nämlich ausdrücklich die Möglichkeit 
▼orgesehen, dass zwei Könige in zwiespältiger Wahl erkoren würden und 

1) Vgl. o. s. 16 ff. 
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dass einer derselben Herzog Rudolf oder aach einer der Grafen von Wii^ " . 
temberg wäre, und es wurden für diesen Fall genaue Verabredungen ge- ' • 
troffen. £s beweist dies hinreichend, dass Rudolf nicht bloss naohKarlslY. 
Tode sich am die ICrone zu bewerben beabsichtigte, sondern dass er aadi 
entschlossen war, wenn nur die Minorität der Wähler für ihn wäre, seine 
Ansprüche mit bewaffneter Hand zu verfechten. Denn nach der goldenen 
Bulle, welche bestimmte, dass der von der Mehrheit der Kurfürsten Ge- 
wählte rechtmässiger König sei, war eigentUoh die MttglioJikeit einer swie- 
spältigen Wahl beseitigt. 0 

Zur Sicherung der Vorlande diente auch das Bündniss, welches im 
Namen der Herzogfr von Oesterreich Friedrich von Teck unter Vennittlnng 
des Grafen Ludwig von Nenenborg am 3. Mai 1360 auf fünfzehn Jahre mit 
dem Grafen Amadeas von Savoyen sohloss. Oesterreich aoUte denaelben 
gegen alle mit romanischer oder franiOsiaoher Sprache, der Graf dteaea 
gegen alle deutsch Redenden nnterstfitzen, den Kaiser ansgenonunen.^) 

b den Yorlanden, Oetteiieiefaf lehwichster Seite, durch Verbfindete 
gedeckt, befreundet mit dem Könige Ludwig von Ungarn, der diesee Beioh 
auf den Gipfel seiner Grösse nnd Bedeotnng erhoben hatte, wie mit Lud- 
wig dem Brandenburger, dem Herrn von Oberbaiem nnd Tirol, konnte Ru- 
dolf nun auch einem Kriege mit dem Kaiser ziemlich ruhig entgegensehen. 

Kail IV. hatte allerdings Ursache genug , fiber die Haltung seines 
Schwiegersohnes entrftstet zu sein, da dieser schon lange ttber Jahr nnd 
Tag es nnterliess, sich den Beichsgesetzen entoprechend mit seinen Län- 
dern belehnen zu lassen, durch seme Titel und sein Süsseres Auftreten die 
ungemessensten Ansprüche an den Tag legte und dem Kaiser Überall Feinde 
zu erwecken ^emflht war. Es war begreiflich, dass Karl dem Herzoge Ru- 
dolf endlich die Iizndvogtei im Ülsass enteog und sie einem andern ttber^ 
trug. «) 

Allein der Kaiseir war doch zu wenig Freund des Krieges, um es zu 
einem Bruche kommen zu lassen, und suchte vielmehr die Zwistigkeiten 
auf gütlichem Wege beizulegen. Ftoilich dürfte das dnrcli direkte Unter- 
handlungen mit Rudolf IV. sehr schwer, ja wenn dieser auf der Anerkennung 



1) In der Urk., gedruckt bei Kurz, Rudolf IV. S. 328—339, erscheint Rudolf als 
llituiuteller, aber iiach seinem Itinerar war er schwerlich am 26. Sept. io Schaffbausen; 
M wlfd vohl FMedUeh von Te«k als BeroUnielitigtor 4m BttndDiM abgeiddoitM hAn. 
Sui übrigens dieses den Zweck hatte, „Rudolfs Schwiegervater Tom deutschen TfarOM 
Hl Terdr&Dgen*', wie Kon & &3 belMmptot» wild dnieh den WoiUaat videdegt 

8) Kurz S. 344. 

8) Urk. T. 1360 Mttrz 22 ap. Glafey p. 83. 
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seiner Privilegien bestand, uninöglich gewesen sein. Allein wenn es gelang, 
Rudolf seinen mächtigsten Bundesgenossen zu entziehen, so blieb auch ihm 
nichts anderes übrig, als mit dem Kaiser sich ausziuöhneo und von ««neu 
nnberechtig^n Forderungen abzulassen. 

Karl IV. begab sich daher Ende April 1360 nach Mähren nod veran- 
staltete eine Zusammenkunfit mit dem Könige von Ungarn, welche in der 
ersten Hälfte des Mai in Tyrnaa nordöstlich von Presburg stattfand, 

Es war wohl nicht schwer, das frühere frencdschaftliche Verhältniss 
mit Ungarn wieder herzustellen, daLadwig kanm ein Interesse haben konnte, 
einen Krieg mit dem Kaiser hervorzarnfen. Einigen Schatten auf ihre guten 
BeziehuDgen dürfte vielleicht das Gerächt geworfen haben, Ludwig denke 
im Einverständnisse mit dem Pabste und einigen Kurfürsten daran, den 
Kaiser vom Throne zu stürzen. Um Ludwig, der dnrcb eine solche Zuma« 
dmng sich gekränkt fühlen mochte, zu besänfügen, Hess sich der Kaiser 
zur eidlichen Versicherung herbei, dass er den gegen LudMrigs Ehre nod 
guten Namen verbreiteten Gerüchten nie Glauben geschenkt habe und stets 
solche nichtige ond verrätherische Erfindungen abweisen werde. 2) 

Ludwig war nun eifrig bem&ht, auch eine Aussöhnung zwischen dem 
Kaiser und Rudolf von Oesterreich, der zu diesem Zwecke um die Ifitte des 
Mai persflnlich nach Tyman kam, httbeisoftlhren, und er wurde von beiden 
Parteien als Schiedsrichter anerkannt 

fünenHauptgegensUind der ZwistigkeiCen büdeteo meikwfiidigerWetse 
nofili immer alte dnick den Lanf der Ereignisse oder ansdrückliol» Ver- 
tiftge längst beseitigte Lehen- und Pfandbriefe, welche den Königen von 
Böhmen Beohte auf die österreichischen Herzogthflmer oder einzelne Theile 
derselben, oder umgekehrt den Habsbnrgern auf die böhmischen Länder 
mnrihuiten. Nach dem Aasspmche des Königs von Ungarn lieferten nmi 
beide Thefle alle diese Urkunden aus mid gaben zugleich die Erklärung, 
dass etwa später noch anfgefiindene nichtig sein sollten. 

Nach erfolgter Aussöhnung sollten endlich auch die Heizogo von 
Oestenreidi sich vom Kaiser mit ihren Ländern belehnen lassen. Allein 
die Schwierigkeiten, welche diese Angelegenheit so lange hinausgetdioben 
hatten, bestatiden jetzt noch so gut wie früher. Wenn Rudolf nicht auf die 
Geltendmacfanng seiner Fraiheitsbriefe für immer verzichten oder wenig- 

Ij K^rl lY., der sich früher in Frag aofb&lt, arkundet Apr. 27 xuent in Brünn, 
•brase Bodi Ksi 5, dagegen IM 8 «. 10 in Tymao, Mai 19 wMer m Xaa^m. Dm 
Mnerar bei Fiekel 1,629 ff. 

2) ürk. y. 1360 Mai R ap. QMnf p. 119. ,IBiwdein tmmh liteiM dedit Lodorieiu 
rez Ungarue" 1. c. p. 120 not. 

S) GlafBf p. lül; Lünig, C. O. d. 1,1231; 8,509. 507. 
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stens einen sehr bedenklioben Prfioedensf&ll gegen einzelne Bestimmungen 
derselben aufstellen lassen wollte, so musste er darauf bestehen, dass ihm 
fUeS«lelioiiog auf Österreichischem Boden und mit Beachtung aller äussern 
Anaseiehnongen, welche die Privilegien dem Herzoge von Oesteimch zu- 
sprachen, ertheiit würde. Gerade aus demselben Grunde aber musste der 
Kaiser, der diese Privilegien mehr als bedenklich fand und wenigstens 
theilweise entschieden für gefälscht hielt, dieser Fordemng seine Zustim- 
mvng yenreigem. Die Weisheit der Diplomatie fand indessen gllh&Ucli 
einen Answeg, der zwischen diesen Klippen hindurch ftthrte und ^e Frage 
zwar nicht lOste, aber doch vertagte, so dass man wenigstens Ar den 
Angenbfiek Uber die Torliegenden Schwierigkeiten hinwegkam. Der Kaiser 
begab sich nach dem Flecken Seefeld, einem im nördlichen Oesterreich ge- 
legenen Beiehslehen der Burggrafen Ton Nfimberg, wo auch einmal Alb- 
recht IL die Belohnung erhalten hatte, und ▼erlieh hier demHenoge Bndolf 
flir sich und seine Brüder alle ihre Beiehslehen und xwar in hergebrachter 
Weise und unter den gewöhnlichen Formen. Zugleich stellte er aber einen 
Revers ans, dass es den Herzogen von Oesterreich wie ihren Lindem in 
ihren Hechten undIVeiheiten keinen Nachtheil bringen solle, wenn diesmal 
einige Feierlichkeiten weggeblieben seien. 0 

Noch «ne andere Frage machte hier in Seefeld Schwierigkeiten. Her- 
zog Bndolf scheint dem Kaiser eine Urkunde der Margaretha Manltasch 
vorgelegt zu haben, angeblich von ihr ausgestellt am 5. September 1359, 
worin sie meldet, sie habe den Herzogen von Oesterreidh die QraÜMhaflt 
Tirol vermacht, und worin sie alle, von welchen sie Lehen besitzt, nament- 
liish anch den Kaiser, auffordert, dieselben schon jetzt den genannten Her- 
zogen zu verleihen. Mit Hinweisong auf diese Urkunde, welche in der 
Asterreichischen Kanzlei vielleicht gerade zn dem Zwecke, den Kaiser zn 
ftberiuten, verfertigt worden war,2) mochte Bndolf verlangen, dassKarilV. 
ihn auch mit Tirol belehne. Allein dieser war zu schlan, um in £ese 
Schlinge zn fallen, und mochte vielleicht selbst noch immer den Plan ha- 
ben, Tirol nach dem Aussterben der dort regierenden Familie wieder seinem 
Hause zu erwerben. Er schlug daher nicht bloss diese Forderung Rudolfe 
rundweg ab, süadein nüthigte diesen zu einer ausdrücklichen Erklärung, 
dass er ihn mit Tirol weder belehnt habe noch habe belehnen wollen. 0 



1) Steyerer p. 297. 299. Andere Abdrücke b«i Lichnowiky n. 172. 173. 

8) Ueber diese unechte Urkunde, gedrnekl in m. Veninigung Tlnls 8. IM« 
vgl. «bendM. S. isa. 

3) Kurz, S. 339. Wodurch die in derselben Urkunde enthaltene gleic 
Erkitnuig wegen Bugond rerMitasst worden ist. weiss icli nicht anzugeben. 
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Es Hess sich wohl voraussehen, dass diese Aussöhnung Rudolfs mit 
dem Kaiser kaum von langer Dauer sein würde. Von allem, was Rudolf 
angestrebt, was er seit seinem Regierungsantritte durch die verschieden- 
sten Mittel zur Anerkennung zu bringen gesucht hatte, war bisher nichts 
erreicht. Nicht in einem Punkte hatte ihm der Kaiser reelle Zuiieständ- 
nisse gemacht, während er, vielleicht gedrängt von seinem friedliebenden 
Verbündeten, dem Könige von Ungarn, manchen Plänen, die er zu errei- 
chen gehofft, hatte entsagen müssen. Darf man sich darüber wundern, 
wenn der junge, ehrgeizige Fürst, kaum nachdem er nothgedrungen dem 
Kaiser die Hand zur Versöhnung gereicht hatte, neuerdiuL's eine entschie- 
den feindselige Stellung gegen denselben einzunehmen begann? 

Er wosste zunächst den Grafen Rudolf von Montfort-Feldkirch, wel- 
cher den grössten Theil des heatigen Landes Vorarlberg besass 0« za ei- 
nem Dienstvertrage za bewegen, worin der Graf und seine Söhne gegen die 
ZasicheruDg, sie gegen jede Beeinträchtigung darch die Kräfte der öster- 
iwehiechen YorUnde zu unterstützen, den Herzogen von Oesterreich ver- 
apraehen, nüt ihreii Festen Feldkirch, Alt-Montfort und Wälsch-Ram« 
sohwftg ihnen zn dienen, dieselben stets für sie offen zu halten und ihnen 
gegen den gewöhnlichen Sold mit ihrer ganzen Macht zu helfen. Hiebei 
wurde aasdrücklich bemerkt, dass der Bund auch gegen den Kaiser gerich- 
tet sein sollte, wenn er ihnen irgendwie Unrecht thäte^). 

Aach in dieser Zeit war Rudolfs Hanptstreben auf die Gewinnung von 
Verbündeten in den Vorlanden gerichtet, wobei ihn wieder sein dortiger 
Landyogt Herzog Friedrich von Teck aof das erfolgreichste nnterstfttite. 

Gleiehieitig mit den Grafen von Montfort-Feldkiroh schlössen die 
Gfiaftn von FQrstenbeig gegen jährliche 1000 Goldgnlden mit Oesteireidh 
einen Dienstvertrag 3), 

Bald daraofbrachteHenog Friedrich von Teck es dahin, dass Bischof 
Peter von Ohnr den Herzogen von Oesterreich sein ganzes Stiftsgebiet bis 
auf das Schloss FBrstenberg in Vintschgan auf acht Jahre flberUess, iro<- 
gegen sie ihm mit zwOlf Pferden an ihrem Hofe Unterhalt geben nnd jShr- 
lieh- 1000 Goldgnlden zahlen sollten 0* 



1) S. Bergmann im AzeUv f. tot Ctoichq. l'',4l f. und das dam gebSrifS Klrtolini. 

2 ) Beide Theile nehmen zwar dn«; Wlmischß Reich aus, bemerken aber - ^rer« aber^ 
das uns ienum woUe unrficht tun, wer der weret in welkem weten oder in 
W4ik4r wi0rdik€it und hSh» «r w«r«, wt'tfor <ImimAm iAASm» wir «AtoMltr 
hehulfen sein. Urk. t. 1360 Juni 23 a. a. 0. S. 79. Mohr, Cod. dipUT.OfMlbllildteil 8,131. 
Eine andere bezügliche Urk. t. Juni 36 AicUt L «. S. 84. Mohr S. 187. 

3) Lichnowsky Reg. n. 183. 

4) Urk. T. 1860 Joll S5 In m. Tereinigung Tirols 
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G^n diese stftten ümtriebe, die theflireise offen gegen den Kaiser 
nnd die Beichsgesetse gerichtet waien, beschloss Karl IV. endUchnnt 
Entschiedenheit ^nsoschreiten. Nnr vollte er nicht den Henog Rudolf 
unmittelbar angreifen, anf dessen Seite dann leicht vieder Ungarn sich 
stellen konnte, sondern jene Verbfindeten Rndolft, bei deren BekftmpfuDg 
er die öffentliche Meinong in Deutschland und die ganze Macht der schwA- 
bischen BeidisstSdte anf seiner Seite h«tte, die Ghrafenvon'W1rtembergi> 

INe Klagen, welche gegen den Grafen Eberhard nnd seinen Bruder 
Ulrich beim Kaiser einliefen, worden immer lauter nnd saUreieher. Als 
LandvGgte in Niederschwaben and Pfandinhaber vieler städtischer Aem- 
ter and Rechte, welche sie nach and nach in Eigenthom za verwandeln 
sachten, worden sie der Macht und Freiheit der aofstrebenden schwäbischen 
Reichsstädte sehr gefährlich. Die Erbitterang derselben stieg noch mehr 
wegen der Errichtang neoer Zölle ond der Bescbützung von Raubrittern 
ond Landfriedenstörem. In ihrer I-'reiheit bedroht und in ihrem Ilandel und 
ihren materiellen Interessen gefährdet, wendeten sich die Reichsstädte an 
den Kaiser, der ihnen jetzt um so lieber Gehör schenkte, als ihndasßünd- 
niss der Grafen mit Oesterreich in hohem Grade beleidigt hatte. Er lud 
die Grafen vor sich nach Nürnberg, wo er im Juli 1360 einen Reichstag 
hielt, und forderte von ihnen Entschädigung der Städte, Zurückstellung 
einiger Reichsburgen, die sie im Besitz hatten, und Aufgebung der gegen 
den Kaiser geschlossenen Bündnisse. Als Graf Eberhard zwar erschien, 
aber den Forderungen des Kaisers nur Trotz entgegensetzte, beschloss die- 
ser, um die Mitte des August den Reichskrieg zu eröffnen. 

Karl fürchtete nur, dass Herzog Rudolf von Oesterreich seine Verbünde- 
ten auch gegen ihn unterstützen und dass dann vielleicht Ludwig von Ungarn 
diesem Hilfe leisten und die böhmischen Länder unmittelbar bedrohen 
würde. Um den König Ludwig zu gewinnen, erneuerte Karl zu Gunsten 
Kasimirs von Polen, des Oheims desselben, und Ludwigs selbst als seines 
Erben, die schon mehrmals verbriefte Verzichtleistung auf das masovische 
Herzogthum Plock, das einst unter böhmische Lehenshoheit gekommen 
war, und versprach, nie beim Pabste dahin zu wirken, dass das Bisthura 
Breslau vom Erzbisthume ünesen getrenot and mit Prag vereinigt werde.2) 



1) Die Hatiptquellen für den Krieg Karls IV. mit WirtembeTg sind Heinr. Bebdorff, 
ap. Freher-StruTe 1,642 f. Ueinr. t. DiessenhoTen ap. Böhmer 4^118 f. Beness t. Weit* 
nan^^Bebel «i Oobnnnky 8,Sf9. TgL dm Stilia, Wirtan]». 0«Mh. S,S64 ff., «of 
dn ItAinii AUgandiuin verweile. 

2) Zwei tTrkk. y. 1360 Jnli 86 ap. Glafey p. 98S f; IXobntr, monain. Boh. S,362; 
Lünig, C. G. D. 1,1235. 

Uuber, BadoUIV. 4 
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Ein Geschenk von 2000 Goldgulden an Ludwigs Kanzler, den Bischof Wil- 
helm von Fünfkirchen, 0 sollte die Wirkung dieser Concessionen noch 
verstärken. 

In der That blieb der König von Ungarn neutral 2) und dadurch war 
auch Herzog Rudolf gelähmt, wenn auch sein Landvogt Herzog Friedrich 
von Teck den Grafen vonWirtemberg einige Hilfe geleistet zu haben scheint.^) 

So gut wie ohne fremde Unterstützung gelassen unterlagen die Grafen 
in kürzester Zeit der überlegenen Macht der Gegner, welche gegen Ende 
des August von drei »Seiton, von Osten, Süden und Nordwesten inWirtera- 
berg einrückten. Der Kaiser mit einem zahlreichen Heere von Böhmen 
begann am 28. August die Belagerung von Schorndorf, die Reichsstädte 
von Oberschwaben gritfen Göppingen, der Rheinpfalzgraf Ruprecht Mark- 
Gröningen an. Schon nach drei Tagen, am 3L August, sahen sich die 
Grafen von Wirtemberg genöthigt, einen nachtheiligen Frieden einzuge- 
hen. Zwar erhielten sie alle ihre eigenen Besitzungen wieder zurück. Aber 
sie verloren die Reichslandvogtei Niederschwaben und mehrere ihnen ver- 
pfändete Reichsburgen und Städte, mussten bezüglich ihrer Streitigkeiten 
mit den schwäbischen Städten dem richterlichen Ausspruche des Kaisers 
oder seines Stellvertreters sich unterwerfen, ihrem Bündnisse mit Oester- 
reich entsagen und dem Kaiser Treue und Hilfe gegen jedermann verspre- 
chen. Der Herzog Friedrich von Teck und andere Verbündete der Gra- 
fen wurden in den Frieden eingeschlossen, nur Rudolf von Oesterreich 
BOllte abgesondert die kaiserliche Huld suchen. <) 

Herzog Rudolf hatte sich auf die Nachricht von der Eröffnung des 
Reichfikrieges gegen seine Verbündeten nach München begeben, wo er bei 
seinem Freunde Ludwig dem Brandenburger den Verlauf der Ereignisse 
beobachtete und mit dem Kaiser Unterhandlungen anknüpfte. 5) A\b bald 
die Nachricht eintraf, die Grafen von Wirtemberg h&tten sich schon nach 
wenigen Tagen unterworfen und Friede geschlossen, galt es auch für ihn 
sich rasch in entscheiden. Von einer DorchfÜhrnng weiter gehender Pl&ne 

1) üdtfc. V. IbK SS ^ Qhftr p. S98t ; Dolmw 9^0 L 

2) Kurz S. 67 n. 71 nimmt sicher mit Unrcclit an, dass die KCnige von Ungarn 
tmd Polen sogar deiu Kaiser gegen Wirtenberg Uilfstnippcn geschickt hätten. Keine 
eioxige gleielueitige Quelle meldet hieron etwas; das chron. Wirtenb. ap. Schaimat, 
viad«. S,ST, »nf wdehe« Kon aieli benift, Ist niditi ah ein Aumg der apfttm Ana. 
SriMg. des Tritthemins; vgl Stalin 3,10 f. 

3) Tgl. die Urkunden bei Glafey p. 328 n. 491. 

4) Glafey p. 322; vgl. Stälin 3,2ß9f. 

5) Nach Heinr. Bebdorf, wenigstens begannBadolf dieselben schon vor der Unter- 
WHftaag der Graf«B von Wiirtemberg. 
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konnte nun natürlich keine Hede mehr sein, da ein Kampf mit dem zahl- 
reichen Heere des Kaisers in den Vorlanden die schwersten Verluste her- 
beifähren mnsste. £s blieb Rudolf nichts anderes übrig, als nnter mög- 
lichst günstigen Bediognngan Frieden zu snchen und an die Milde seines 
Schwiegervaters zn appelliren. Er begab sich daher Anfangs September 
in das Lager Karls IV. nach Esslingen. 

Der Kaiser zeigte sich aach diesmal bereit, seinem Schwiegersohne 
sa verzeihen, dessen Verimmgen er nnr dem sich fiberstürzendeu Leicht- 
sinn der Jugend nnd den schlauen Einflüsterungen einiger Uebelgesinnter 
zuzoschreiben geneigt war. 0 Doch hinderte ihn die Zuneigung za sdnem 
Schwiegersohne nidit, vom Herzoge einige Zugeständnisse zn verlangen, 
weiche diesem sclmierzlidi genug fallen mnssten. 2) 

Vor aDem mnssto Bndolf ^nadi väterlicher Weisong des Kaisen, dem 
er in allen Saolien billig folg^ nnd gehorsam sem sollte*', den Titeln ^Pfek- 
eizherzog* und ,,Herzog in Schwaben nnd Elsass* entsagen, da er zorFAda 
kein Recht habe mid möht Herzog in Sehwaben ond Elsaes sd. Er mnsste 
verpreciheD, dieSi^el, worin diese nenenXitd ongegniben waren, zn zerbre- 
chen nnd bis auf die nSchsten Weihnachten andere madien zu lassen, wie 
sie sein Tater nnd seine andern Vorfahren gebrancht bätten. Weiter mnsste 
Bndolf neuerdings allen Ansprüchen anf Böhmen, MUuren nnd Schlesien 
nnd auf die böhmischen Besitzung«! m Deutschland entsagen namentUch 
allen Rechten, welche er etwa auf seme YermAhlnng mit Karls Tochter Kar 
tharina grOnden könnte, deren Ansprüche erst in Betracht kommen sollten, 
wenn Kail nnd sein Bruder Johann von MUuen und ihre Nachkommen ohne 
minnliche Eiben nut Tod abgegangen wSren. Endlicb mnsste sieb Rudolf 
noch die Demflthigung gefUlen lassen, dass seine Landberm als Bürgen fBr 
seine Vonprechungen eintreten und geloben mnssten, üm vor Yeiletzung 
derselben zurückzuhalten. 

Dagegen wiederholten wohl auch KarilV. und Jobann von Hlluren ihre 
firfihere VerzichtleistDng auf dieösterreichischeQBesitzungen nndscblossenmit 
Rudolf ekiBfindniss, weUshes sich jedochnnr anf die östEchenHerzogthmflmer 



1) Stduttim ah ilHi «rrontiif, fuÜut amt iumtMti MtaU pr§e^pM «Mi «mi- 

lomm FvadenU vtnttoia «OÜ* p$rHieio$e imbitUu extiterai , schreibt Kid einige l>gt 
Bich Kudolfs ünterverfimg an den König von Ungarn. Glafey p. 640. 

S) Die Esslinger Yertr&ge r. 13G0 Sept. 5 sind gedrnckt bei Stoyerer p. 306— 313, 
Kn» 8. 840 t, SohSpflin, Als. dipl. 2,284; die bidm nqgedrnekte üric Idehnowaky n. 
Sie gab« leb toUftlndig in Beilage Nia 1. 

3) Hieher setze ich die datnmlose Urk. bei Pelsel 2,825 n. 392 , die ja Esslingen 
aosdrfiellich nennt, 'w&hrend man sp&ter vohl auch dip seit derZasanimeilkilIlftin£M'* 
lingen geschlossenen Verträge in die Bürgschaft mit einbezogen hfttte. 

4» 
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nicht aber auch auf dieVorlande bezog, wie umgokohrt auch die Herzoge von Oe- 
sterreich sich nur bei Angriffen auf die büliraischen Länder, nicht aber auch 
fiir die luxemburgischen Gebiete zur Hilfeleistung verpflichteten. Das einzige 
Zugeständniss von einiger Bedeutung war, dass Karl als Kaiser auch bei An- 
griffen auf die etwas mehr gefährdeten österreichischen Besitzungen in 
iSchwaben und Elsass Hilfe versprach. 

Herzog Rudolf hatte jedenfalls Ursache , mit dem Ausgange der Ess- 
linger Verhandlungen in hohem Grade unzufrieden zu sein. Mit der Ab- 
legung der Titel „Pfalzerzherzog* und „Herzog in Schwaben und Elsass^ 
hatte er nicht bloss allen Plänen entsagt, welche daran sich knüpfen moch- 
ten, sondern er hatte auch anerkannt, dass er ohne Recht sich auf die schö- 
nen Freiheitsbriefe gestützt habe, welche ihm ja den Titel „Pfaizerzherzog* 
zusprachen , dass er also nicht befugt sei , von dem Inhalte derselben Ge- 
brauch zu machen. Es war ein schlechter Trost, dass Karl IV. ihm auch 
jetzt wieder einen nichtssagenden Revers ausstellte, nach welchem es den 
Herzogen von Oesterreich dem Kaiser und Reiche gegenüber künftig in ih- 
ren hergebrachten Rechten keinen Nachtheil bringen sollte, wenn Rudolf 
ihm 2a Liebe einzelne Zugeständnisse gemacht habe. 0 

Es ist begreiflich , wenn Herzog Rudolf wenige Tage nach Abschloss 
dieser Verträge Esslingen nicht in bester Stimmung verliess und nach sei- 
nen Besitzungen m den Vorlanden zog. , Er konnte sich nun doch wieder 
nicht entschliessen , auf alle seine Lieblingspläne zu verzichten, und ffihrte 
auch jetzt noch äussere Auszeichnungen fort, die andeuteten, dass er flbtf 
die Stellung eines einfachen Reichsfürsten hinausstrebe. 

Allein der Kaiser war jetzt fest entschlossen, allen diesen Gelüsten ent- 
g^nzütreten. Er forderte daher Rudolf neuerdings vor sich nach Nürn- 
berg und setzteihm hier, als er mit seinen drei Brüdern im November erschien, 
aneeinander, „was für einen Reichsfürsten sich geäeme und was nicht*, 

Da Rudolf versprach, alles , was der Kaiser anstOssig fand, zu beseiti- 
gen, so legte auch dieser ein gewisses Streben an den Tag, sich seinem Schwie- 
g«nohne gefiUUg sn seigen und allee Ar ihn m thnn, wae ihm ohne Anfge- 



1) Kon S. 841. 

9) Sum v^mmmk d» fuihtadam f actis gm dSMüU pnme^p m sagt Bai». Ton 

DiesseohoTen p. 120. N&heres erfahren vir tau einem SehNiben des Kai«en tdbttaii 
die Stra&sbarger T. 13G1 Febr. 14 bei Sclioopflin, Als. dipL 2,238: Rudolf habe sich *n- 
genommen yfitzliche zeichtn tmd newe ding gu tragen und tu tun (uuUrt «i«» $tm 
tNMfr und lfm vett0m gekm ht^m, dt» wÜäit mm» vmd da» rriA wa$; dm tatMUnt 
wir yn dorumh tu red«, alt um «m/MH» VO» d«» nüki Wtgm » , . mit rcU und 
«PiMMt du nicht tmfUrtlm; dogt^trmtmdi^ikUtuNiiritkirfmgtgtMMrtig^ 
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hmg seines ehaanal emgeDommeneii Standpunktes nnd ohne YerletKong sei- 
ner Pflichten als Kaiser mO^ch war. Wenn z. B. Bodolf nadi sehien IVei- 
hdtsbrieliBn den niehsten Rang nadi den Korfttrsten beausprachte, so gab 
Kail IV. dieser Fordenmg jetst irenigstens so ireit naoh, dass er bei Anf- 
slUnng der Zeagen in den ha&eilichenlMninden an die KorfBrsten nieht, wie 
es sonst gebrttacfalioh war, die Bischöfe anreihte, sondern noch vor diesen 
nnmittdbar nach den Knrfttrsten die Henoge von Oesterreioh anlTQhrte. 0 
Ebenso gab der Kaiser auf Terwendnng Rndolfo dessen Laadvogte Friedrich 
von TedL die Aemter nnd Einkltaifte «nruck, die er früher vom Beiche bne- 
gehabt nnd wegen sdner Unterstfttinng der (Smftn Ton TPlrtemberg Terlo- 
ren hatte. 2) 

Damit war aber der Kaiser auch schon an der Grftnze seiner Nachgie- 
bigkeit angekommen und es gelang Rndolf nicht, eine weitere Goncession 
von Bedeutmig zn erlangen. 3) Was Karl ihm weiter gewährte, war entwe- 
der nicht mehr neu also solbstverständlich wie die Cassining der von Lud- 
wig dem Baiem zum Nachtheil der österreichischen Länder ausgestellten Ur- 
kunden, ') oder das Recht Juden zu halten, welches wegen dos hohen Schntz- 
geldes, das diese zahlten, immerhin werthvoll aber schon längst im Besitze 
der Herzoge von Oesterreich war; 5) oder es war zugleich im Interesse Böh- 
mens und Mährens, wie die Verpflichtung beider Theile, keine aus den Län- 
dern des andern auswandernden Juden aufzunehmen, oder das Versprechen, 
Vasallen oder Unterthanen des andern ohne dessen Zustimmung nicht in ihre 
Dienste zu nehmen und sich nicht zum Vertreter ihrer Streitigkeiten zu 
machen, was eine Quelle zahlloser Fehden gewesen war. 

So wenig aber auch der Kaiser den Herzogen von Oesterreich wirklich 
gewährt hatte, so war doch äusserlich das gute Einvernehmen zwischen dem 



vil fürsffn, graven und Herren , unter und dei reicht getrewen, in g^ifen tv t mt m OM 
geverde alU$ da» tM tu hallen.**' Noch H. t. DieuenhoTen verde Radolf auf Ifav>ll 
Torgeladen, wo «r aneh «ndutiMii a«ia kami, d» wtia» Istela mir bebmitt Vikoada 
Toiliffr 0kl. 8 in Brack AiisgatteUt ist. BestimiBt ist Badolf Id Nilnibfltg Ifor. 21 — 
Dec. 17 x\n<{ mit ihm seine Brüder Friedrich fReg. n. 256. 260), Altotdlt VIldLtOfdd 
(Diese beiden sind Zeagen Kurls IV. Not. 30 Reg. B. 9,37). 

1) So Beg. n. S57 — 59; ebeiisoAIbNCihi imd LMpold im im in dm vorigen Amn. 
citirten Utk. t. Not. SO, wo ftoOieh dMm aaeli noeh 4i«H«riogo von SchiraidnUi vaA 
Liegnits den geistlichen FAnton Tomgahfln. 

2) Glafey p. 491. 

S) Die in ITOnibeig zwischen beidoB Thdlm gsweeheeltra Urknndmi TeneidiiMt 
Uobiowikjr Beg. n. 988— S4S ud SS8b (6. B.) ]>igegon Itt n. 244 s Sftl IMl 
Aug, 3 (Stephans Erfindung). 

4) Die bezügliche Urk. v. 1360 bei Glafey p. 500 ist nur eine wörtlich gleichlau- 
tende Eraeaenmg einer schon 1348 tod Karl lY. aasgcstellteo Urk. beiSteyerer p.150. 

5) & Beiehtold, Lndoduheit In Ooit 8. 186 ff. 
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Herzoge Rudolf und seinem Schwiegervater hergestelit und sie schienen als 
die "besten Freunde aus einander zu gelien. 0 

Wenn indessen Rudolf auf die Ereignisse der letzten Monate zurück- 
blickte, so konnte er nur mit Missmuth über dieselben erfüllt werden. Er 
hatte sich genöthigt gesehen , sein stolzes Haupt vor dem Kaiser zu beugen 
und dessen Gnade und Verzeihung anzuflehen ; er hatte sich zur Erklärung 
herbeilassen müssen, dass er die Titel eines „Pfalzerzherzogs** und eines 
„Herzogs von Scliwaben und Elsass" mit Unrecht sich beigelegt habe ; er hatte 
in die Rechte, welche ihm seine IMvilcgien gewährten, selbst einen Riss ge- 
macht, indem er nothgedrungen zugestanden hatte, dass er nicht ^als einer 
der Pfalzerzherzoge zu betrachten sei." 

Hingerissen durch solche Betrachtungen beschlüss Rudolf neuerdings 
sein dem Kaiser gegebenes feierliches Wort zu brechen und an seinen Plä- 
nen festzuhalten. Er führte das Siegel, worin er sich Herzog von Schwaben 
und Elsass nannte, auch nach Weihnachten, wo er dessen Vernichtung ver- 
sprochen hatte, noch fort, ja er siegelte sogar mit demselben Briefe an den 
,Kauer.2) Ebenso fuhr er fort, k5ai£^idie und kaiserliche Zierden zu tragen 
wie es wedor sein Vater noch seine andern Vorfahren gethan hatten,^) End- 
lich legte ex seine Absicht, allmählig sich als Herzog in Schwaben Aner- 
kennung zu verschaffen, auf eine recht auffallende Weise an den Tag. Mit 
seinem Bruder Friedrich berief er alle seine Yorländischen Vasallen auf den 
24. Jänner 1361 nach Zofingen im Aargau, wo er ihnen am Tage darauf die 
Lehen verleihen wollte. Zahllose Lehensträger ans Schwaben und Elsass 
fanden sich hier ein, auch manche Gäste erschienen, von denen Ludwig der 
Brandenburger und der Graf Eberhard von Wirtemberg die ▼omehmsten 
. waren. Turniere und glänzende Gdiage zu Ehren der schönen Frauen, welche 
das Fest mit ihrer Gegenwart ziwten, vollendeten die Pracht dieser Tage. 
Bndolf konnte es sich nicht versagen, diese Gelegenheit zur Entfaltung sei- 
ner PmnksQcht nnd zur Forderung der damit in Verbindung stehenden Ten- 
denzen zu henfitzen, nnd nahm iaher die Belehnnng in maa Weise vor» als 
wenn er Herzog m jenen Gegenden wäre, angethan mit dem Hute, MSotebi 
nnd andern Zierden, die nnr einem Herzoge zn tragen zostanden. ^ 



IJ C^apa §tj imperator et dueet (Atatrie) optttne coneordabant, unde multa 
bona tperabantur provenire, bemerkt der den EreigniMen volikommen glMChsoitig 
gdureibende Heior. t. Diessenhoven p. 121. 

S) S. dm Brf«r Kub TV. ma StnMbaig bei SehoelUn, Ali. dipl. S,m 

3) S. Karls Schreiben an Rudolf r. 1361 liSn 5 bei Glafey p. 559. 

4) Vgl. mit den in den beiden vorangehenden Anmerkungen erwähnten Briefen 
Karis lY. die Urk. Budolfs r. 1361 JnnL 14 Beil. 2. Ueber die sonstigen Feierlich- 
ksltw teZofingfii i. Heior. t. OlMMslioveB p.lSl. 



Digilized by Google 



55 



Dieses Auftreten BndoUB, der sich schon offen als Henog von Schwaben , 
benahm, die Verietzuig wiederholt iu feierlichster Weise gegebener Venpre- 
ehnngea, das Franken selbst mit kOnij^idien ja kaiserliehen Zierden mnsste 
im Kaiser endlich den grOssten Unmnth henromifen ond ihn zn einem ent- 
schiedenen Anftreten geg^ seinen nnbotmlssigen Vasallen bewegen. Kail 
berief daher anf den 2(X Hirz nach Nürnberg eine grosse Versanunlmig der 
Knrflirsten, Forsten, Magnaten und Abgeordneten der BeichssUdte, nm ttber 
die gegen Bndolf IV. sn eigrdfenden Mittel zu beisthschlagen. 0 

Am 6. MAra schrieb Karl IV. an den Herzog Bndolf selbst, erinnerte 
ihn an sein Versprechen, die Siegel, worin er sich Herzog von Schwaben 
nnd Elsass nenne, zn Ternichten, die königlichen nnd kaiserliehen Zierden, 
die einem Herzoge von Oesterreich nicht anstehen, abzulegen und sidi in 
dieser Beziehang nicht anders zn verhalten als seinValer nnd seine Oheime ; 
er rfigte den Broch dieses Gelöbnisses nnd Ind ihn anf den 18. Apiil nach 
Nfimberg, cm sich vor ihm und den Karfärsten za verantworten. 

Bndolf weigerte sich znnichst, der Voriadnng Fulge zn leisten, and 
setzte sich der Gefahr aas, die volle Ungnade des Kaisers mit allen ihren 
Folgen auf sich zu ziehen. 3) Allein nach wenigen Wochen sah er sich zn 
einer Aendening seiner Politik gezwangen. Die Nachrichten, welche ihm 
TOD der Südgränze zukamen, die Gewaltthätigkeiten des Patriarchen von 
Aquileja gegen österreichische Unterthanen and Besitzungen, die einen 
Krieg nnvermeidlich machten, legten ihm die Nothwendigkeit auf, mit dem 
Kaiser sich in ein freundschaftlicheres Verhältniss za stellen. Um die 
Mitte des Juni kam Rudolf in Budweis mit seinem Schwiegervater zusam- 
men, der ihm auch diesmal verzieh, als er versprach, in Schwaben und El- 
sass nicht mehr als Herzog aufzutreten. 0 Zugleich versprachen Karl und 
sein Bruder Johann von Mähren neuerdings, den Herzogen von Oesterreich 



1) DMEialadmigtaehniben an8WMflbugT.14bFehr. bd Sdioe|AiB Ali.dipl.S.SS8. 
S) OUfey p. 559. 

.1) (Imperator) dominum Rudolf um dueem Auttrie de eontumaeia notavit. Hein- 
rich t. Diessenhoven p. 123. Das heisst doch ■wohl, das Rudolf nicht erschienen ist? 
Wenn Gemeiner, Kegensburg. Chronik. 2,121 mit Berufung auf Kammerrechnungen sagt, 
dsM mr Tanf» Mann WmimI, di« «m 11. ApiU atsttiuid« mdi «d«r B«nof voa 
Oesterreich^ nach Nürnberg gereist und dMt ihm die BerittMien der Stadt Ms Piibtef 
(Barbing östlich Ton Begensburg) entgegen geschickt worden seien , so kann dieser 
Herzog schon deswegen nicht Audolf gewesen sein, weil dieser bis zum 6. April in den 
YoilaodMi nilnniidet, also sieht Aber Baibiiig vnd RegenalHiis nMih NüodMig nim 
konnte. — Die Urkunden, welche Kurz S. 106 f. in Nürnberg ausgestellt aein liwrti 
gehfiren theils schon nach EssUnfen, theils eist nack Budweis (Joni 14). 

4) Beilagen 2 und 3. 
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mit aller ihrer Macht ffilfe za leisten, wenn sie in ihren mehtsehw&biftchen 
Besitznngen aDgegriffen würden. 0 

Die Zeit des Friedens von Badweis bildet für einige Zeit einen Wende- 
punkt in der Politik Rudolfs IV. Die Haltung des Kaisers gegenfiber seinen 
▼ersebiedenen Versnoben, seine Freiheitsbriefe zur Geltung zu bringen, 
hatte ihn überzeugen mfissen, dass derselbe nicht bloss sie niemals ans- 
draokfioh anerkennen, sondern auch allen seinen Tendenzen, einzelne Be- 
stimmongen derselben auf indirektem Wege zar Geltung zu bringen, stets 
kiftftig entgegentreten würde. Wollte er nicht, wfthrend er anderweitig 
beAroht war, an^h nooh einen Angriff dM» Kaisers auf seine Iiinder heiwif- 
besdhwOren, so mnsste er, wenn aneh nicht ftr immer doch für einige Zeit, 
die ihm nach seinen Privilegien zostehenden Rechte, soweit sie seine Stel- 
lung im Reiche betraHen, ruhen lassen und sich mit dem Range eines ge- 
wShnlichen ReichsfBrsten begniigen. 

Um nun aber von diesen Freiheitsbiiefen wenigstens einigen Nutzen 
zu haben, beseUoss Herzog Rudolf voiiSufig den entgegengesetzten Weg 
«iunscfalagen, sie auszubeuten nach Unten, zur VergrOssemng der herzog- 
lichen Gewalt gegenüber den inneiiialb seiner Grebiete ansAssigen Adeligen, 
TOfsÜgliöh zur Erlangung der Lehenshoheit über die zahlreichen Besitzun- 
gen, welche in den österreichischen LSndem Ton Kirchen verliehen wurden. 
Er unteihandelte zu diesem Zwecke mit den einzelnen Besitzern von Reichs- 
oder Kirchenlehen, stellte diesen vor, welche Rechte ihm nach den Privi- 
legien, die Oesterreich von alten Königen und Kaisem habe, zustlnden, 
und forderte sie anf, diese Güter dem Lehensherm, sei es dem Kaiser oder 
einem KirehenfÜrsten, zu Gunsten der Herzoge von Oesterreich auftusagen 
und sie dann von diesen wieder zu liehen zu empfangen. Liessen sich die- 
selben anf die blossen Vorstellungen hin nicht dazu herbei, so war Rudolf 
wohl auch, namentlich wenn es sich um einen besonders mSehtigen Herrn 
handelte, bereit, durch eine Geldsumme die EntSchliessung zu Gunsten 
Oestordchs zu beschleunigen. Rudolf erkannte übrigens wohl, wie audi 
solche, die bisher bloss unter seiner, herzoglichen Gewalt standen, in eine 
viel grössere Abhängigkeit von ihm kommen müssten, wenn sie zugleich 
Vasallen des Herzogs wurden. Daher war er mit eben so grossem Eifer 
und Erfolg bemüht, Adelige, die bedeutende Eigengüter hatten, dahin zu 
bringen, dass sie diese vom Landesfürsten zu Lehen nahmen. 

Zum etstenmale treten diese Bestrebungen Rudolfe gerade zu der Zeit 
ans Licht, wo dieser sich entschloss, seine feindselige Stellung gegen den 



l) 8Uj9nt p. 9S2. 
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Kaiser aofzng^en and firenodscliaftUohere Besiehimgen zn demselbeii ein- 
sogehen. 0 

Am 16. Mai 1361 gaben jFViedricb und Konrad von Anifenstein und des 
enteni gleielmamiger Soho dem Herzoge Rudolf and aeiotn BrUdeni und 
deren Erben ihre (im südastHchen KSmthen gelegenen) Hemohaften, Festen, 
Gerichte ond Gdter, die sie als freies Eigen besassen, auf nnd nahmen sie 
▼on ihnen zn Lehen: es waren dies die Borg nnd Stadt Bleihmrg mit dem 
dazQ gehörigen Landgericht lind derVogtei, der Uaikt Ghittenstein mit den 
beiden Bargen, derVogtei nnd dem Landgericht, die Gegend an der Ifiess, 
die Gegend im Schwarzenbach, die G^end im Ahorn mit Landgericht, * 
Yogtei, Zehnten n. s. w., der Markt Kappel mit Laodgwieht nnd Vogtei, 
endlich die Feste Seebarg mit f&nfzig Mark jlhrlicher Einkllnfite. Zugleich 
sendeten sie alles, was sie von geistlichen Forsten zo Lehen hatten, diesen 
anf mit der Bitte, es den Herzogen von Oesterreich zn verleihen, von denen 
sie es als Afterlehen empfiengen: es waren dies namentlich als Lehen vom 
Patriarehen von Aqaili;ja die Feste TMen am Ossiacher See mit 200HBrk 
jährlicher Einkünfte in Feldkirchen nnd in der Gnessan, mit Yogtei und 
anderem, weiter die Feste Bnchenstein bei Ünter-Ihranbarg, der Thurm zn 
"^ndischgrftz und die Feste Waldeck, S) dann als Lehen vom Bisthum 
Bamberg 32 Mark Renten bei Neidenstein (südwestlich von YOlkermarkt 
an der Dran) and bei Görnitz CsüdOstlich von Klagenfivt). ^ 

Wichtiger noch als diese enge Heranziehung der Anffensteiner war, 
dass auch die mSchtigen Grafen von Schaonberg sieh mit ihren Besitzungen 
der Lehenshoheit Oesterreichs unterwarfen. 

Unter den verachiedenen Adelsgeschleditem , welche innerhalb der 



1) Berchtold, Landesbob. in Oest. S. 151 z&hlt unter die hieher geh8rig«n Fllle 
anch die dnrch den Grnfrn Simon von Thierstein 1360 Mai 27 geschehene Lehensanf- 
tragUDg der Feste Tornegg und der in seinem Besitze befindlichen Beicbsleben. Allein 
im die GraTen ron T1ii«nteüi Um Beiitnnfan nicht iimnlialb det 8itnieic]iiMh>hBbi« 
borgiscben Gebietes hatten, so hat dieser Fall nichts zn tbun mit dem Streben Kadolb, 
seine landesfürstliche Gewalt zu vergrössem nnd noch ■weniger mit dem ^Majus'", wie 
denn auch in der Urk. (Orig. k. k. g. A.j von einem Bechte der Herzoge ron Oester- 
rdtk nicht die Bade ist. WoU aber hingt mit andern Tendensen Badolft nuanini«! 
dia Beetimnimig , dass bei YerSndemngen der H.md der jedesmalig« Brbe znm Herzog 
lomen sol in tein land aen Oftert-eich und aol da von tm und «an f» dtm flütlMw 
herxogen ze Österreich empfahen seine Zehen. 

2) Ist dies Waldegg südöstlich ron Graz im Scbwarzan-Thale ? • 

3) Orig. im 1c. k. g. A. (wo anch die üik. ist* dnrch vdche die Anfflnuteiner die 
ganaimten Lehen dem Patiiaiehen von AqnUaja aufsenden). Einen sehr weitläufigen 
Anszng giebt Gfith in seinen steiiiMhan Begetten hl den Ifittb. d. hiit. TeieiM L SteiW' 
mark 5,217 aber znm J. 1301! 
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Ostenraiohiselieii Hercogthttmer analMig waren, übertraf keines die Grafen 
▼on Schaanberg an Anedehnnng der Beeitnuigen, Macht nnd Einflnsa. 0 

Die Herren von Schannberg stammen von den Edeln von Jnlbaeh, de- 
ren Stammsehloss am Inn gegenflber von Braunau liegt. Wemhart, Ge- 
mahl der Benedikta von Aschach, die ihm reiche Güter an der Denan zuge- 
bracht n' hoben scheint, ist der erste, der bald nach Beginn des zwölften 
Jahrhunderts den Beinamen von Julbach fahrt, wShrend seine SOhne knn 
nach der Mitte dieses Jahrhunderts sich von Schannberg nennen, einem 
Schlosse, welches in einiger Entfernung von der Donau nordwestlich von 
Efferding stand. Ihre Besitzungen scheinen besonders seit der Ifitte des 
dreizehnten Jahrhunderts sehr bedeutend vermehrt worden zu sein nament- 
lich durch die VeimtiilttngHetnrichs von Schannberg mitHedwig, GrSfin von 
PlaJn, indem jener nach dem Aussterben dieses reichen Grafipngesehlechtes 
aneh die m^ten Kirchenlehen desselben im Lande ob der Enns an sich 
brachte« 

Es ist natürlich, dass mit der Yermehnuig der Besitzungen andi die 
Süssere Stellung der Schaunberger sich hob, um so mehr, weil sie ihre 
meisten Gerichte nnd Herrschaften nicht vom Herzoge von Oestoreich, 
sondern vom Reiche oder von Bischöfen zu Lehen hatten nnd weil sie ge- 
rade an der Grftnze von Oesterreich und Baiem ansSssig waren und nut 
ihren Gütern in bnde Herzogthümer hinüberreichten. WShrend ^e Schann- 
berger im zwölften nnd dreizehnten Jahrhundert onzweifelhaft za den öster- 
reichischen Landherrn gehörten 2) and als solche auf den Gerichtstagen und 
Landtagen derHerzoge oder ihrer Stellvertreter erschienen, 3) finden sie sich 
im vierzehnten Jahrhundert nur noch ausnahmsweise bei den Herzogen von 
Oesterreich ein ^) und treten ihnen fast als selbständige Herrn gegenüber, 
so dass die Herzoge sie nur durch besondere Dienstverträge näher an sich 
ketten können und mit ihnen wie gegen sie förmliche Bündnisse schliessen.^) 

1) Ich stüt7.o mich im Fo]j;enden ganz auf das reiche Material, welches J. Stülz, 
zar Gesch. der Horm und Grafen Ton Schaanberg (Denluchriften der k. k. Akad. 12. B.) 
beigebfAcht bat, weon ich aneh in einz«hien Punkten nicht mit den dort ausgesproehenen 
Andditea •iimntanden sein kann, namentUeh niehk mit der Temmdimig, dsM die 
Schaanbeigwr „mit ihrem Gebioto nicht unter der L.-indcf^hoheit d«r AvMge VOttOMtW» 
reich, sondern unmittelbar unter Kaiser und Reich standeu.-* 

S) Z. B. e. 1181 unter den maiore» Attttrie. Stülz, Reg. n. 75^. 

S) Z. B. Hdwleli Ton 8duniiibei|t 1868 im offenen IMng dee Meneldiitden 
Landrichters Grafen Heinrich von Hardeck. Stfllx n. 181. 

4) So erscheint in ürk. Herzog Friedrichs ddo. 1312 Sept. 30 Wien Wemhard ron 
Schannberg als erster onter den jldelet. Stülz n. 297. Dagegen finden sich die Schaon- 
hngu geittde um diese Zeit «Sedethelt bri den Bemegen vdn Baitn oder tnteo ab 
„beirische Landhcrm" anf. StfUs n. 999. 898. 809. 

5) Stüls n. 405. 458. 
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Eb entsprach nnr ihnr SteUnng» veno die Sohannberger loent 1316, 
dann daiMrod smt 1318 den Grafentitel aonahmeo. 

In derZeitBadolfsIV. waren die Besitzungen der Grafen von Sehann« 
berg in der Tliat so ausgedehnt, dass kein Ssterreiehisohes Geschleoht sieh 
aneh nnr aanShemd mit ihnen messen konnte. 

Ausser ihrer Stammfeste Jnlbach am linken Innnfer nnd manehen mehr 
▼ereinxelten Gütern in Tersehiedenen Theflen Oesterreiehs, £.B. der Herr- 
schaft Ort, einem bischöflich regensbnigisoh^n Lehen im sltdliöhen March- 
felde, gehörte den Grafen von Sehannberg nm diese Zeit der grossere Theil 
des Gebietes swisehen dem Traonflosse nnd dem Hansrook, dem Attersee 
nnd der Denan. 

Sie besassen, wohl als Beidhslehen, das fjandgonoht um Wels nnd fie 
Landgeriohte Sehwanenstadt nnd VOeklabmök, von denen sie das lotste an 
die Herren von Polheim weiter geliehen hatten, 0 weiter als Lehen vom 
Bisthnm Bamberg das Landgericht nm Linz, im T^numgan nnd im Bonan- 
thale, westlich bis zun Walde Botensala bei Engdhardszell reichend, nnd 
die Landgerichte um Baierbach und KenmaiktS) Zui^eich war in ihren 
Bünden die Vogtei Uber die bamberg^schen Besitzungen im Attergan, nSm- 
lich nm Kammer, St Georgen, Fraakenmarkt nnd Fnmkenburg. 3) Ausser- 
dem besassen die Sohannberger in diesen Gegenden tiieils als Eigengfiter 
tbeils als Lehen oder Pfend besonders vom Bisthnm Passan viele Burgen, 
lOrkte und kldnere Hemdialten zn bdden Sdten der Denan nnd von da 
sOdwarts bis zum Attersee. 

Herzog Rndolf sah dieNothwendigkeit em, ein so mächtiges Geschlecht 
anf seiner Bahn zn immer grösserer Selbständigkeit endlich aufzuhalten 
nnd es durch stärkere Bande an Oesterreich zu ketten, als es die blosse Zn- 
gehörigkeit zum Herzogthura war. Er wollte das gute Verhältniss, in wel- 
chem er zu den Grafen Ulricli und Heinrich stand, ^) benützen , um die 
Schauberger in die Lage von Vasallen des Herzogs von Oesterreich herab- 
zudrückon. 

Da indess die Rücksichten der Freundschaft und Venvandtschaft, da 
selbst die Hinweisung auf die Hausprivilegien, welche die Forderungen Ru- 
dolfs nnr im strengen Rechte begründet erscheinen liessen, noch nicht voU- 



1} Stob B. 489; TgL tt. 48S. 

9) L. e. a. 140. 474. 489. 

S) L. e. n. 171. 172. 896. 343. 671. 

4) Beide befanden sich nach den io denUikoiidfla «inrgefMiileii Zeogvn m mIiHsb- 
««■1 Hhr 9it in der Umgebmig Audolfa. 
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kommen amroifihteD, so gab er denSehaimbeigeni, wie djeaeeelbeteddireD, 
ydn soldi erbares, namluiftes mid grosses Qat an barem Oelde, dass es ih- 
nen and allen ihren Nachkommen md Eiben immer trOstlioh, hOflioli mid 
fiSrderHoh sein mflsste.* 

Darob so kiftftige QrOnde nnterstfitst gelangte HenogBndolfendliob 
sam Sele, gerade als er von der Zasammenknnft, die er mit dem Kaiser in 
Bndwds gehabt, znittdbehrte. 

Am 16. Joni 1361 stelltea ihm die Grafen Ufarich nnd Hemrich und ihr 
Oheim Werdhart von Sdiannberg eine Urknnde ans, dnrdi welche sie gans 
die aneohtOQ Freiheitsbriefe aoeikannten mid naeh den Bestimmangeii der- 
selbeo von Oesterreioh in LdiensabhSngigkeit traten nnd sieh der Hohdt 
der Herzoge miterwarfen. i ) 

Die genannten Grafen bekennen, dass sie nach den Rechten Oester- 
reichs, die ihnen durch gate und geredite Briefe von römischen Kthngen 
und Kaisern bewiesen worden, von den Herzogen von Alters her zu Lehen 
* gehabt haben und fortan haben wollen den Blatbann in folgenden Landge- 
richten : 1 ) im Starhemberger Gericht, in dem dieStadt Wels liegt ; 2) im Land- 
gericht im Donauthal und im Traun gau, in welchem Linz Ii* gt ; S ) im Weis- 
senberger Landgericht, in welchem der Markt Schwanenstadt liegt ; 4) im 
Landgericht, das Lienhart der Morsbeck von ihnen zu Lehen hat; 2) 5) im 
Landgericht, das Wolfhart der Pollheimer von ihnen zu Lehen hat, be- 
sonders in der Stadt Vöcklabruck ; endlich in allen im Besitz der Herzoge 
von Oesterreich befindlichen Städten, Märkten, Dörfern und Gütern, wo die 
Schaunberger die hohe Gerichtsbarkeit ausüben. In den erwähnten Land- 
gerichten und (jebieten sollten wohl die Grafen von Schaunberg selbst die 
hohe Gerichtsbarkeit ausüben dürfen (da sie zugleich mit der Belehnung 
auch den Gerichtsbann empfiengen) ; wenn sie aber zur Ausübung derselben 
Amtleute einsetzen würden, so sollten diese wie die von den Grafen belehn- 
ten Herrn von Morsbeck und Polheim und derenAmtleute dieselbe erst ausüben 
können, wenn sie von den Herzogen von Oesterreich, und zwar von dem äl- 
testen derselben, den Gerichtsbann empfangen hätten. In den angeführten 
fünf Landgerichten und den herzoglichen Gebieten ob der Enns sollten die 
Herzoge ihre Münze circuliren lassen und ihre Steuern erheben können wie 
im Lande unter der Enns. Wie über diese Landgerichte so sollten die 



1) Kurz S. 354. Dass diese Urkunde nneebt oder wenigstens nicht ernst geneiat 
gewesen sei, vie Stülz S. 177 meint, scheint mir durchaas nicht trahncheiolich. 

2) Wie Stülz ä. 176 vermatbet, im obem Müblriertel gelegen. 
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Henoge nm Oestenreksh anch die obente Lehendiolieit Uber alle Güter ha- 
ben, wdche in Oestenraidi ob ond unter der Enns, in Steiennark und Klm- 
diea yon den Grafen von Sdunrnbeig in Leben giengen. Nor die Iiandge- 
riehte, ynAxhe sie selbst vom Bisthmn Bamberg an Leben hatten, nahmen sie 
von dieser Lebensabbängigkeit von Oesterreidi ans. 0 Dagegen liessen rie 
ach beibd, die Feste ond Hemchaft Ort bei Wien von den Herzogen za 
Leben an nehmen nnd sie an diesem Zwecke dem BisehofB von Regensburg 
anfouenden mit aosdrncüdioher Bemfong auf die Bestimmongen des Privi- 
legs von 1228, welcto Oestecrekh die Erwerbaog von Eirehoilehen andi 
ohne Znstbnmung des Lehensberm erlaubte. 2) Endlich verspradien die 
Schaanberger noch , den Herzogen von Oesterreidi mit allen ihren Herr- 
schaften, Festen mid Lenten stets zn Lienen und beizastehen, im Lande aof 
eigene Kosten, ausserhalb desselben gegen Sold. 

Ffir alle diese Zugeständnisse zahlten die Herzoge den Schaunbergem 
eine sehr bedeutende Summe Geldes, 3) versprachen ihnen ihren Schutz und 
sicherten ihneu das Recht zu, ihre Lehen nicht bloss auf Söhne sondern 
auch auf Töchter zu vererben. 

Durch diesen Vertrag hatte Herzog Rudolf einen Erfolg errungen, der 
in seinen Wirkungen nicht unterschätzt werden durfte. Die Landeshoheit 
der Herzoge von Oesterreich über die schaunbergischen Gebiete war durch 
Zulassung ihrer Münze und Anerkennung des Besteuerungsrechtes förmlich 
anerkannt, die richterliche Gewalt der Grafen galt nur noch als Ausfluss 
der obersten Gerichtsbarkeit des Herzogs , die fast selbständige Stellung 
der Sehaunberger war gebrochen und spätere Versuche, sich den beengenden 
Schranken dieses Vertrages zu entzielien, endeten nur mit neuen Verlusten. 

Mit so viel Glück Rudolf seine Privilegien gegen die Grafen von 
Schaunberg zur Geltung gebracht hatte, einem andern mächtigen Geschlechte, 
den in Oesterreich reichbegüterten Burggrafen von Nürnberg gegenüber, 
vermochte er nicht durchzudringen. Als Rudolf verlangte, dass diese alle 
Besitzungen, die sie weiter verleihen wollten, früher von den Herzogen von 



1) Sind das die Landgerichte um Nenmarkt und Baierbach? Das T.andgericht im 
Traongsa und im Donautbal luttten sie j» unter jene gerechnet, die fortan ron Oester- 
reieh in LsheanUilogigkeit itohan MÜtan. 

2) Dar Biachof tob Rageubnrg, «Im« deuem Witsam Torliofig flket aflin lahm 
▼erfflgt wind«, «vtfaeilt dm Eanofoi dia Balahnimg ant 1S6S Mai 19. LidmavilEf 
n. i65. 

3) Von diesem Oelde, das die Grafen unter anderm für ihre ,^annscbaft^ erhiel- 
tan, iafe aneh die Rede in Bog. n. 491 bei StOlx. Yielieicht wurde ihnen für die noch 
•■ at l a ha i i da Sanna, dia vodMIg auf dia liiiidi sa Onimdan aivBwiaaaD wuda, sgMf 
tat Waitn vaq^ftndat (SWs o. 511. 608). 
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OestenokilizaLeheiinelimettsonteii, tratEarlIY.,daiiuiJbmit8einemSchine- 
genohne wieder Terfemdet, ihm mit der Erklftrong entgegen, daes die Bug- 
grafen solche Güter von niemandem aU von Kaiser und Reich m Lehen 
nehmen sollten. *) 

Uebrigens fasste Rudolf nieht bloss m&ehtige Geschlechter ms Ange, 
sondern versehmihte auch kleine Vortheile nicht mid wirkte besonders mit 
Erfolg dahin« dass Adelige nnd 'Unadelige ihm üureBesitnmgen aaftnigen 
mid sich von ihm mit denselben bdehen Hessen.^) Ebenso setzte er es viel- 
tuHk dordi» dass Bisthttmer nnd Klöster Guter, wekSie ihnen dnrdi das Ans- 
sterben der zn ihnen im Vasallenverhältmsse stehenden Greschlechter heim- 
fielen, den Herzo|^ von Oesterreidi übertragen, 3) wie anch, dass diese als 
V5gte anerkannt worden, ^) so dass durch Rudolfs Bemnhimgen die Gewalt 
des Landesfürsten nach allen Seiten immer fester begründet wurde. 



VL 

Die Streitigkeiten mit Aquileja, welche im Frühjahr 1361 den Herzog 
Rndolf von Oesterreich zwangen, seine Opposition gegen den Kaiser aufzu- 
geben und eine andere politische Richtung einzuschlagen, hatten ihre Wur- 
zeln theilweise noch in den Ereignissen des dreizehnten Jahrhunderts. 

Schon früh, früher als die meisten deutsclien Kirchenfürsten erwarben 
die Patriarchen von Aquileja ein ausgedehntes weltliches Gebiet. 5) Kaiser 
Heinrich W. übertrug dieser Kirche 1077 die ganze Grafschaft Friaul, ja 
sogar die Grafschaft Istrien und die Mark Kraiu, so dass die Herrschaft 
des Patriarchen von der Liveoza bis zur Gräoze von Croatieu sich aus- 

1) ürk. r. 1363 Nov. 30 Monum. Zoller. 4,19. 

2} Eine Menge Ton Betspielen sind aus Lichnowsky gesammelt bei fiercbtold, 
Landfldioheli 8. 151t (Aadm Beispi«!« fai dm lÜMib. d. bist. Ter. t SMcmuik 

6,249. 251.) Nar haben diew Lehensauftragongen von Eigengfit«iB nicbCi m tinm 
mit den Hausprivilegien, am allerwenigsten mit %. 4 des Majus. 

i) So verlieh ihnen der Bischof von Begeosburg die meisten ehemals im Besitze 
dar Onfm to& Ffaimberg gewesen«!! Leben (Liefan. n. 469), der Bischof Johann von 
Onrk und der Abt von St. Paol die ihnen durch den Tod Friedrichs von Pettan ledig ge* 
wordenen Güter (Mitth. f. Steierm. 6,24R. 249); auch die Verleihung der Güter Hart* 
neids von Pettau »teilt der Abt nach dem Todo desselben in Aussicht (1. c. 249). 

4) So vom Kloster Obembnrg mit Ausschluss der Grafen von Cilly, was freilich 
nndi BadoUi Tode wtedor tOdtgliigig genaeht iranle. Ueha 305. 865. 

5) Die Belege für dai Epigwide finden sid^ flow^ ai^ ifeoiaUe Oiteta gegeben 
«aideii» bei de Bobeis, monnu. eed. AviU^. 
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dehnte. IndesseD gelang es noch nißht, btrieo und Knin za beluHqiteii. 
Diese beiden Grafsohafken kamen viehnehr an die Grafen Von Andedie, 
und ent ab der diesem Hauae angehBrige Markgraf Heinridi von btiien 
1206 w^gen Mitsohald am Morde KOnig Philipps ge&ohtet worde, Termoohte 
der Patriaidi Wolfger seine Rechte auf htrien mid Kiain «sr Geltong n 
bringoL 

Bald «rwarb die Eirdbie von Aquileja in diesen Grafschaften auch noch 
ausgedehnte eigene Besitzungen vorzüglich aus den Gütern des andechsi- 
schen Hauses, aus welchem ein Glied, Berthold, zur Würde eines Patriar- 
chen gelangte. Neben den Herzogen von Kärnthen besass um die Mitte des • 
dreizehnten Jahrhunderts der Patriarch in Krain die ausgedehntesten Gebiete. 
1261 übertrugen der lierzug Ulrlcli von Kärnthen und sein Bruder Philipp 
der Kirche von Aquileja für die ihr zugefugten Schäden neben vielen ande- 
ren Besitzungen auch Laibach, das sie nur als Lehen für sich und ihre Er- 
ben zurückerhielten, l) 

Allein damit hatte die Macht Aquilejas auch ihren Höhepunkt erreicht. 

Als 1269 Ulrich von Kärnthen starb, bemächtigte sich Ottokar von Böh- 
men, welcher von ihm als Erbe anerkannt worden war, nicht bloss seines Her- 
zogthums, sondern auch jener Gebiete, welche wie Laibach rechtlich an 
Aquileja heimfallen sollten. Ulrichs Bruder Philipp, erwählter Patriarch 
von Aquileja, wurde 1270 gezwungen, den König Ottokar mit Windischgräz 
und mit den Besitzungen seiner Kirche in Kärnthen, TreflFen und Tiefen 
(westlich und nordöstlich vom Ossiacher See), zu belehnen. Vergebens 
waren die Bemühungen des nächsten Patriarchen Raymund, wenigstens 
Laibach und Windischgräz wieder zu erhalten. Bis zu Ottokars Sturz er- 
folgte die Rückgabe nicht und auch Meinhard von Tirol, der nach Ottokar 
das Herzogthum Kärnthen mit den dazu gehörigen Besitzungen in Erain 
und in der Mark erhielt, gab wenigstens Laibaoh nicht wieder heraus. 
Für Aquileja war dieses auf immer verloren, wenn auch der grösste Theil 
des südwestlichen Krain, Laas, Zirknits, Adelsberg, Wippach and anderes, 
noch im Besitze des Patriarchen war. ^ 

Wie im Osten wurde die Herrschaft des Patriarchen anch auf andern 
Seiten eingescfarinkt IMe Seestädte von Istrien kamen grOsstentheils in 



1) D« Babels p. 749 f. BUnchi, doe. bist ForojoL AicbiT f. 8ti.6«iehq. 31,406— 40T. 
S) üebflr die Beiieliniigitt Ottaktti« m Aquih^ft vfL O. Lom», dvnticlM fitoMth. 

1,285 ff., Ankershofen-Tangl, Gesch. von KÄrnthen 4,37 ff. 150—158. üeber Verband- 
langen zwischen demFatmichen und Henog Meinhard «iehe Biandii, docum. im Osteir. 
Aiditv 24,464 f. 

S) Yi^ I. B. BianeU, doe. AieUv 96,251. 
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die Hände der Venetianer , anderer Gebiete bemächtigten sich die Grafen 
von Görz, welche die stäten Bedrängnisse der Patriarchen durch unbot- 
roäBsige Vasallen im Innern und Angriffe der Nachbarn von Aussen be- 
Dützten, um ihre Rechte und ihre Besitzungen aut Kosten der Kirche, deren 
Beschützer als Vögte sie sein sollten, auszudehnen. 

Die immer w jeder sich erneuernden Streitigkeiten zwischen den Grafen 
von Görz und den Patriarchen führten endlich 1350 zu einer traurigen Ka- 
tastrophe. Der Patriarch Bertrand della Turre, welcher, unermüdlich in 
Geltendmachung der Rechte seines Hochstiftes, den Grafen im Jahre 1338 
Venzone am obern Tagliamento entrissen hatte, wurde am 7. Juni 1350 
zwischen Sacile und Udine von görzisclien Truppen und rebellischen Ade- 
ligen Friauls angegriffen, geschlagen und gefangen und dann durch einen 
Herrn von Villaita erstochen, i) 

Um eine kräftige Stütze gegen die Grafen von Görz zu haben, ernannte 
das Parlament von Friaal am 10. Juni zum Beschützer des Patriarchates 
den Herzog Albrecht von Oesterreich, 2) welcher dem Rufe Folge leistend 
rasch mit einem Heere nach Friaul zog und allgemeine Anerkennung fand, 
aber diese Qelegenbeit zugleich benützte, um manche Besitzungen, auf die 
er als Hersog Ton Kämthen Ansprüche hatte oder deren Besitz ihm sonst 
wünsehenswerth schien, an sich zu bringen. 3) 

Der neue Patriarch Nikolaus, ein unehelicher Bruder Karls IV., zeigte 
sich zu Concessionen bereit und schloss unter Karls Vermittlung am l. Mai 
1351 mit Albrecht einen Vergleich, nach welchem er den Herzog nnd seine 
Nachkommen mit der Stadt Venzone und deren Gebiete und mit den Bmgen 
Ober-Wippach und St. Michaelsberg belehnte; die oberhalb Venzone gele- 
gene Feste Chinsa mit der dortigen Maath, deren sich Albrecht ebenfalls 
nach dem Tode des Patriarchen Bertrand bemächtigt hatte, sollten die Her* 
söge von Oesterreich noch swQlf Jahre beritsen dürfen. *) 

Es blieben zwar anch fortan noch manche Anlässe zu Str^tigkeiten 
frie die Frage Aber den Besits von 'Windisohgräs nnd seinem Gtobiete, die 



1) Cam«. paMweh. A/ftfL sp. d» Bebeiit sppend. p. 13; Uit Cortos. ^ Ifan^ 

«od 12,932. 

2) NotiienbUtt 1858 S. 347. extr. 

3) Hist. Cortus. 1. c. Heinrich v. Diessenhoven ap. Böhmer, Font<?s 4,77. 

i) Steyerer p. 151. Lielinoirsky 3, ürk. s. XIV. — Mit der Burg Wippach 
hau» laso Mai SO dev Balrisfeh Pagamu Bajner den Seh«iik«ii (von Ostsnrita) !»• 
lehnt. Bianchi, docuni. per la storia del Frinli 1.402. 1342 verkauften dann Reinber, 
Schenk ron Osterwitz. und seine Söhne ihren Theil an der Feste Wippach um 1000 
Mark S. an die Herzoge von Oesterreich. Mittbeil. d. hist Ter. f. Steierm. 5,233 extr. 
Atchhr f. Gesch. r. Kintfaen 7,77 extr. 
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in die Hände des Herzogs Albrecht kamen.') Indessen zeigten beide Theile 
wenigstens äasserlich grosse Geneigtheit, sich auf gütlichem Wege zu ver- 
tragen. So versprach der Herzog auch bei einem neuen Vergleiche mit 
dem Patriarchen am 9. Oktober 1356, Windischgräz demselben bis zum 
24. April 1357 zurückzugeben. ^) Aber es scheint nicht, dass die Küok- 
stelloDg bis zum Tode Albrechts auch wirklich erfolgt sei. 

Fast gleichzeitig mit dem Herzoge Albrecht starb auch der Patriarch 
Nikolaus am 29. Juli 1358. Zu seinem Nachfolger ernannte Pabst Inno- 
cenzVL am 10. Mai 1359 den Ludwig dellaTurre aus einem mailändischen 
Geschlechte, das der Kirche von Aqailcga «choo mehrere Patriarohen ge- 
geben hatte. 

Schon das erste Aafitreten des neuen Patriarchen Hess die spStem 
KSmpfe mit Oesterreich voraussehen. Kaum ernannt stellte er dem Pabste 
vor, dass der Herzog Aibrecht eine grosse Zahl von Ortschaften, die der 
Kirche von Aquileja gehörten, nämlich Treffen und Tiefen in Kärnthen, 
Windiscbgräz in Steiermark, Ober- und Nieder -Wippach in Krain und 
Veoione ood Chiusa [mit der dortigen Mauth in Friaul, unrechtmässig an 
alch gerissen und auch der gegenwärtige Herzog Rudolf sie nicht zurfiok- 
gegeben habe. Der Pabst fand alle diese Klagen sehr begrOndet, forderte 
Rudolf anf die ervihnten Gebiete inrAduHisteneD, ond wendete sich aneh 
ao den Kaiser and den KOnig Ludwig von Ungarn mit der Anffordemng, 
dta Henog Rodolf dnrch ihre RathsehlSge nnd Wlterfichen Ermahmingen 
nur Heransgabe derselben za bewegen. 3) 

Solehe Ansprache, welche nicht bloss die Znrflckgvbe dessen verlang- 
ten, was die Herzoge von Oestenreieh vielleicht wirklich mit Unrecht be- 
sassen, oder was wenigstens streitig war, sondern die sogar den Besitz von 
Gebietenin Frage stellten, welche schon seit langerZeit in denffihiden der 
Habsburger oder ihrer VoigSnger im HerzogChnm Klmtben gewesen oder 
ihnen wenigstens vom frOhem Patriarchen verliehen worden waren, konnten 
unmöglich den Herzog Rndolf nachgiebig stimmen. Ein Versuch des Pa^ 



1) Schloss, Stadt undGebiet von Wiodisebgr&s hatte 1343 der Patriaidi Ber- 
trand auf die Dauer seines Lebens gegen Zahlung einer jlhriidien Abgabe tob 100 

Mark Pfenn. dem Grafen Ulrich Ton Pfannberg übertragen (de Rubeis p. S89). Obschon 
daher nach dem Tode des Patriarchen Windischgräz wohl an die Kirche Ton Aquileja 
bitte zarückfalleQ sollen, verpfändete Graf Ulrich doch dasselbe 1351 um 2500 Gulden 
an seinen Sehvager Heinrich von Mon^prt^ und dessen OemahHn (Tan^ Ghnfea von 
Pfannberg im Archiv f. Ott Oeiohq. 18,188 eslr.), Ton denen et dannHenogAlbreelitei^ 
vorben haben wird. 

2) Lichnowsky 3, ürk, n. XVI. 

3) Raynald ad a. 135d n. 14. UgheUi, It saeia 5,110. 

Baber, BodoU IV. 5 
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triarchen, diesen Forderungen thatsächlicheGeltnng zu verschaffen, konnte 
nur als eine Kriegserklärung angesehen werden. 

Uebrigens hatten die Feindseligkeiteu in IViaul bereits begonnen, io- 
dem die Herrn von Pianipergo sich Gewaltthätigkcilen erlaubt hatten, i) 
Bald mischte sich auch der Patriarch selbst in den Kampf, wobei er einen 
Bundesgenossen in dem in Kärnthen reich begüterten Bischöfe vom Bam- 
berg fand, welchem Rudolf das Gericht in der Vorstadt zu Villach und den 
dortigen Burgfrieden entzogen hatte. 2) Als aber Herzog Rudolf im März 
1360 zum Empfang der Huldigung nach Kärnthen kam, entschloss sich der 
Patriarch, sich zu ihm zu begeben und mit demselben für sich und den Bi- 
schof von Bamberg einenWaffenstillstand bisWeihnachten abzuschliessen.^) 

Unterdessen war Herzog Rudolf bestrebt, den Pabst für sich zu ge- 
winnen und dadurch die Hindernisse aus dem Wege zu räumen, welche 
^inem entschiedenen Vorgehen gegen den Patriarcheu von dieser Seite 
hätten entgegengesetzt werden können. Die Gelegenheit dazu bot sich 
fast von selbst. Der Cardinal Albornoz, welcher seit dem Jahre 1353 als 
päbstlicher Legat in Italien war und mit grösstem Erfolge für die Her- 
stellung der Herrschaft des Pabstes im Kirchenstaate wirkte, brachte im 
Jahre 1360 auch die letzte bedeutende Stadt, die noch widerstand, Bologna, 
in seine Hände. Allein Barnabo Visconti, der, schon längere Zeit nach dem 
Besitze dieser Stadt strebend, dieselbe belagert hatte, Hess sich durch den 
Uebeigang derselben in die Gewalt der Kirche io seinen Plänen nicht irre 
machen und setzte auch jetzt noch die Belager jng fort. Der Macht Vis- 
00nti*s fühlte sich der Cardinal mit seinen bisherigen Kräften nicht ge- 
wachsen. Der Pabst schickte daher den Bischof Aegidius von Vicenza an 
den K5nig Ludwig von UDgan, an den Kaiser Karl und an die deutschen 
Forsten, um diese zur Unterstfitzang der Kirche anfzafordeni. Der erste 
nnd wie es stdieint einzige, der neben dem Könige von Ungarn toi Bife 
des Psl»ste8 Folge leistete, war Badolf von Oesterreioli. Während selbst 
der Kaiser nichts gegen die Visconti that, schickte Herzog Bndolf dem 



1) B«g. n. 88. 94. 110. 134. 

2) ürk. T. 1S62 Mai 80 Beilage &. Ich glanb« wenigBteni, dau die Mgnime 

diewn Zusammenbang haben. 

3) Urk. V. 1360 Marz 14 ap. Steyorcr p. 297. Nähere Nachrichten über diese 
Feindseligkeiten fehlen. Die Angabe der Cont. Zwetl. M. 0. SS. 9,688 ad a. 1360: 
Budo^u dm AutitrU imwuta a patriareka Aqmhgienti huita porlum Ntumüf »ed 
idem dur coUecto exercitu de Auttrio '-'i'cunt ei contra Oradum viriliter »e defmdentt 
die Kurz S. 55 auf die Zeit vor dem WafTenstillstniule bezieht, betrifft selbstrerstflndlich 
die £reigniue des J. 1361, wohin Ja auch die folgende Angabe — inttr^a marehio 
oK»( d» Brmbtmik, dm BabearU — «ein. 
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pSbstUchen Legaten unter Eberhard von Dachsberg hondert Helme, welche 
am Weihnaehten in Bologna ankamen und dnrch ihr Xnsseras Anffareten 
allgemeine Bewandemng erregten; «man hielt sie fttr das sehOnate Kriege^ 
▼Olk der Welt", sagt die Chronik von Bologna. t> 

Einem so eifHgen imd ergebenen Sohne der Kirehe, der mgleieh so 
aufmerksam war, fftr die pSbstlidie Tafel eine bisher in Avignon gans nn- 
bekannte Fischgattnng, prftohtige Hansen, za schioken,2) durfte man immer- 
hin einiges nachsehen; man konnte ein Auge zadrAdLen, wenn er einen nn- 
mhigen Nachbar, selbst wenn er in Kirohenfllrst war, sn Paaren trieb. Der 
Pabst, weit entfernt, sidi fBr den Patriarchen fortan aadi nnr mit einem 
Worte in verwenden, forderte Rudolf sogar auf, gegen die eifrigsten An- 
hfinger desselben, die Herrn ▼onPrampergo, welche dem Bischöfe von Cor- 
oordia das Gastell Gosano weggenommen hatten, einzuschreiten. 3) 

Nichts konnte dem Herzoge Rudolf gelegener kommen als ein solcher 
Auftrag, da gerade die Henm von Prsmpergo es waren, welche aus Eifer 
für den Patriarchen oder ans privaten GrDnden am feindseligsten gegen 
Oesterreich sich benahmen. Sie hatten in Verbindung mit den Bflrgern 
▼on Gemona die Feste Ghinsa erobert, der Stadt Tenzone und deren Um- 
gebung grossen Schaden zugefügt und plflnderteu, hierin mit den Bflrgern 
Ton S. Daniele wetteifernd, die Kaufleute ans, die mit ihren Waaren durch 
Frianl zogen. Eine Herausgabe der geraubten Güter wurde hartnäckig 
▼erweigert. 4) 

Diesem Unwesen wollte Herzog Rudolf endlich durch kräftige Mittel 
entgegentreten. Zunächst gab er seinem Landeshauptmann von Kämthen, 
Friedrich von Aoffenstein, den Auftrag, gegen den Patriarchen und seine 
Helfer so viele Mannschaft zu sammeln als möglich. 5) 

Während die anderweitigen Rüstungen, die Rudolf machte,^) ihren 



1) BayuAld ad a. 1360 n. 6 — 8. Terci, marcft 14,10 n. 2. Heinrich t. Dieuea- 
hewn p. ISO. Contiti. ZvetiL K. O. SS. 9,688. Chranie» di Bologna ap. Umalban SS. 
18,458. Vgl. aoch die SchreibMi d«s Pabstes an H. Badolf t. 1861 Jan. 2 oad Apr. 97 

af. Martene et Dorand, thes. nov. anecdot. 2,862. 944. 

2) Das warme Dankschreiben des Pabstes bei Martene et Durand S,911. 

3) Schreiben v. 1361 Apr. 28 1. c. !>47. 

4} Yitae patriarcharum Aquilejensiam ap. Maratori SS. 16,82. Besser bei de 
Babels appead. p. 14 oder als duroo. Spfllmbergense herausgegeben r. BiaaeU (ütfait 

1856) p. 12 f. Vgl. Belloni vitae patr. Aquil. ap. Muratori SS. 16,57 f. (wo jedoch der 
Feldzng H. Rudolfs zweimal, einmal rirbtirr zu 1.361 und dann noch einmal za 1868 
enihlt ist) and K. Karls IV. Absagebrief von 1361 Aug. 2 ap. Steyerer p. 325. 

5) ürk. T. 1861 JnU 10 bei Km S. 14S n. 1. 

6) Vgl. die JMu t. Juli IS Aber da AntehOD tw 400 Fftmd m dfemn Zweeke 
Lielm. n. 385. 

5» 
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FoTtgug nahmeo, begab er sich Anfangs Aiigast nach Prag, am aooh der 
UnCerstfltning von Seite des Kaisen sicli sa venieheni. Sein Zweck worde 
▼ollstftndig eireicht Das Bfindniss, welches schon in Badweis am 14. Joni 
swischen den Herzogen ron Oestenreioh and zwischen Karl IV. nnd seinein 
Bmder Johann geschlosseo worden war» wurde am 1, Aognst in feietüchster 
Weise emenert nnd sogar anf die ganse Zokonft ansgedehnt; jeder Theil 
sollte dem andern ffilfe leisten, als wenn £e Sadie ihn selbst betrife, kei- 
ner ohne des andern Zostimmang Steden schliessen. Ja so eng sollte die 
Veibindong iwischen den Hftnsern Habsbnrg nnd Lazembug sein, dass 
kein Glied iigend eine wichtige Sache entscheiden, ein Bfindniss schliessen 
oder sich oder seine Kinder ▼erloben oder Torheirathen sollte ohne Wie- 
sen nnd Willen aller andern. Zugleich sagte Kari IV. den Unterthanen 
des Patriarchen Fehde an, weil sie den ^on ihm 1351 anf xwOlf Jahre ge- 
schlossenen Waffenstülstand gebrochen hätten. 0 

Von Karl IV. mit Hil&trnppen nnterstfitst 2) begab rieh Heisog Bn- 
dolf nnmittelbar nach GDns an die Sfidgrihue stfaies Gebietes, nm den 
Krieg gegen den Patriarchen ra eröffnen, s) 

Schon vor ihm waren nm den 14. Aognst 800 Mann, wohl unter Frie- 
drich von Anffenstein, aas KäratheD in Frianl eingefallen und vor S. Da- 
niele gerückt. Das Land, von ParteiuDgen und Innern Kämpfen zerrissen, 
war zu einem kräftigen Widerstande unfähig. Die Herrn von .S. Daniele 
hatten dem Diethalm von Varmo seine gleichnamige Burg südlich von Co- 
droipo entrissen. Die Ständeversammlung von Friaul befahl zwar die Zu- 
rückgabe, aber der Patriarch that nichts, um den Befehl zur Ausfuhrung 
zu bringen. Die Folge war, dass die Brüder Walther Berthold und Heiu- 
rich vonSpilimbergü, \'ielleicht die mächtigsten unter den Adeligen Friauls, 
die mit Diethalm von Varmo verschwägert waren , offene Feindseligkeiten 
begannen und ihre Gegner durch Mord und Brand schädigten. Truppen, 
welche der Patriarch gegen sie schickte, um Gleiches mit Gleichem zu ver- 
gelten, worden zum Hückzuge nach S. Daniele gezwungen. 



1) Die in Praj; aasgestoUten Urkonden bei Steyerer p. 323 — 326. Die Urk. bei 
Km S. 353 mikshte ich nicht mit BeichtoU, Landeahoh. in Oest. S. 149 dahin deuten, 
din Bndolf ab Eilmigt alltt Sllfttr waA ElArtsr mtkimt wurde, d* js aleht blott 
von Eürchen in seinen LindHii toadam auch „andacswo*^ die Rede ist und überbaapi 
nach dem Wortlaut» d«n Bmofn au die YogMn baalitiffe waidan« dia Uumb veclit' 
lieh zustehen. 

2} Heinr. t. Diesseuhoven p. 124. 

t) Die Quellen über diasen Kxieg i. eben 8. 67 Aam.4. Y^. damit EL v. Diaaaao- 
ho««i L e. ud dla bei LUhnovilqr b. S99 vanalehailan Vf kudan. Eiii^ HeUaaii 
glabt Swbaawiili Lobiada anf Dnm van Tum 8. 62 Y. 4SI -481. 
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Als nun wenige Tage darauf das österreichische Corps in die Gegend 
von S. Daniele kam, schlössen sich gleich die Herrn von Spilimbergo, von 
Ragogna (nordwestlich von St. Daniele) und von Prata demselben an, an- 
dere Verstärkangen kamen aus der österreichischen Stadt Pordenone, so 
dass die vereinigten Schaaren eine bedeutende Stiriie erlangten. Nachdem 
sie darch systematische Verheerung des Gebietes von S. Daniele Scbreckeo 
verbreitet hatten, ergaben sich ihnen Ende Angnst gegen Zusicherung von 
Schonung für Menschen and Güter mehrere Ortschaften am linken Ufer des 
Tagliamento hinab bis in die Nähe von Codroipo. 

Um den 28. August erschienen die Herzoge Rudolf und Friedrich selbst 
mit dem Hanptheere, das aaf 4000 Reiter geschätzt wurde, in Görz und 
rttekten von da über Gormons in Friaul ein. Von einem Widerstande im 
offenen Felde war nirgends eine Rede. Rasch wurden die Bni^en Manzano 
nndButtrioslidtetliehTonUdinesnrUebergabegenÖfhigt; am 8. September 
schwuren fünf ans dem Hanse Manzano, fortan die Heisoge von Oesterreieh 
als ihre rechten Herrn anzuerkennen nnd ihnen mit Leotsn und Gfltem zn 
dienen; der Abt von Rosaszo nnd die Bnrg Hannberg folgten ihrem Bei- 
spiele. Bei Udine vorbei, wo die Herrn von Gncagna and Pertenstein sich 
am 9. September onterwarlen, rückten die Herzoge nach Fagagna südöst- 
lich von S. Daniele vor, wo sie äcb woU mit dem Heerbanfen versinigten, 
der hier schon früher seine Ueberlegenhsit im Fdde beiiesen hatte. 

Der Patriarch, welcher vielleicht in der Hoffnnng anf ein danemdes 
ZerwürftÜBs zwischen dem Herzoge Bodolf nnd dem Kaiser unbesonnen 
diesen Krieg heranfbeschworen hatte, befand sich in der gefUnrlichsten 
liSge. Ein zahhreiehes feindliches Heer stand mitten im Lande, viele von 
den AdeUgm I^anls waren freiwillig oder gezwungen mit demselben im 
Bunde, em Abfsll anderer wahrscheinlich, die Sroberung von ganz FHanl 
durch die Feinde nicht unmöglich. Dem Patriardien blieb nichts übrig, 
als um jeden Preis Flieden zn suchen. Nach knrzen Yeihandlnngen wurden 
am 16. September vor den Maaem von Fagagna die Priliminarien abge- 
schlossen. Der Patriarch musste versprechen, mit zwölf durch die Herzoge 
zu bestimmenden Adeligen Friauls sich nach Wien zu begeben, hier die 
Rückkunft der Herzoge abzuwarten und dann zum Kaiser zu reisen, der 
mit dem Herzoge Rudolf die Friedensbedingungen fostsetien soBte. Der 
Patriarch und das Gapitel sprachen sdion im voraus ihre Unterwerfung 
unter den Spruch der genannten Fürsten ans. <) 

Der Sieg Rudolfs war vollständig. Der widerwillige I^ehensherr und 



l) Steyerer p. 329. 
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nnzinrerlässige Nachbar hatte Oesterreichs Macht gefühlt, er war tief gede- 
mttthigt und gezwungeo, sich die FriedensbediDgangen darch zwei Fürsten 
vorschreiben an lassen, von denen der eine sein Feind, der andere dessen 
Verbündeter war. Zugleich hatte Rudolf den Rnf seiner Waffen auch in 
Italien verbreitet nnd dadurch seinen Versuchen vorgearbeitet, auch in die- 
sem Lande seinen Einfloss und seine Herrschaft ansnidehnen. 

Hit diesen PIftnen hieng sieher aneh die Heise theflweise xosammen, 
welche Heraog Bndolf nach Besiegang des Patriarchen nach Venedig 
unternahm. 

Diese mächtige Insehrepiiblik war ebenftlls sehon seit mehreren Blen- 
schenaltem mit den Patriarchen von Aqnil^ain ges|MUinten Verhältnissen, 
vonfiglieh wegen der istrischen KBstenstädte, die Venedig meist in seine 
Grewalt gebracht nnd in langen Kämpfen behauptet hatte. Die Patrianshen 
verhehlten ihre Abneigung gegen diese Stadt in keiner« Weise, und als im 
letiten Kriege zwischen üngam nnd Venedig (1366-1368) der König Lud- 
wig einen Einfall in Oberitalien unternahm, unterstütate ihn auch der da- 
malige Patriardi auf das eifrigste. Venedigs Bürger konnten daher nur 
mit Befriedigung der Demüthignng ansehen, welche der Patriarch durch 
Henog Budolf erfahren hatte. Aber auch abgesehen davon waren die In- • 
teressen Oesterreichs und Venedigs vielfoch dieselben. Venedig hatte 
durch die Besetsung von Treviso im Jahre 1339 inerst seme IMhere Poli- 
tik verlassen, die nur auf Behauptung der Seeherrschaft gerichtet war, es 
hatte begonnen, in die Angelegenheiten des Festlandes sich einzumischen 
nnd andh hier sein Gebiet anssndehnen. Oesterreicb und Venedig, bdde 
dasselbe Ziel verfolgend und doch weit genug von einander entfernt, um 
nodi nicht dnander im Wege zu stehen, waren bei diesen Bestrebungen 
natürliche Bundesgenossen. Wohl nicht blosse Neugierde, der Wunsch, 
die Pracht und die Schätze der bewanderten Meereskönigin zu sehen, 
bewogen den Herzog Rudolf zu einer Reise nach Venedig, sondern klar 
vorliegende politische Interessen, der Zweck, die Aufmerksamkeit der 
Venetian er auf sich zu ziehen und ein engeres Verhältniss zu ihucu anzu- 
bahnen. 

Am 29. September 1361 kam Herzog Rudolf mit einem Gefolge von 
zweihundert Personen von Troviso her zu Schiff auf dem Flusse Sile nach 
Venedig, wo man alles aufbot, um den Fürsten würdig zu empfangen. Der 
Doge Lorenzo Celsi zog ihm an der Spitze des venetianischen Adels auf 
dem Bueentoro, dem praclitvolleu Staatssc.hiffe, entgegen und geleitete ihn 
unter grossen Feierlichkeiten nach der Wohnung, welche man für ihn be- 
reitet hatte. iSechs Tage verweilte der Herzog in Venedig, wo die Regie« 
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rang alle Anslagos bettritt und 10000 Dukaten xn diesem Zwe^e aufwen- 
dete. Am S. Oktober rebta Bodolf eebr Teignilgt und befriedigt Uber 
dieeen Aufenthalt von Venedig Ab nnd begab eich Aber Frian) nnd Gttn in 
•«ine Linder. 

GleidiMitig mit dem Kriege gegen AqnO^a hatte HenogBndolfnoeh 
einen andern Zweck verfolgt, die einstige Erwerbung der Besitiongen der 
Grafen Ton GAn für Oesterreich. 

Die ansgedehnten Güter dieaes Hanses waren damals in den Binden 
dreier Brfider, Albrechts IV., Meinhards VIL und Heinrichs ÜL Wie ea 
in dieser Zeit gewöhnlich war, theOten auch eie im Jahre 1342 ihre Herr- 
schaften. ^ Graf Albrecht, der ilteste, erhielt die g5izischen Besitiungen 
In btrien und in der liaroh — dort Mitteiboig (Pisino) im Inn«rn der Halb* 
insd, Terviso im Nordwesten, Gallignana und Pedena im Sftdosten von 
Pisino, noch weiter Sstlieh am Gepicher See Wachsenstein (Cosliaco), am 
lediten Ufer der Ana nahe an deren Ausflüsse Baibana, dann Bersets und 
Lovnma un der Ostkftste btriens, Marmfels im bmetni der Hslbbisel mnd^ 
östlich von Hngnente, nod anderes 3) — in der March das Gebiet von 6er 
Knlpa die Gork anfwärts bis gegen Laibach, nemlich Tchemembl, llBtt- 
Ung,^) nordöstlich von diesem Maiehau, an der Gork Seisenberg, weiter ge- 
gen Norden Schonberg und Weichselberg. Dem Grafen Meinhard fielen 
gemeinsam mit seinem Bruder Heinrich Görz und die Besitzungen auf dem 
Karst 5) und in Friaul zu, weiter die Besitzungen in Känithen und im Pu- 
sterthal, dort namentlich Moosburg nordwestlich von Klagenfurth, im Gört- 
schitzthale Ebersteio, östlich davon gegen das Lavantthal Homberg, dann 



1) Marino Sanuto ap. Muratori SS. 22.fi?>4f. Tgl. Heg. 310 ff. 
2} Die Tolhiändige Tbeilangsork. in m. Gesch. der Yereinigong Tirols mit OttL 
8. 157. 

3) Ob das Tingnan der Urkmid« du heutige Dignano nSrdlich von Pol« oder» 
was mir wahrscheinlicher ist (rgl. Coionini, tentamen, im chronicon ad a. 135ri"), Antig- 
Daoa iüd westlich tod Pisioo ist, moss ich dahingestellt sein lassen. Ebenso rermag 
die Lage der noch in btrien an^geidilten Orte Beekel* MemlsB md Poymoat 
(ein Piemonte n'jrdlich Toni Flusse Qoieto iwildien CSttamtOTft od PIqgimle) wegeo 
Mangel an Lokal kenn tniss nicht nachzuweisen. 

4) Dafür halte ich das Nenmaxkt. oder wie es auch in andeni Urkondmi heiaat 
„Neamarkt in der Mettlick**. 

5) Tesebeab*Tf, Batabarg und Hevlinva aiif den Alben inAamei- 
aan, maa kh auch Uar Ortekmi^e« ftberiawan; Sebvarseaeek Ikgl MOUk Ten 
TUeat auf dem Kars». 

6) In Friaol erscheinen görzisch: Cremann (.Cormons westlich Ton GSrs?}, 
Parti ansan (Latisana am linken Ufer des Tagliamento nahe an aiiMr Hflndnng), 
Belg rade («eiler aofwlrta sftdüeh yvm Oodroipo), «odlidi Kevabarg («q^kliqw 
veiae GaaManevo nBfdUeb von S^Ohnbeige). 
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Stein an der Drau im Jaunthal, westlicher das Lessachthal and obere Gail- 
thal mit Weidenbarg and St Hermagor , im Möllthale Obcr-Vellach und 
Falkenstein, an der Drau Rottenstein bei Greifenburg und Ober-Drauburg, 
im Pusterthal lienz mit dem Schlosse Bruck , die Lienzer CSlaose, Heunfels 
Ofltlich von Sillian, weiter westlich Welsberg und Rasen, dann St. Michaels- 
bürg südwestlich tod BraneGken und das ndidlich vom PusterÜuJe gelegau 
ThalViigeo. 

Von diesen drei Brüdern waren Albrecht, vermählt mit Katharina, 
Gräfin von Cilly, und Heinrich, Gemahl der Ziliola von Carrara, kinderlos 
und auch dem Grafen Meinhard, welcher um 1347 Katharina, Tochter des 
Gfafen Ulrich ▼onPfannberg geheinthet hatte, 0 waren mir mehrere Töoli- 
'tar geboren worden. 

Darauf baute Herzog Rudolf seinen Plan, die Erwerbung der gOrri- 
sehen Besitzungen für Oesterreich anzubahnen. 

Die Häuser Habsburg und Görz waren schon seit längerer Zeit befreun- 
det und verbündet und besonders am Hofe des Herzogs Rudolfs hielten sieh 
die drei Grafen sehr oft auf. Als sich nun Rudolf nach Beendigung seines 
FeldfOges gegen den Patriarchen von Aquileja in Görz befand, warb er 
für seinen Bruder I<eopold nm die Hand der jüngsten Toohter Meinhards 
Namens Katharina. 

Graf Meinhard, der durch einen solchen Antrag sich sehr geehrt füh- 
len mnsste, schloss nicht nur gleich (22. September) den Ehevertrag ab, 
in welchem er seiner Tochter eine llitgifi von 10000 Pfand Wiener Pfenni- 
gen (= 25000 Dukaten) zusicherte, sondern er vermachte auch fftr den Fall, 
dass er ohne eheliche Sdhne mit Tod abgienge, den Herzogen von Oester- 
reich doroli eineSehenkmig unter Lebenden alle seine Grafschaften nndHen^ 
sehaften mter der einsig^ Bedingung dass die Herzoge seme nnveriieuaf- 
iheten TDehtor an Ihren Hof nehmen, sie anständig veihdrathen nnd mit 
eigenem Gute ausstatten sollten. 



1) 1846 Ang. 7, ^^mi » giibi Onf Ifeftthud von CMKrc mit ZutiiiuBiiiig stlBM 

Bruders Heinrich seiner eheUdm Hsosfrau Gräfin Katbarioa, des Grafen UMeh Ton 
Pfannberg Tochter, zur Morgengabe 3000 Mark Agiayer Pfennige und legt sie nach 
Landesrecht za Oesterreich auf Feste nnd Markt Trabarch (Ober - Dranbuig) nnd auf 
Oeiicsht, Markt imd Tbgtal daidbit, dMm auf Mine Ifratt niLlfliii, nmtaif und Spi- 
tal, aaf nb Urbar zu Kais (Ort und Thal nSrdlich Ton Lienz) und andm Güter, die 
im Ganzen 302 Mark AgI. Pf. tind 10 Pfund bringen, mit der Bestimmung, dass sie, 
wenn sie keine Kinder erhielten, es bis zu ihrem Tode besitzen, Graf Heinrich aber das £inlS> 
cBmoMfe* hAm wOCe. (Sdnr bMChldtgtet OOg. im Imsbracker Stetdk-a. MuAiT 
üriLiyseo.) BtoZoftiiDiinBg Hiiulclii ist von IS^TVot. Ononiiii, tmtamwi p. 19S. 

9) Diese bisher nngedmekte Urk. Beil. 4. NtbesfeidBla betvtffni die andern Uiw 
kimdeB, die Beg. n. 807—809 Teneiohnet aiiid. 
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Herzog Rudolf beeilte sich, letztere Bedingung möglichst bald zu er- 
füllen. Schon wenige Monate darauf wurde eine Tochter Meinhards, Ur- 
sula, mit dem Grafen Heinrich von Schaunberg vermählt und von den Her- 
zogen von Oesterreich mit einer Aussteuer von 2000 Pfund Pfennigen, die 
auf den Markt Schärding angewietttl worden, begabt,!) wogegen sie za 
Gunsten ihres Vaters und der Herzoge von Oesterreich auf ihre väterludie 
nnd mütterliche Erbschaft verzichtete, ''t) Da Katharina mit dem Herzoge 
Leopold verlobt, eine dritte, AsoA, schon seit 1352 mit dem Grafen vonVe- 
iß^ ond Modrusch ▼eimahlt w, 80 blieb von den Töohtem Miinluurds nur 
Dodi EUiabeth m versorgen. 

Darob die innige VerUndangmit dem GrafiBn M einhaid von G5n erhielt 
aber Herxog Bndolf nioht bloas Aussiebt auf die Erwerbung der Besitiungen 
desselben, sondern er eneiGhte noob einen wdteren Zweck. Er hatte «nen 
TolSsslichen Bundesgenossen an den Grftnzen von Friaul, ja mitten im Ge- 
biete des Paliianshen, welcher, ohnehm schon oft durch die GraAn von 
GOiz in die Enge getrieben, voUstibidig in seiner IJnabh&ngigkeit getthrdet 
wurde, wenn hinter dem Grrafen von Gdrz noch die ganze Macht Oester- 
reichs stand. 

Schon jetzt befand sich der Patriarch in einer keinegswegs beneidens- 
werthen Lage, indem ihn Herzog Rudolf in einer zu empfindlichen, ja wahr- 
haft kränkenden Weise die Rolle des Besiegten spielen Hess. Während der 
Patriarch den Friedensbedingungen gemäss nach Wien reiste, um sich dann 
von hier mit dem Herzoge Rudolf zum Kaiser zu begeben, beeilte sich die- 
ser mit seiner Heimreise nicht im Geringsten, verweilte auch nach seiner 
Rückkehr von Venedig noch längere Zeit in Kärnthen und Steiermark und 
kam erst in der zweiten Hälfte des Novembers nach Wien zurück. Als dann 
JEtudolf zur Erfüllung eines Gelübdes , welches er bei Beginn des Krieges 
gegen Friaul gethan hatte, in Enns zu £hren des heiligen Georg eine täg> 
lidie Messe stiftete, mosste neben vielen andern Herrn auch der Patri- 
arch zu seiner Demüthigung als Zeuge der Ausstellung einer Urkunde bei- 
wohnen, in welcher gesagt war, dass Rudolf in diesem Kriege so glücklich 
gewesen sei, dass er den Patriarchen nach Wien gebracht habe nnd ganz 
nach seinem Willen mit ihm verhandeln könne. 

Was aber dem Piatriarchen noch mehr Kununer verursachen mnsste, 



1) Liehnowsky n. 8S4b (6. B.) 

2) Kurz S. 148. 
3j Kon S. 371. 
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als solche kleinliche Kränknngen, das war die Wahrscheinlichkeit eines sehr 
ungünstigen Friedens. Statt mit dem Patriarchen , wie die Präliminarien 
bestimmten, zum Kaiser zu reisen, behielt Rudolf diesen in Wien, wozu ihm 
die weite Entfernung Karls IV,, welcher sich in dieser Zeit in Nürnberg auf- 
hielt, einen Vorwand bieten mochte. Dagegen finden wir Karls Bruder, den 
Markgrafen Johann von Mähren , und den Bischof von Olmütz um Weih- 
nachten in Wien,') vielleicht um die Stelle des Kaisers bei den Friedens- 
verhandlungen zu vertreten, ' Wenn dies der Grund ihrer Reise nach Wien 
war, 80 haben sie den Zweck vollständig verfehlt ; ein Friede kam nicht za 
Stande. Bald wurde auch ein Einfiuss des Kaisers auf die Friedensverhand- 
lungen mit dem Patriarchen geradezu unmöglich, indem in diesen Tagen 
Herzog Rudolf neuerdings seine Politik änderte und sich mit dem SLOmge • 
' von Unj^ gegen sonen Schwiegervater verbündete. 



m 

Der Änlass ni den Femdseüißceiten zwischen I^dwig von Ungarn und 
Kail IV. war rein privater Nator. 3) König Ludwig halte theils wegen 
GkibietestreitiglLeiten thefls wegen der damals fiut nie anfhttronden Fehden 
und Banbzflge der Grftnzhewohner Gesandte an den Kaiser geschickt, wel- 
cher bei der Beantwortung dieser Klagen nnd Fordemogen so in die Hitse 
geiieth, dass er von Leidensehaft hingerissen nch spottende ibispielnngen 
anf die freie Lebensweise der Königm-Wittwe von Ungarn, der Untter 
^Ludwigs, erUmbte. Zomentflanunt forderten die ongaiisdien Gesandten, 
um die Ehre ihrer Königfai zn vorthddigen, den Kaiser odor einea der böh- 
mischen Grossen znm Zweikampfe heraos mid erklärten, als ihnen diese 
Genngthuung verweigert wurde, an Karl IV. den Krieg. 

König Ludwig billigte vollständig das Benehmen seiner Gesandten nnd 
verlangte dann noch einmal brieflich mit nicht sehr glimpflichen Worten 
Gcnuj^'thuung Der sei der Herrschaft nicht würdig, schreibt er an KarlFV., 
welcher sich selbst nicht zu beherrschen vermöge und seine böse Zunge im 
Zaum zu halten nicht im Stande sei. Was sei das für ein Kaiser, dessen 
Sinne so der Wein belierrsche, dass er Frauen zu schmähen versuche, wel- 
che die ganze Welt nicht genug zu preisen vermöge! Würde er selbst 



1) Sie sind Zeugen in der ürk. 1361 Dec. 24 a. s. 0. 

2) Leider haben vir darüber nur Nachrichten von iam «hl Jalirhimdert ap&ter 
lebenden Dlugoss, bist. Folon. IIb. IX. col. i 134 ff. 
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von einer tugendhaften Frau geboren sein , so hätte er nicht, vom Weine 
berauscht, des Königs erlauchte Mutter mit Schmähreden überliäul t, obwohl 
diese Handlungsweiso doch nicht so sehr der Mutter des Kaisers als seiner 
eigenen viehischen Natur zuzuschreiben sei. Würde Karl nicht gleich seine 
Schmälireden widerrufen und seiner Mutter Geuugthuung gewähren, so werde 
er ihre and seine eigene Ehre voi theidigeu und an dem Kaiser und den 
Seinigen eine furchtbare Bache nehmen. 

■ 

Karl rv., dnreb eine solche Sprache beleidigt, mur weit entfernt, die 
▼erlangte GrenngthanDg xa. lebten, und antworte in nicht weniger scharfen 
Ansdrttcken. Er könne sich, schrieb der Kaiser dem Könige zorOck, nicht 
genug wundem, woher diesem eine so thörichte Frechhät und eme so freche 
Thorhdt kommen, dass er, der kaum ein sdnradies GBied sei, sich gegen das 
Hanpt, das Haupt ^der Welt, zn eiheben wage. Er möge nicht gfaraben, 
dass er, der Kaiser, ddi wie efaie Feder durch eben Windhauch bewogen 
oder wie ein Hase dorch blosses Greschiei in die flocht treibeiL lasse. Im 
Gegenthdle werde jener in ihm einen nnüberwindUciien Thum finden, bei 
dessen Anblick die Feinde znrftckwdehen würden. £r möge bedenken, wie 
gross sem Sieg, wie gross sein Triumph sein werde, wenn der Lehensraan 
gegen den König, der Sohn gegen den Vater, der Sklave gegen den Herrn, 
das vergängliche Geschöpf gegen den Schöpfer sich erlielie. Der König 
werde wissen, dass er Macht habe, iiin und die ^einigen zum Himmel zu er- 
heben oder in Staub zu vcrwaudehi, und möge daher seine Zunge bezähmen, 
mit den Drohungen aufhören und bei Zeiten die Gnade des barmherzigen 
Kaisers suchen, widrigenfalls dessen Blitze ihn treffen würden. 0 

Da dieser Briefwedisel unmöglich dazu beitragen konnte, die Spannnng 
zwischen beiden Forsten za mildem nnd denKönigLadwig die seiner Mntter 
zugefügte S(jmiach vergessen zn madieii, so blieb diesem nidits lihrig, als 
die verietzte E3ire derselben mit den Waffen zu rftdien. 

König Ludwig sachte daher gegen den Kaiser Bundesgenossen. 

Des Beistandes des Königs Kasimir von Polen , seines mütterlichen 
Oheims, war er sicher, da demselben ein Angriff aui' die Ehre seiner Schwe- 
ster ebenfalls nicht gleichgiltig sein konnte. 

Gegen alle Erwartungen Hess sich aber auch Herzog Rudolf von Oester- 
reich zum Anschlüsse an die Coalition gegen den Kaiser bewegen, obwohl 
er noch vor wemgmMonatMk ein engesBündniss mit ihm und sdnem ganzen 



i) Beide Bilsfe bei Km 8. 877 f. 
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Embb geschlossen hatte and im Kriege gegen den Patriarchen von Aqni- 
lq|a Ton ihm mit Uilfstruppen unterstützt worden war. 0 

üeber die Ursachen dieses, plötzlichen WeGhaels in der Politik Bado) fs 
fehlt es an jeder Nachricht and es sind daher nur Yermuthnngen darüber 
möglich. Und da ist es nun immerhin nicht unwahrscheinlich, dass der 
Grund in den bairisch- tirolischen Verh&ltnissen und in den Beziehungen 
des Kaisers zu denselben lag. '2) 

Rudolfs Freund und Bandesgenosse Ludwig der Brandenburger war 
am 17. September 1361 gestorben und sein einziger Sohn Meinhard in 
der Begiemng Oberbuems und Tirols demselben gefolgt Herzog Rudolf 
mochte um so sicherer auf die Fortdauer der bisherigen frenndschaftliehen 
Beziehnngen zwischen Oestmelch nnd Oberbaiem rechnen, nis Helnhafd 
sein Schwager und theOweise nüt ihm aufgewachsen war, indem derselbe 
von 13M bis in den Sommer des Jahres 1360 am Wiener Hofe gelebt 
hatte. S) Allein der schwache und unerfahrene, erst etwa achtzehn Jahre 
zahlende JBngling gerieth gleich nach dem Tode seines Vaters in die HSnde 
einer Schaar von bairischen Adeligen, welche den leichtsinnigen Fürsten 
in den Strudel der VeignAgnngen sturztmi, um dann in meinem Nunen ^e 
ganze Begiemng zu führen mid ihren Einflnss im eigenen Interesse «os- 
znbenten. 

Niemand wnsste so schnell diese Verhältnisse mit gewandter Hand za 
benutzen als Kari IV. Er scheint sich rasch mit den einflnssreidien Bäthen 
Meinhards in Verbindung gesetzt zn haben und wendete dann alle Mittel 
an, am den Herzog auf seme Seite zu bringen. Er nahm seine Länder in 
semen besondem Schutz, ernannte ilih selbst zu seinem Bathe ond «tig- 
ludien Hofgesinde* nnd verlieh ihm alle Bechte und Freiheiten, die einem 
Hitgliede des kaiserlichen Rathes herlLÖmmlich zustanden. Herzog Bndolf 
unterliess nichts, was ihm geeignet schien, diesen Bestrebungen des Kaisers 
entgegenzuaibeiten. Er suchte vorzflglich Bleinhards Hisstranen gegen 
denselben zn erregen, indem er ihm schrieb, der Kaiser gehe mit PIftnen 



1) Noch am 6. Okt. hatte ber Kaiser, während er die erUieilten Ezraviionen rom 
kaiserlichen Landgerichte in Rotveil wiederrief , zn Gunsten der Herzoge von Oester- 
reich und ihrer Lande aod Leate in Schwaben eine Aauahme gemacht. Lichnowsky 
B. 30S. 

9) Nlhsm fber dieNlbtn mit AnfOhrDi« det Belegrtallen in wtimi Qntb. der 
Ysniaigasg Tirab S. 69 IL 

3) Zum letztenmale finde ich Meinhard in Wien oh Zeugen Rudolfs in ürk. Ton 
1360 Juli A; er dürfte dann mit Rudolf im August nach München gereist nod dort ge> 
blieben sein; Aug. 22 encheint er aU Zenge Rudolfs in München. 
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nm, die Uiiwn b«id« TerdArbKeh wSren. i) Dieser vertranliche Brief wurde 
io Karle Häode geliefert, ein Beweis, wie sehr, wenn nicht Meinhard selbst, 
doch seine nächste Umgebang demselben ergeben war. Nicht bloss der 
sichere Rückhalt, den Oesterreich bisher am oberbairischen Herzogshanse 
gehabt hatte, war verloren, sondern es war auch Gefahr, dass Karl FV. für 
den Fall des Todes Meinhards Schritte tliuri würde, nm das seinem Hause 
vor zwanzig Jahren so schmählich entrissene Tirol wieder zu gewinnen and 
das Vermächtoiss der Margaretha Maultasch zu Gunsten der Herzoge von 
Oesterreich wieder rückgängig zn machen oder sonst zu vereiteln. 

Bei dieser Haltung des Kaisers mochte Herzog Rudolf sich nicht bloss 
berechtigt, sondern verpflichtet halten, sich um eine kräftige Stütze gegen 
denselben umzusehen, und da eben ein Bruch zwischen Karl IV. und dem 
Könige von Ungarn eingetreten war, so ergriff er mit Eifer die Gelegenheit, 
einen mächtigen Verbündeton zu erlangen. 

Fast unter den Augen Johanns von Mähren begab sich Herzog Rudolf 
mit grossem Gefolge nach Presburg und schloss hier am 31. December 
1361, zugleich im Namen Meinhards von Baiern, ein enges Bündiss mit den 
Königen von Ungarn und Polen. Sie versprachen eidlich einander mit 
ganzer Macht gegen jedermann, auch gegen den Kaiser beizastehen, and 
jeder Theil verpflichtete sich, ohne Wissen und Willen der andern keinen 
Krieg anzufangen, keinen Frieden und keinBändniss zu schliessen, ja nicht 
einmal einen Ehevertrag einzugehen. ^ In einer nachträglich in Wien aus- 
gestellten Urkunde vom 7. Jänner nennt Herzog Rodolf ausdrücklich den 
Kaiser Karl und dessen Bruder Johann als diejenigen, gegen welche das 
Bündniss gerichtet war. 3) Es klingt wie Hohn, wenn Badolf sieh dabei 
das Recht vorbehält, trotzdem in einem Reichskriege gegen Ungarn einen 
Monat lang zwölf Mann zu stellen nnd so den Pflichten nachiakommen, 
die ihm seine Freiheitsbriefe noch gegen das Reich anferlegten. 

Wenn schon diese Clansel beweist, dassBodolf noch iinnier nicht ganc 
auf die Diuehflihning seiner gefiUschten Privilegien vendcfatet hatte, so 
treten seine Pl&ne nach darin wieder theilweise hervor, dass er Ende des 



1) YgL den Brief de« Bischofs Boemnnd von Trier «i H. Radolf von 1362 
Min 88 ap. Hondwin, Uat Tnrir. dipl. 3,288. 

f) Stsyerer p. 888. Cbro, QwA. Ftolmi 8,8M^ uabaksimt mit der dmuli gewSlai- 
Udm ffitto, das Jahr mit Weihnachten anzufangen, corrigirt wieder wie Steyercr das 
Datum ultima die Deeembrit 1362 C'136i) willkürlich in Febrttnrii nnd nimmt 
sogleich ipSter S. 326 Aam. 2 wieder 31. Dec 1362 al« Tag des BOndnijuea gegen Karl 
n, wpdnnli er ddi in gnin SdMcrigkeitMi veiwlikete. 

8) Steyerar f. 888. 
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Jahres 1361 neuerdings anfieng, sich zwar nicht Pfalzerzherzog aber doch 
Erzherzog zn nennen and dadurch anszadrücken, dass er eine höhere SteU 
i long einsanehmen beanq»mche ab ein gewöhnlicher ^rzog. i") 

Bndolf entfaltete die grOsste Thiügkelt, omdie Ooalition gegen den 
Kaiser za TevstSTken und nicht etwa wiedergenOihigtza werden, die Gnade 
nnd Yergebnng desselben anzuflehen. 

Mitten imT^ter reiste er nach Salzburg, am den dortigen Erzbischof 
Ortolf fBr sich zu gewinnen. Da dieser mit den Herzogen von Nieder- 
baiern in manche Streitigkeiten verwickelt war und also selbst der Unter- 
stfitzung bedurfte, so gieng er bereitwillig auf Rudolfs Antrüge ein. Am 
29. JSnner 1362 wurde der Bundesrertrag mit Oesterreich uuteizeiehnet,' 
welcher für die Lebenszdt OrteUs und im Falle der Bestätigung durch 
seinen Nachfolger auch iSnger Giltigkeit haben sollte. ^) 

Am 21. Hirz 1362 schloss auch Bisehof Gottfried von Passau mit 
den Henogen von Oesterreich ein Bflndniss und versprach ihnen- auf ihr 
Verlangen gegen jedermann, also auch gegen den Kaiser beizustehen; auch 
seine Nachfolger sollten zur Anfrechthaltung dieses Vertrages veipflicfatet 
sein,, wozu das Domkapitel seine Zustimmung gab. 3) 

Um die isoUrtenVorlande besser zu schlitzen, ernannte Herzog Rudolf 
am 7. Februar seinen Kanzler Bischof Johann von Gurk, der als Einge- 
bomer mit den dortigen Verhfiltnissen genau bekannt und vollkommen ver- 
lissHdi war, zum Statthalter derselben mit hat unbesehrflnkten BeAig- 
nissen. In Verbindung mit zwei beliebigen von den acht und dreissig R&- 
then, welche ihm der Herzog an die Seite gab, erhielt der Bischof fast die 
ganze Gewalt, welche der Herzog selbst besass, selbst die Ernennung aller 
Beamten, das Recht Diener anzuwerben, Besitzungen za verpfänden and 
dergleichen. Nor die Verleihung der wichtigsten Lehen behielt sich Kadolf 
selbst vor. ^ 

Bischof Johann war eifrig bemüht, den schwäbischen Adel fär den 
österreichischen Dienst zu gewinnen und seine Werbungen hatten den 

1) Zamt atiehthit der Titel Enhenog, den Rudolf seit dem Frieden ton £m> 
Ifafea nidi* ndur gellihrt htite, hi üik. 1S8I Dec; 24 bei Eue 8. 371, dium hi 

trrknnden t. 1362 Jan. 22, 29 n. s. 

2) Urk. Rudolfs vollst, in m. Yereinigong Tinls fieg* a. 344} T(L 845. IM« Hsnpft- 
Urkunde des ErsbiscLofs ist noch unbekannt. 

3) Lfinig, U, A. Spicil. eccl. 2,791. Hansiz, Germ, saera 1,467. Die Qogenurkunde 
MoHh «p. Pei, Cod. dipL S,47. 

4) Tschudi 1,454. Der Bisduif tteOto dto bwSgUelnii VAuaita aogar ianntr 

unter dem Namen und dem Sirjrrl (Ips TTcrzo|7s Rudolf ans, fügte IlldBIS Uft VtA da 
am Schlüsse liinzu: „durch die U&nde unsers KaDziers gegeben.** 



Digitized by Google 



79 



grössten Erfolg. Freilich gegen bedeatenden Sold versprach eine grosse 
Zahl TOD schwäbischen Grafen und Rittern den Herzogen von Oesterreich 
anf Iftngere oder kürzere Zeit im Falle eines Krieges ihre Burgen zu öffnen 
mid selbst mit ihren Lenten ihnen zn dienen. 0 

Dem Kaiser konnten Rudolfs Bündnisse und Werbungen unmöglich 
lange verborgen bleiben. War es nun ein Wunder, dass er, auch wenn er 
selbst nicht ganz unschuldig an diesem Bruche war, aufgebracht wurde 
über die feindselige Haltung eines ReichsFQrsteo, welcher sich weder durch 
seine Pflichten gegen den Kaiser und durch die Rücksichten gegen den 
Schwiegervater noch durcli wiederliolte Verträge und Eidschwüre von Um- 
trieben gegen ihn abhalten Hess? Karl beschioss nun auch seinerseits Ru- 
dolf gegenüber nicht länger mehr unthätig zu bleiben und zugleich die 
Stimmung der Fürsten für seine eigenen dynastisclien Zwecke auszubeuten. 

Auf die erste Hälfte des März 1362 berief der Kaiser die Kurfürsten 
zu sich nach Nürnberg, wo sich bis auf den Erzbischof von Köln und den 
Markgrafen von Brandenburg alle einfanden. 2) Vor den versammelten 
Kurfürsten erhob der Kaiser die bittersten Klagen gegen Herzog Rudolf 
von Oesterreich, dessen Handlungen offen vor aller Augen lagen, während 
seine eigenen Machinationen in Baiern, so gefährlich sie Oesterreich auch 
werden konnten, an sich ganz unschuldig schienen. Karl konnte mit Recht 
hinweisen auf die wiederholten Verletzungen der feierlichsten Gelöbnisse 
und heiligsten Verträge ; er zeigte ihnen den in seine Hände gelieferten 
Brief Rudolfs an den Herzog Meinhard von Baiem, welchen er durch den- 
selben gegen den Kaiser aufzureizen sachte; er schilderte ihnen das Ver- 
fahren Rudolfs gegen den Patriarchen von Aquileja, welchen er wie einen 
Gefangenen in Wien halte, statt ihn nach den Bestimmongen der Prftlimi- 



1) So T«r^nelwn OMterreleh «n dienen (melrt «nf tili Jslir oder aaderdMlb 

Jahre) Gmf WUhelm Ton Moatfort-Tettnang and seine GemaliUii Unnla, Gr&fin Ton 
Pfirt, gegen 7000 Goldgulden mit 40 Helmen und ihren Burgen Bregenz, Hoheneck, Tnlcn- 
dorf, Saigon, Waldsee und Ebingen, Graf Iiucr von Strassberg gegen SOOO Golden mit 
90 Behieii, Onl WüUUii tob Nolleiilnirg gegen 1800 ChddM mit 10 HofanoBt €M 
Eberhard Ton WoidenlMig gegen 8S00 Golden mit oiner uigtemnten Zahl, sechs Renn 
Ton Blumenberg gegen 4800 G. mit 28 Helmen und ihren Borgen, Burchard Ital Ton 
Ellerbach gegen 15 üo Gulden mit 24 Helmen und den ihm verpfändeten Borgen Schelk- 
lingen, Weissenhom, Buch und Bomsberg , und lo nodi Tielo Miden« w daii die Zahl 
dor BMmo Qeder n nreilluni) dritdialUuiiHlort etwu Ubentoigk, wShmid duDicmt* 
geld ongef&hr 4500 Goldgulden betrügt. Diese DienstreTOM liadTOnoIobliel tmSdiati- 
OiehiTS-Repert. 2.825—831 des luusbrucker Statth.-A. 

2} Alle übrigen erscheinen entweder als Aussteller von Urkunden oder als Zeugen 
Kttb W. (s. B. Beg. Boica 9.57 f. ; Mm^ZOIm. 8,451 - 465 ; Tgl. dü oben ra «nrih- 
jMBdon U^nnden. 
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narien zam Kaiser zu fuhren nnd im Einvernehmen mit diesem die Frie- 
densbedingrongen festzustellen. Der Kaiser rief die Kurfürsten und die 
übrigen Reichsfürsten zu Richtern über das Benehmen Rudolfs auf und 
Tersprach seinerseits sich dem Ausspruche derselben zu unterwerfen, i) 

Die Stimmung der Kurfürsten war, wie sich voraussehen Hess, dem 
Herzoge Rudolf durchaus ungünstig und der Kaiser unterliess wohl nichts, 
was dieselben noch mehr gegen Oesterreich einnehmen konnte. Unter dem 
Eindrucke der gegen Rudolf vorgebrachten Klagen verpflichteten sich die 
Kurfürsten eidlich, nach dem Tode Karls IV. bei der neuen Königswahl 
weder dem Herzoge Rudolf noch einem setnwr Brüder die Stimme zu ge- 
ben. 2) Für Karl IV. kam diese Erklärung, vorausgesetzt, dass die Kur- 
f&rsten nicht der Sitte der Zeit gem&ss ihre eidliche Zusage brachen, wenn 
es ihr Vortheil erforderte, einem grossen Siege gleich. Denn sein vorzüg* 
lichstes Streben gieng eben dahin, seinem Sohne Wenzel die Nachfolge im 
Reiche ta venohaffen, nnd dabei hatte er niemanden mehr zu f&rchten als 
die Henoge von Oesterreich, die wegen ihrer Abstammung von frühem 
Königen, ihm Macht nnd ihrer Verbindungen für jeden Bewerber die ge* 
fUurlichsten BMen waren. Dass aber Bndolf sehr ernstlich daran denke, 
sieh nach dem Tode Karls IV. am die dentsehe KOnigslnoiie sa bewerben, 
hatte er sdion beim Abschfaisse seines fittndnisses mifWIrtemberg an den 
Tag gelegt 

Audi sonst glengsn die KnrfBrsten ganz anf die Wflnsdhe Karls IV. 
ein. Im Namen derselben Ind Enbischof Boemnnd von Trier den Herzog 
Rudolf TOT das Fürstengeriefat, am sich wegen seines Briefes an Meinhard 
von Bsiem, wegen der Bebandlnng des Patriarchen Ton AqnUeja, dessen 
angenblieiüiche Fjreilassang ihm geboten worde, nnd wegen anderer gegen 
ihn ethobenen AnUagen zn verantworten nnd dem Kaiser Genngthnang za 
leisten«*) 

Hem^ Bndolf IcOmmerte sich aber am die Knrftrsten so wenig wie am 
den Kaiser nnd konnte es am so leichter, ab es keinem von ihnen einfiel, 
das Boichsoberhaopt als solches za anterstfttzen nnd znr HersteUnng des 
Ansehens desselben gegenüber einem widerspänstigen Fürsten aneh nar 
das geringste Opfer zn bringen. 

Weit bedenkUeher wir fOr Bodolf die enge Verbindung« welche der 
Kaiser mit der Stadt Zllriefa and dadnreh anch mit der sehweizerisdiea 

1) S. die Brisii des EnUidMiM Boieniiii von Tklsr an H. Bttd«tf M Hbiit- 
bsim 2,223. 

2) Lünig R. A. p. spec. coDtia. 1,53. Hontheim 2,222. Gaden, C. d. S,45&f. 

3) Hoaüieim 2,223. 
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Eidgenossensdu^dDgieog. Denn diese waren jetttvielleicht nicht schwer zam 
Kriege gegen Oesterreich m bewegen, weil das Haapt der habsburgischen 
Partei, der Bürgermeister Brun, todt war und ihnen in den benachbarten 
österreichischen Besitzungen ein bestimmtes vielfach ersehntes Ziel für ihre 
Angriffe vor Augen gestellt wurde. Der Kaiser schloss nämlich mit den 
Zürichern ein förmliches Bündniss und bestimmte wohl im Allgemeinen, 
dass Eroberungen, die bei gemeinsamen Kriegen innerhalb des Bundeskrei- 
ses gemacht würden, beim Reiche bleiben sollten, erklärte aber doch, dass 
die Züricher, falls sie dem Herzoge von Oesterreich Rapperschwyl entris- 
sen, dasselbe im Namen des Reiches besitzen dürften.!) 

So drohte ein allgemeiner Krieg über Mitteleuropa hereinzubrechen, 
wo die bedeutendsten Mächte einander feindlich gegenüberstanden. Beson- 
ders König Ludwig von Ungarn schien voll Eifer für den Kampf. Um den 
Herzog Rudolf noch enger an sich zu fesseln , erliess er ihm die Zahlung 
einer alten Schuld und gab das Schloss Schwarzenbach, das 1254 im Frie- 
den zwischen Ottokar von Böhmen und Bela IV. von Ungarn letzterem ge- 
blieben war, an Oesterreich zurück,'^) Man träumte sogar schon von gross- 
artigen Eroberungen, die man im Kriege gegen Karl IV. und seinen Bruder 
madien wärde. Um dann nicht etwa bei der Theünng derselben in Streit 
SU gerathen , bestimmten die beiden YerbQndeten, es sollten alle Städte, 
Burgen und Leute, die sie jenen abnehmen würden, unter ihnen gleich ge- 
theilt werden mit Ausnahme j euer, welche schon früher zu Oesterreich oder 
Ungarn gehört hätten und die an den betreffenden Staat zurückfallen soll- 
ten. Zugleich gaben sich beide Fürsten neuerdings die feierliche Versiehe* 
rong, dass keiner den andern im Stiche lassen würde, bis der Zweck des 
Krieges erreicht wire.3) 

Während Herzog Rudolf mit Vorberdtiingen zom Kriege gegenBöhmea 
besoh&ftigt war^ trafen ansFriaolNachrichteii ein, wie sie ihm nngelfigener 
in dieser Zeit gar nicht hStten kommen kOnnea. Die Bflrger von Udine, 
Cividale und Gremona hatten den im Toiigen Herbste vom Batriarchen mit 
Oesterreifih geschlossenen Waffenstillstand gebrochen und am 2. Ifftn mit 



1) Urkk. KarklY. 1362 Febr. 27 und MärzSi iu den Züricheritehen KOnigs- n. 
KalMnegMtaii mt^Mbeilt von Meyer ron Knonan im Aiebiv f. idnreis. Geedi. MIS. 
1S1£, wo noch viele andew BegOmtigDiigMi für die Zllridier. 

2) Urk. ddo. Ofen 1362 Marz 10 bei Steyerer p ;)36. Dort p. 337 eine ürlcnnde, 
dau Streitigkeiten zwischen den beiderseitigen Untertbanen bis nach dem ELriege roheD 
und daBD darob Schiedsrichter ausgeglichen werden sollten. 

S) üdb Liidvigs T. 186S Hin 10 ap. Steyerer p. 336. 
4)j Ein Beispiel von geiaeii Weibaiigeii bei Udmovekf n. 860. 
Haber, Aiioir IV. 6 
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entschiedenem Glücke den Angi iff anf die Eroberungen begonnen, welche 
Herzog Rudolf und seine Truppen im verflossenen Jahre gemacht hatten. 
Maxizano wurde durch eingelegtes Feuer zur Uebergabe genöthigt, Buttrio 
serstort and nach einem misslungenen Angriffe auf Cormons worden Quadri- 
vio mid Rivolto bei Codroipo zur Gi4)itiilatioD gezwungen; ebenso gieng 
HAonberg f&r Oesterreich Terloren. 

Zugleich erhielten die Bürger, die f&r Ihren PaUiaichen die Waffen er- 
griffen hatten, ßhige Ftthrer, indem zwei der Tonehnuten Adeligen, welche 
ak Geiasel ndt dem Patriaiehen nieh Wien geführt worden waren, Fraas 
▼on Ssvoignaiio mid Simon Ton Valvasono trotx ihrer eidlichen Yetpffieh- 
taog, ohne dieErlanboiae desHenoge diese Stadt nidit snyerlaasen, wenige 
Tage naeh Beginn derFeind&eligkdten beimUdi naeh Friaal zorUchhehrten, 
onter den tteheriicfaen Yorwande, der Hersog habe eie wollen umbringen 
laflten.0 

Nie hätte f&r Herzog Bndolf nnd den König von Ungarn der Krieg in 
Friatd unerwttneoliter sefai können de gerade jetzt, wo der Beginn des Fdd- 
zuges gegen den Kaiser tot der Thflre stand. König Lndwig schickte daher 
sdmefl dnen Gesandten an Ftraaz von Oarrara, Herrn Ton Padna, mit wel- 
diem er seit seinen Kriegen gegen Yenedig enge befreundet war, nnd er- 
Sttdhte ihn, diesem einen von seinen Leuten beizugeben , damit bdde durch 
gem d n sa me Bemfihnagen anf eme Anssöhnong der Unterthaneo desPatrisr- 
dien mit den UnterÜiaiien des Herzogs von Oestorrdc^ und dem Grafen 
Meinhard von (3örz hinarbeiteten. Es gelang ihnen wenigstens den Ab- 
schloss eines Waffenstillstandes bis zum 15. August zn Stande zu bringen, 
während welcher Zeit der König von Ungarn als Vermittler einen definitiven 
Frieden herbeizuführen suchen sollte.2) 

Zugleich begann jetzt Herzog Rudolf die Friedensverhandlungen mit 
dem Patriarchen selbst eifriger zu betreiben. Obwohl sich aber die Lage 
des Patriarclien durch die Erfüllte der friaulischen Städte bedeutend gebes- 
sert hatte, stellte Rudolf noch immer sehr hohe Forderungen, die indessen 
der Patriarch eingieng, um nur einmal aas Wien zu entkommen und seine 
Freiheit wieder zu erlangen. 

Im Wiener Frieden, der am 21. April 1362 abgeschlossen wurde, ver- 
sprach der Fatriarcb, dem Herzoge Rudolf alle Lehengüter seiner Kirche 



1) VitM Patriarch. Aquil. ap. de Rubellt append. p. 14 (oder Chron. Spi Ilmberg, ed. 
. Bianchi p. 13). Vg.. Addit I. ad bist. Cortn«. ap. Mnratori SS. 12,963. Die Erober- 
ung TOD Haunberg ergibt sich aus dem FriedeiUTertrage T. 1362 Apr. 21. 

2) Addit. ad chroa. Cortus. 1. c. 
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in Steiermark, Kärnthen, Krain, der windischen Mark und dem Bezirke auf 
dem Karst zu libertragcn, so dass dio Herzo2;e von Oesterreich und ihre Er- 
ben und Naclit'ülizer sie als Lehen von Aquileja erhalten, die gegenwärtigen 
Besitzer alter sie als Afterlehen von den Herzogen innehaben sollten.!) Wei- 
ter musste der Patriarch die Herzoge mitWiudischgrätz und Laas belehnen, 
die früher streitig gewesen waren, und sich verpflichten, die Festen Chiusa, 
Manzano und Hannberg aof eigene Kosten ans den Händen der gegenwärti- 
gen Besitzer an sich zu bringen nnd sie binnen daem Jahre den Herzogen 
in demselben Zustande zn übergeben, in welchem sie bei der Wegnahme ge* 
Wesen waren , für das laufende Jahr aber dafür eine Entschädigungssumme 
TOn 1000 Mark za zahlen. Ausser diesen Opfern muaste aber der Patriarch 
m>ch Bedingungen eingehen, dieihndauenid von Oesterreich abhängig mach- 
ten. Er sollte dem Herzoge in seinen Kriegen mit seiner gsnzen Macht ge- 
gen jedermann Beistand leisten, ausgenommen gegen den Grafen von Görs, 
wogten ihm auch Rudolf seine Hilfe zusagte nur nicht gegen den genannten 
Grafen mid deoKfinig von Ungarn. Der Patriareh musste sogar aat^- 
Haaer seines Lebens dem Herzoge Rudolf das Recht mgestehen, fiberFriaol 
einen Banptmann m setzen, veldier in weltlichen Bingen vorzfig^ieh zum 
Zwecke der Vertheidigang des Landes und der AnfrechthaltangdesFYIedeniB 
die Stelle des Herzogs mit ToUer Gewalt zn vertreten hatte. IMeserHanpt- 
maon soUte fUnfing Mann oder nach der Lage des Landes nnd der Zeiten 
auch mehr oder weniger halten, wobei sich wohl die Benrtheilnng des Be- 
^ürfiiisses der Herzog selbst vorbehielt. Der HiSHiptmaon nnd sdne Sol- 
daten sollten auf Kosten des Landes Frianl erhalten nnd ihnen ein eigenes 
Sdüoss angewiesen werden, dessen Bestimmung dem Könige von TAigam 
Überlassen wnrde. Doch wurde dieser Vertrag nicht als definitiver Frie- 
densschluss sondern mehr als ein Entwurf eines solcben angesdien, indon 
KönigLndwig von Ungarn und HeizogRadolf dasBecht haben sollten, diese 
Bestimmungen abznSadem, zn vermehren oder zn vermindern.^) 



ij htm yitod not conftrre dehtmu» dieto domino duei omne$ in/eoditHonti, 
fttof dwto «MÄiid notlra k^et inSiyria, tn KarinMa, 1» OatmMiar Mpra Jiar* 

ehia Slaviea et in dittrietu, qui vocatur Char$U quat dux habere debet in feodum ab 
eceletia Äqmlegienii, et que it/teriiis a duee, suis fratribtu, heredibut ef succexsarOut 
debent iure feodaü depend^re. Was Rudolf früher durch Verhandlungeu mit den Auf- 
fnuteineRi mir in einem einsebien Fall eneieht hatte , telste er nan beiQglidi aller 
Lehen Aqailejas durch, er war dem Ziele seines Strebens» alle BJiehenlehen in aeine 
H&ade zn bringen, bedeutend näher gekommen. 

2) Steyerer p. 330. Ob die xinter den Zeugen aufgeführten Ritter Eberhard ron 
Alteubuug und Rudolf Kratzer von Ofen als Gesandte des KOnigs tod Uogani zu be- 
teaditett sM, seheiat mir wegen Reg. n. 407. 408 nroifslbafk 

6* 
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Da König Ludwig sich damals in Agram aufhielt, so begaben sich so- 
wohl Herzog Rudolf als auch der Patriarch nach Croatien, wo auch friauli- 
sche Abgeordnete beim Könige sich einfanden J) 

König Ludwig erwirkte in der That eine bedeutende Ermässigung der 
angeführten Friedensbedingungen. Jener Artikel, welcher für die Selbstän- 
digkeit des Patriarchen der gefahrlichste war und im Laufe der Zeit leicht 
zu einer völligen Secularisirung des Hochstiftes hätte führen können, näm- 
lich das RechtRudolfs einen TIaupjtmannüberFriaul zu setzen, wurdeganz ge- 
strichen ; ebenso wurde der Patriarch von der Verpflichtung befreit, als Ent- 
schädigong für mehrere dem Herzoge abgenommene Ortschaften für das 
laufende Jahr 1000 Mark zn zahlra; endlich wurde bestimmt, daas Chinsa 
mit der dortigen Manth nicht frir immer an Oesterreich abgetreten sondern 
diesem bloss auf vier und zwanzig Jahre zum Ersatz für die Kriegskosteo 
flberlassen werden sollte.^) 

So musste Herzog Rudolf dem Plane entsageilt sein Gebiet und noch 
mehr seinen Einfluss über das nordöstliche Italien auszudehnen und von da 
yielleicht noch weiter auf der Halbinsel yorzadringen. Diese sehr realoi 
Interessen, deren Yerwirklichung theilweise schon erreicht war, opferte er 
dem Bündnisse gegen Karl IV., dessen Vortheile damals doch mehr als zwei- 
felhaft waren , welches ihm aber die Führung eines Krieges im Süden nu- 
mO{^ioh machte und ihn nOthigte, hier- sich anscUiesslich auf die Vertheidi- 
gong seiner Besitzungen zn beschränken. Zn diesem Zwecke gemum Her- 
zog Rndolf aosser dem 8ch<m auf seinw Sdte stehenden Grafim Meinhard 
Yon GOiz noch dnen andern Bnndesgepüssen, nlmfich den Hschof Leopold 
von Bamberg, dessen Untentatzm^ wegen der ausgedehnten Hensdiaften 
seiner Eirdhe in Kimthen von grossem Werthe war. Das Bflndntss , wel- 
ches Herzog Bndolf nm diese Zeit anf sechs Jahre mit dem Bischöfe ab- 
sdiloss» verpflichtete beideThdle mitihren kSmthnerischen Besitzoogoi hmer- 
halb dieses Landes sieh gegenseitig auf eigene Kosten Beistand zn leisten. 
Anssevdem aber versprach der Bischof seine Lente nnd Festen in Kftmthen 
dem Herzoge andi bei Kriegen in Frianl nnd Knun gegen den entspreohen- 



1) Die Beise dieser nuB EOnige Ludwig, allora fa tm i» SO ttamtia ad Jiagra- 
hia (Zagrab, Agram) erwKlint das Addit. ad chron. Cortus. ap. Mnratori 12,963. Die 
plOtoUdie Reise H. Rudolfs nach dem Süden, wo er Apr. 26 in Badkersburg an 
dar Mar, Ap«. 98 in Lvdanbnrg, wohl LuMooberg südSstBdi von Ba/SkmAmtg an 
dir cnwtlMdMiB GrSnze, arkundet, btngi sieher eben damit sosammen. Der gleichsei- 
tige Aufenthalt des Patriarchen inCroation wird beweisen dnrch die von ihm am 2. Mai 
in Kaprewucz (Kaproncaa oder Kopreiuitz Östlich ron Warasdin) aasgestellte Urk. 
der feinden Anm. 

9) Ulk. des PairleKlien 186S Usi S bei Kos S. 8TS. 
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den Sold zur VerfUgong za staUen. Dar Preis dieses Bflndnisses war, dass 
Rudolf tut die Dauer desselben dem Bischöfe das ihm fHlher entzogene Ge- 
richt in der Vorstadt zn ViOaidi nnd den dortigen Burgfirieden wieder ein- 
iiamte.1) 

Nach diesen langen diplomatischen Schaehzfigen» dnrdi welche Jeder 
Tlieil seme Stellong zn sichern md zn yerstSiken suchte, schien endlich 
im Sommer 1302 der Kneg za begmnen. Lndwig von Ungarn sammelte 
gegen Ende des Jnni bei Tätschln em bedeutendes' Heer, um emen Eui- 
M in Mfthrai zu maohen; auch Kasimir von Polen fimd sidi du. Ebenso 
stellte sich Herzog Rudolf an die Spitze seber zahlreiehenThippen.^ . Al- 
Idn die Resultate des Feldzuges blieben weit hinter den Erwartungen zurfiek, 
die man nadi den gemachten Torbereitnngen hegen mnsste. Als der Her- 
zog Bolko von* Schweidnitz, Oheim der Gemahlin Karls IV., mit andern 
böhmischen Adeligen beim Könige Ludwig erschien nnd diesem im Namen 
des Kaisers Friedensanträge machte, gieng derselbe gleich darauf ein, schloss 
einen Waffenstillstand, schickte zur Führung der Verhandlungen denPalatin 
Nikolaus Konth und den Hofrichter Stephan Bebeck nach Brünn, wo der 
Kaiser mit seinem Heere stand, und Hess unterdessen seine Truppen ausein- 
andergehen. Die Friedensverhandlungen führten zwar nicht zu Ziele und 
die angarischen Gesandten kehrten unverrichteter Sachen zurück. Herzog 
Rudolf begann daher neuerdings Bundesgenossen gegen den Kaiser zu wer- 
ben und gewann auf einer Zusammenkunft in Passau Ende Juli den Herzog 
Stephan von Baiem-Landshut, welcher gegen Karl IV. wegen des Verhal- 
tens desselben gegen seinen Neflfen Meinhard und seinen mit ihm zerfallenen 
Sohn Friedrich ebenfalls missgestimmt war. Auch mit dem Könige Lud- 
wig von Ungarn, zu welchem Kudolf Mitte August eine Reise nach Trent- 
schin unternahm, wurden neuerdings Verabredungen über den Krieg getrof- 
fen. Aber zu einer entscheidenden Unternehmung kam es nicht mehr. Die 
Waffenthaten dieses Jahr beschränkten sich auf einen verheerenden Streif- 
zug, welchen ungarische Schaaren unter dem Herzoge Ladislaus von Apulien 
und dem Ban Peter nach Mähren untemahmea.^^ 



1) ürkk. Rudolfs V. 1362 Apr. 26 and 2« bei Lünig. R. A. spicil. ecci. 2,47 f. und 
m Reg. n. 369, und Urkk. des Bischofs t. Mai 20 and 21 Beilagen 5 und 6. H.Ra. 
dolf nBlnn bei dicieai Bttndiiisn ms dM Rtlch («btr nidit dm Kaiitr)* Lndwig vw 
üagtin, den Erzbisohof tod Salibmg imd dm Gnfm Mtfadiud vm G8n; d«r BiMhof 

d*n römischen Stahl nnd den Kaiser KarL 

2) Rudolftu dux Auttrie et erercitut enm «o magnu» qimdnm noetf nottroin ee^ 
nobio pemoetOMUt schreibt der i'robst Ton Herzogenburg zum J. 1362. Notizenbl. 1851 

a m 

S) Di« eiludge <)a«]le für di« ITntwiwh M migwi dn VngMii ftgtn BdnMn In 
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Htnog Rudolf hatte bald aaderwSrts viel wkihtigerelatensBeii zd vei^ 
treten, als data er nodi enstUeb an emeD Krieg gegen den Kaker hatte 
denken kOnnen« 

vin. 

In Oberbaiem war die mit dem Kaiser eng verknüpfte Adelspartei, 
welche den jungen Herzog Meinhard vollständig beherrschte , schon nach 
kurzer Zeit gestürzt worden.') Der übrige Theil des Adels, der über die 
Bevorzagnng einiger 8tandesi,fenussen uuzufriedt'ii war, und die oberbaieri- 
schen Städte, welche sich nicht durch eine eigennützige Adelscoterie aus- 
beuten lassen wollten, verbanden sich am 5. Mai 1362 mit dem Herzoge 
Stephan von Baicrn-Landshut, dessen Sohn Friedrich sich ebenfalls seinem 
Vetter Meinhard angeschlossen hatte, und mit den Pfalzgrafen am Rhein, 
um ihren Herzog aus seiner gegenwärtigen Stellung herauszureissen und zu 
einer bessern Regierung anzuhalten. Herzog Stephan sammelte ein Heer, 
um diesen Beschluss zur Ausführung zu bringen, und rückte gegen dieRäthe . 
Meinhards, welche sich mit diesem über die Donau in das Gebiet des Bi- 
schofs von Eichstädt zurückzogen. Als dieselben sich auch hier nicht mehr 
sicher fühlten, wollte der Bischof den Herzog, wie es heisst, nach Tirol füh- 
ren. Aber trotz seiner Verkleidung wurde Meinhard am 1(5. Juni in Voh- 
burg erkannt, festgenommen und in die Hände des Herzogs Stephan gelie- 
fert, der ihm München zu seinem künftigen Wohnorte anwies und sich ei- 
nen massgebenden Einfluss auf die B^jiemng Oberbaiems sidierte. 

diesem Jahre sind die dürftigen Notizen des Johannes archidiaconus de Kikellev in 
Thvroczi cbroo. Hangar, ap. Scbwandtoer SS. B. Huogar. 1,191. Da hier jede Zeitan- 
galM feUt und mir andi voa Knl IV. vom Se. Hai, wo «r In Koilia ist, Ui & Sopt 
nur eine einzige ürk. bduumt ist, ddo. Juli 10 Prag (Schmid, mon. Hohenberg. Seite 
505) , wohin er wohl wegen des einen Tag später erfolgenden Todes seiner Gemahlin 
Auw zarücl(gekehrti war, so ist eine genauere Zeitbestimmung sehr schwierig. Doch 
leboint mir die für den Beginn des Feldsnges angenommene Zeit mlnaelieittUeli ge> 
macht durch die Urkunden Rudolfs ddo. Haiuiburg Juni 25, Presburg Juli 3, Urk. 
K. Ludwigs ddo. Presburg Juni 25 (Licbnowsky ii. 3;i2), Urk. K. Kasimirs vonPo- 
ddo. Tyrnau Juli 10 ^ibid. n. 394). Die Friedensrerbandiungen dürften daher sp&te- 
slens um die IGtte JnU tegonoen halten. Zweifelliaft dagegen ist, ob de sebon abge> 
brocben waren, all Rudolf die Reise nach Baiem unternahm. Das Bündniss mit H. 
Stephan bei Steyerer p. 662 und Licbnowsky n. 401. Der Aufenthnlt Rudolfs inTrent- 
tchin um die Hitte des August dürfte sichergestellt sein durch die hier für ihn auage- 
atdlte K. Lnihrigs vom Aug. 15 bei Steyerer p. 338 (wo Ton einem andern Feid- 
ang <»«(a«ra(o 0»er»itu die Rede i.st) und durch den t. Aug. ISTienttehin da> 
tirten Lehcnrnvcrs eines Opstprrpichors für ITcr/.np Rudolf hoi Uchn. n. 403. 

1) K&heres über das Folgende mit den Qaellennachveisen in m. Vereinigung Ti- 
loli 8. 71 ir. 
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Wenn aber die Hinneignog Meinhards und seiner Räthe zum Kaiser 
für Oesterreich bedenklich gewesen war» so schien die vollständige AbhäiH 
gigkeit, in welche derselbe dadurch von seinem Oheime Stephan von Nie- 
der-Baiem gerathen masste, für die Pläne des Herzogs Rudolf noch viel ge- ' 
f&hrlicher. Denn wenn Meinhard, dessen Gesundheitszustand wohl schon 
jetzt nicht der beste war, starb, so konnte man kanm bezweifeki, dass Her- 
zog Stsphan semen Einflnss aaf denselben bentttaen würde, um ihn zn einer 
den flbiigen WittelsbaGheni gttnstIgtD YerfBgpDg Uber Tirol wie Uber Ober- 
baiem zn bewegen. Als nnmittelbaier Nachbar beider Linder war Heriog 
Stephan wie kein anderer in der Lage, einer sokben Bestimmnng rsach dso 
nSthigen Nachdruck zn verschaffen nnd den RAckfUl Tirols an Meinhards • 
Mntter Margaretha zo hindern^ Dann halte aber anch Oestenekli jede 
Anssicht verloren, in den Besitz Tirols zn gelangen nnd das Venniditniss 
der Margaretha Manltaseh vom 2» September 1369 erfüllt zn sehen. 

Znm Glfioke Ar Oesterreich trat bald eme Asoderoog dieser Verhlltp 
nisse ein. 

Meinhard selbst konnte sich in seiner abhängigen Lage nmnOc^eh be- 
hagUeh IBhlen nnd es mnsste bald in ihm die Sehnsucht nach emer freieren 
nnd selbstAndig^ Stellnng erwachen. Solehe Gefühle mossten in ihm noeh 
lebendiger werden, als ihn em Sdireiben der tirolischen Adeligen und Städte, 
die anf dner Versammlnng in Bozen über die Lage des Landes verhandelt 
hatten, in ebenso warmen als offenen Worten eidnd, sieh ans Baieni nach 
Tirol zubegeben, wo „sie ihn schon lange gern gesdienhfttten." „Ihr werdet*, 
schreiben die Tiroler ihrem Landeshemi, „bei uns besser geleitet. und ge- 
wfirdiget werden, als dranssen in Baiem, wis man uns sagt, gesdiehen ist, 
nnd anch Euer Land und Leute daherinnen werden von den Drangsalen, wel- 
che draussen sind, frei bleiben. . . Gnädiger Herr, wir bitten auf uns zu ver- 
trauen, wir meinen es gut mit Euch. Traut es uns zu, wir opfern Gut und 
Blut für Euch ; vertraut Euch sonst Niemanden * 

Es ist unbekannt, ob Herzug Meinhard auch von seiner Mutter, die sich 
oben damals in München aufliielt, bearbeitet wnrde. Jedentalls war für sie 
der Aufenthalt Meinhards in Baiern und der Einfluss Herzog Stephans nicht 
weniger gefahrlich als für die Interessen Oesterreichs. 

Ebenso fehlt es an Nachrichten über die Ursachen der Reise, welche 
Herzog Rudolf von Oesterreich um die Mitte des Septembers nach München ' 
unternahm. In den Vordergrund gestellt wurde ein Vertrag Rudolfs mit 
dem Herzoge Stephan und seinen Söhnen und mit den hairischen Unterthanen 
Meinhards, diesen mit vereinten Kräften zu befreien, wenn er etwa wieder 
seinen Ländern entführt würde. Aber so viel Klugheit dürfen wir dem 



Digitized by Google 



88 



Hanoge findolf jedenfalls sntranen, da^s, venn der Zweok seiner Heise 
naoh If flnefaen war, Honhard sor Aendemng seines Anfenthaltsortes so 
bewegen und ilm dadnreh dem Einflösse des Henogs Stephan la entstellen, 
er diese seine Absiebten nieht olfen dariegte nnd eben dadurch selbst die 
Enreidning seines Zieles vereitelte. 

So viel ist gewiss, dass einige Wochen nach Rndollk Aufenthalte in 
Httndien Hersog Meinhard ohne Wissen seines Oheims Stephan Baiem 
verlies nnd sich in das Land im Oebirge begab, wo er am 21. Oktober anf 
dem Schlosse Tirol ankam, nnd dass nieht bloss diese Flocht den Interessen 
- Oesterreichs entspriwh, sondern anch Meinhards erste Bei^emngshand- 
Inngen dieselben in hohem Grade fSrderten. Kanm in Throl angelangt 
fibergab Meinhard sein Siegel ond damit den hervorragendsten Einfloss 
auf die ganze Regierang einem entschiedenen AnhSnger Oesteneidhs, dem 
Brizner Domprobste Johann von Lichtenwerth, welchen Boddf gans ftr 
sich gewonnen hatte, indem er ihn zn seinem Hofkaplane ernannt nnd ihm 
doreh seine VerwendnDg beim dortigen Bischöfe die Verwaltang der briz- 
nerischen Herrschaft Veldes in Krain verschafft hatte. In ihm fanden die 
österreichischen Interessen am tirolischen Hofe gewiss immer einen kräf- 
tigen Vertreter. 

Herzog Meinhard genoss aber die Früchte seiner Flucht nach Tirol nur 
sehr kurze Zeit. Schon am 13. Jänner 1363 raffte ihn ein früher Tod in 
einem Alter von kaum zwanzig Jahren hinweg, ohne dass er von einer län- 
geren schweren Krankheit befallen gewesen wäre. 

Während nun nach Meinhards kinderlosem Tode Oberbaiern an seine 
Oheime aus dem Hause Wittelsbach zurückfiel, kam die Regierung Tirols 
wieder an die ursprüngliche Erbin des Landes, Meinhards Mutter Marga- 
retha Maultasch. 

Allein wenige Tage genügten auch vollständig, um die Unfähigkeit 
derselben, ein Land wie Tirol unter den damaligen Verhältnissen zu re- 
gieren, auch dem blödesten Auge klar zu machen. Die schwache Frau, 
welche bei niemanden eine kräftige, uneigennützige Unterstützung fand, 
gerieth augenblicklich in gänzliche Unabhängigkeit von einigen tirolischen 
Adeligen, welche ihren Einfluss auf das gewissenloseste ausbeuteten. 

Schon am 17. Jänner überliess Margaretha die ganze Gewalt einem 
Rathe, welcher ans neun der vornehmsten tirolischen Landherrn bestand, 
nämlich ans dem Landeshaaptmanne Ulrich dem Jüngern von Matsch, dem 
Vogte Ulrich dem ältem von Matsch, dem JLaodeshofmeister Heinrich von 
Bottenberg, dem Burggrafen anf Tirol Petermann yon Schenna, dem Grafen 
Egon von Tübingen, Landescomtbor des deotsohen Ordens in Bozen, dann 
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am Diepold HU, HaoB von FVenndsberg, FHedriöb von Gnifensteio cnd 
Berchtold Ton Gnfldaon. Hargarodia Tnrpfliclitete ticb, ohne Ziutiiniiiinig 
' diesM Bathes gar nichts in thon, ms die Begiening des Landes betrife, 
keinem ein Amt so verleilien oder xa entziehen, ja nicht einmal mit einem 
answirtigen Forsten an verhandeln oderBflndnisse nnd VertrSge in schlies- 
sen; besonders sollte sie ohne Zostimmong des Landeshaaptmannes nnd . 
des Rathes ürol nach ihran Tode niemanden ▼ormaehen. Indem die Pflr- 
stio zagleidi dem Rechte entsagte, eigenmftchtig einen von diesen Bäthen 
abmsetaen oder im Falle seines Todes einen neuen zn ernennen, schien die 
Herrschaft dieser Männer und ihrer Freunde für immer gesichert. 

In welcher Weise aber diese Heiren die RegieruDg Tirols za führen 
dachtea, trat bald in erschreckender Klarheit an den Tag. Der schmatzigste 
Eigennutz war das einzige Motiv, von welchem die Mehrzahl derselben sich 
leiten Hess. Alte Ansprüche jeder Art wurden wieder hervorgesucht, auch 
wenn man längst darauf verzichtet hatte; man verlangte Entschädigung 
für angeblich geleistete Dienste, Schadenersatz für Verluste, die man vor 
langer Zeit, vielleicht wegen Unbotmässigkeit oder offener Empörung, er- 
litten hatte, und wenn sich gar kein Rechtstitel fand, um ein Stück vom 
Lande zu erhaschen oder eine Einnahmsquelle zu erlangen, so verschmähte 
man auch Geschenke nicht. Die gute Fürstin aber war zu schwach, um 
ihnen auch nur die unverschämtesten Forderungen abzuschlagen. 

In den wenigen Tagen, wo diese Wirthschaft recht im Gange war, vom 
16. bis zum 20. Jänner, wurde von Margaretha so viel verschenkt, dass die 
spätem Landesfürsten noch lange an den Folgen dieser Freigebigkeit zu 
tragen hatten. Dem Vogte Ulrich von Matsch wurde vor allem die Würde 
eines Landeshauptmanns, welche ihm noch Herzog Meinhard im vorigen 
Jahre verliehen hatte, bestätigt und die ganze Verwaltung der Einnahmen 
und Ausgaben übertragen, und zwar so gut wie ohne Controlle, da er sich 
selbst die vier Mitglieder des Rathes wählen durfte, denen er Rechnung 
legen sollte. Weiter verlieb ihm Margaretha das Gericht Nauders, die 
Stadt nnd das Gericht Glnrns, die Probstei Eyers und das Schloss Jufahl 
am Eingang ins Scbnalser Thal. Den Petermann von Schenna belehnte 
Margaretha mit dem Schlosse und Gerichte Eppan und mit dem Gerichte 
Schenna; ausserdem verlieh sie ihm lebenslänglich das Schloss Reinegg 
im Sarnthal und die dortige Pflegschaft mit einer jährlichen Besoldung von 
100 Mark Bemer (1870 Gulden Oe. W.) ; dazu kam noch ein Geschenk 
von 1000 Mark Beroer bar. Der Hofmeister Heinrich von Rottenburg er- 
hielt, von anderen Begünstigungen abgesehen, das Schloss Cagnö anf 
dem NoDsbeige za Lehen. Friedrich von Greifenstein bekam ansser dem 
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SehlosM Penede östlich ?on Riva ein Gesehenk ▼on 2638 Maik (47460 
Golden Oe. W.), wofür ihm das Gerieht MOIten nnd die Pflege Bnrgstall 
verpfftndet worden. Auch Diepold Hftl nnd Hans von Freondsberg er- 
hielten Geldgeschenke, ersterer 400, letsterer ÖOOMarkBemer. Neben den 
Mitgliedern desBathes worden anch einxelne andereAdeüge in verschiedener 
Weise begünstigt Hätte dieses Treiben nnr noch einige Zelt fortgedauert, 
so wtirde Margaretha bald nichts mehr zn verschenken gehabt and das 
liand sich in eine Reihe von ^delsherrschaften aufgelöst haben. 

Zum Gläcke für Tirol erschien aber schon nach wenigen Tagen wohl 
den meisten unerwartet Herzog Rudolf von Oesterreich und machte dieser 
Vergeudung der landesfürsttichen Eiokünfte, die nothwendig den völligen 
Ruin des Landes hätte herbeiführen müssen, ein Ende. 

Seit Margaretha Maultasch im Jahre i;559 für den Fall des Absterbens 
ihres Hauses Tirol den Herzogen von Oesterreich vermacht hatte, war Her- 
zog Rudolf allen Vorgängen in demselben mit grösster Aufmerksamkeit 
gefolgt. Ks konnte ihm nicht schwer sein, über alles schnelle und verläss- 
liche Nachrichten zu erhalten, da ja seine Schwester Margaretha Mein- 
hards Gemahlin war und er einzelne Tiroler wie den eintiussreichen Brixner 
Domprobst Johann von Lichtenwerth ganz für sich gewonnen hatte. 0 
Durch eine von diesen Personen dürfte Rudolf bald nach Neujahr die 
Nachricht erhalten haben, dass Meinhards Gesundheitszustand, wenn er 
auch noch nicht gerade schwer erkrankt war, bedenklich, dass möglicher 
Weise sein Tod in Bälde zu befürchten sei. Nur bei einer solchen Voraus- 
setzung lässt es sich erklären, dass Rudolf in dieser Jahreszeit and mit so 
ungeheurer Eile nach Tirol reiste. 

Dass Rudolf bald nach Meinhards To<le nach Tirol kam, war aller- 
dings für die Erreichung seiner Zwecke im höchsten Grade wünschenswerth. 
Es war sehr wahrscheinlich, dass die Wittelsbacher nicht bloss auf Ober- 
baiern, das ihnen bei Meinhards kinderlosem Tode natürlich zutiel, sondern 
auch auf Tirol Ansprüche machen würden. ISie konnten sagen, nicht in 
die Hände der Margaretha Maultasch dürfe Tirol zurückfallen, sondern es 
müsse auf die nächsten männlichen Verwandten des letzten Besitzers, also 



1) Wenu ich in meiner Vereinigung Tirols 83 ToruiuUiete, U&ss auch Hudoifs 
Kaiiflen Bisehof Jobaim tob Gnrk, sehon Ende d«s Jahns 1362 nach Tirol gskommsii 

sei, so erweist sich diese Annahme nun sIs irrig, da derselbe ia den beiden Urkunden, 
die Rudolf am 5. Jänner 1363 in Wi^n ausstellt, als Zeupe erscheint. Dnr Bischof, 
der am 19. Jlnuer in Brixen mit dem dortigen Bischof die VermächtuisAuriiuDde tou 
1859 SapL 3 transsumirt (Steyerer p. 330), kam also nnr gleichzeitig nit dem Hersofe 
selbst aach Tirol gekomiBen setn. 
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anf die Glieder dee bairiseheo HenogabaiiseB flbergelien. So wenig stich- ^ 
haltig diese Beweisflihrang aaeh war, da Margaretha die eigentliche ISrblii * 
Tirols war ond nie auf ihrBecht versiebtet hatte, so konnten doeh die Her- 
zoge TOn Baiem den Ssterreiohisehen Ansprüchen sehr gef&brUeh werden. 
Denn wenn ^eselben aaf die Nachricht Ton Meinhards Tode raseh mit 
einem Heere in Tirol eindrangen ond das Land besetzten, wie sollte ihnen 
Margaretha mit Erfolg widerstehen? War es nicht möglich, dass auch ein 
Theil der Bewohner Tirols jene unterstützte oder ihnen wenigstens nicht 
entgegentrat, da sie durch die lange Vereinigung mit Baiern sich schon an 
die Herrschaft der Wittelsbacher gewöhnt hatten? War mit Bestimmtheit 
zu erwarten, dass die Tiroler noch so an ihrer Fürstin hingen, dass sie wie 
einst beim Tode ihres Vaters Heinrich jeden Angriff auf die Rechte der- 
selben mit vereinten Kräfteu abzuwehren bereit waren? Hatten aber die 
. Baiern einmal im Lande festen Fuss geiasst und die wichtigsten Punkte 
besetzt, hatten die Einwohner ihnen gehuldigt, vielleicht Margaretha selbst, 
freiwillig oder gezwungen, ihnen Tirol abgetreten, dann halfen den Her- 
zogen von Oesterreich alle ihre Ansprüche und Margaretha's früheres Ver- 
mächtniss nichts mehr, da sie kaum hoffen konnten, mit Gewalt ein Land 
zu gewinnen, das seine Widerstandsfähigkeit schon wiederholt erprobt 
hatte. 

Solohe Gedanken mussten dem Herzoge Rudolf vorschweben, wenn er 
an den Tod Meinhards dachte, und er konnte sich nicht verhehlen, dass die 
Rechte Oesterreichs auf Tirol sehr gefährdet wären, wenn er nicht rasch 
zur Sicherung derselben die nothwendigen Vorkehrungen träfe. 

Unerschrocken und willensstark, wie er waj-, beschloss Rudolf sich so 
schnell als möglich selbst nach Tirol zu begeben. Zugleich suchte er, wie 
es scheint, seine Reise möglichst geheim zu halten, um zu verhüten, dass 
seinen Bestrebungen irgend jemand entgegen arbeite. Bald nach dem 
5. Jänner 1363, wo Rudolf sich noch in Wien befand, reiste er, nur von 
wenigen darunter seinem Kanzler Johann von Gurk begleitet, über den 
Semmering nach Steiermark, war am 11. in Jadenburg und kam von da 
über Radstadt und Pinzgaa.in die Krimml. Um aof dem kürzesten Wege 
nach Südtirol zu kommen, wagte er mitten im Jnnner den Uebergang über 
den Krimmler Tauern, dessen Pas«h5he 8000 Fuss beträgt. Die Tiefe des 
Schnees, Lawinengefahren oder umgekehrt die Möglichkeit des Eintretens 
grosser Kalte oder eines stürmischen Wetters und furchtbaren Schneege- 
stöbers machten den Weg geradezu lebensgefährlich. Allein wo es galt 
Grosses zn erreichen, kannte Rudolf keine Farcht. Unter Ungeheuern An- 
strengungen, oft anf Händen nnd FOssen krieohend, gelangte der Herzog 
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' mit seinen Begleitern glttdciieh ftnf die Höhe des Tanern und von da auf 
der tiroUsehen £Mte bbantor nach Prettan und durch das iJinifhal nnd 
Tanfen nach Postoithal; schon am 18. Jinner war Bndolf in Bodeneck 
bei Biixen. 

In Tirol erfahr Herzog Bndolf, dass sein Schwager Mdnhard eben ans 

der Welt geschieden and die Regierung Tirols in die Hände seiner Hntter 
Margaretha flbergegangeo sei. Wfthrend nnn Rudolf durch seinen Kanzler 
mit dem Bischöfe Matth&ns Ton Brixen nnterhandeln liess, reiste er selbst 
schnell nach Bozen, wohin auf die Nachricht von seinem Eintreffen am 
20. Jänner anch die Markgräfin Margaretha mit ihren Rathen von Meran 
sich begab. 

Rudolfs Streben gieng nun dahin, seinen Ansprüchen auf Tirol bei 
allen massgebenden Personen in einer Weise Anerkennung zu verschaflfen, 
dass dieses Land seinem Hause für immer gesichert würde. Sechs Tage 
wurde darüber verhandelt. Dass Margaretha Maultasch auf seine Forde- 
rungen eingieng, ist begreiflich, da nicht bloss die nahe Verwandtschaft 
für die Herzoge von Oesterreich sprach, sondern auch ihr eigenes Interesse 
mit dem der Habsburger vollkommen zusammenfiel. Indem die Herzoge 
von Baiern als Erben Meinhards auftraten, stellten sie auch jedes Recht 
Margarethas auf die Regierung Tirols in Abrede, während die österreichi- 
schen Ansprüche gerade den reclitinässigen Besitz Margarethas zur Vor- 
aussetzung hatten. Herzog Rudolf wird anch nicht verfehlt haben, seine 
Base darauf aufmerksam zu machen, dass nur Oesteri pich sie gegen die 
Wittelsbacher schützen könne, dass aber er und seine Brüder nur dann 
alles für ihre Unterstützung thnn würden, wenn sie schon jetzt als Besitser 
Tirols anerkannt würden. 

Ob Margarethas Räthe, denen sie mit offenbarer Verletzung der früher 
zu Gunsten Oesterreichs gemachten Versprechungen noch vor wenigen Ta* 
gen hatte geloben müssen, ohne ihre Zustimmung Tirol niemanden zu ver- 
machen, nicht vorgezogen hätten, unter dem Scheine der Regierung Mar- 
garethas Tirol fär ihre eigenen Zwecke anszubeoten, ist freilich zweifelhaft. 
Allein sie mochten sich doch scheuen, ihre eigennützigen Pläne offen zo 
enthüllen, nnd mussten jedenfalls Bedenken tragen, sich dem Willen Mar- 
garethas direkt zu widersetzen, da diese in einem solchen Falle nicht bloss 
auf die Hilfe Oesterreichs und seiner Anhänger, sondern auch auf die Un- 
terstflteung der meisten Unterthanen rechnen durfte, welche nicht billigen 
konnten, dass einige wenige ihre Stellung dam missbranchten, alle Oflter 
nnd Einkünfte des Landes an sich zn reissen. « 

So sab Bndolf sich schon nach wenigenTagen am Ziele leinerWfinsche. 
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A]d26. Jinoer 1363 fibergab Margaretha MaoltMob, damit nadi flmm 
HinscheideD nicht Streit darfiber entetftode, deoHenogeoRadolf, Alhreobt 
QDd Leopold TonOeeteireieh als ihien Dftchstea.YiinmidteD imd Erben ^e 
Grafsehaft Tirol, daa Land an der Etseh ond im Innthal wie auch alle ihre 
Beaitsnngen in Bi^em als ewige anwidermfliche Gabe unter den Lebenden, 
erUirte dieselben schon jetzt als Besitser und Herrn des Landes nnd be- 
fahl allen ihren UnterthaDen, den Herzogen zu baldigen und den Eid der 
Trene nnd des (Gehorsams zu schwören. Doch sollte Margaretha bis zu 
ihrem Tode das Land im Namen der Herzoge innehaben und von diesen im 
Besitze desselben geschützt werden. Vierzehn tirolische Adelige besie- 
gelten im Namen des ganzen Landes die Lebergabsurkunde. 

Dem Befehle der Fürstin, welche die Abtretung Tirols an Oesterreich 
durch eigene Boten und Briefe ihren ünterthanen bekannt machte, ge- 
horchte ohne Widerstand das ganze Land. Am 3. Februar huldigte Bozen, 
am 5. Meran, am 9. Sterzing, am 10. Innsbruck, am IL Hall. Auch der 
Bischof von Brixen übertrug schon am 5. Februar alle Lehen, welche die 
Grafen von Tirol bisher von seinem Stifte innegehabt hatten, den Herzogen 
von Oesterreich. Rudolf nahm gleich nach der üebergabe den Titel eines 
Grafen von Tirol an und machte dann eine kurze Rundreise durch das 
Land, wobei er die Städte Sterzing, Innsbruck und Hall besuchte und allen, 
die ihm gehuldigt hatten, ihre Rechte, Freiheiten und Besitzungen bestätigte. 

üeber diesen ebenso schnellen als leichten Erfolg war Rudolf beinahe 
selbst überrascht. „Unendlichen Dank-, schreibt er am L Februar dem 
Dogen von Venedig, „sind wir dem Höchsten schuldig, dass wir in den 
Besitz Tirols, dessen nächster Erbe wir allerdings wegen der väterlichen 
Verwandtschaft sind, auf so friedlichem Wege ohne den geringsten Wider- 
spruch gelangt sind ; denn bald nach unserer Ankunft im Lande hat die 
Gresammtheit der Bewohner, Edle wie Unedle, uns als ihren Herrn aner- 
kannt und den Eid der Treue und des Gehorsams geleistet." 

Rudolf glaubte Tirol seinem Hanse hinreichend gesichert zu haben, 
om dasselbe vorläufig verlassen zu können. Bevor er aber nach seinen Län- 
dern zurückkehrte, gab er der Margaretha Maultasch verlässliche Männer 
an die Seite, die seine Interessen wahren und weitern Vergeudungen von 
Gütern und Einkünften Eichalt thun sollten. Kanzler worde wieder wie 
in der letzten Zeit Meinhards der Brizner Dompröbst Johann von Lichten- 
wertb, Oestenreichs erprobter Anhänger, und Margarethas neuer Hofmeister 
Hildeprand von Firmiao war wenigstens nicht u^ter den berüchtigten Be- 
then ihrer ersten Bogtamngstage gewesen. Die Schenkungen Margarethas 
haben denn aneh fortan ein Ende erreiofat 
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Nachdem Herzog Rodolf alle Vörkehrnngen getroffen hatte, welche er 
znr BehaaptQDg des Landes für nothwendig hielt, verliess er Ende Febrnar 
Tirol nnd kehrte darch Pasterthal und Käruthen nach Steiermark und von 

da in der zweiten Hälfte des März nach Wien zurück. 

Wie vorauszusehen war, fand die Uebertragung Tirols an die Herzoge 
TOD Oesterreich von mehreren Seiten mehr oder weniger entschiedenen 
Widerspruch. 

Von den Grafen von Görz, die selbst begründete Ansprüche erheben 
konnten, nahm der jüngere, Meinhard, weicher mit seinem jetzt verstor- 
benen Bruder Heinrich 0 die nördlichen und westlichen Besitzungen ihres 
Haases erhalten und bisher eng an Oesterreich sich angeschlossen hatte, 
gleich eine schroffe Stellung gegen Rudolf ein. Indessen Meinhard von 
Görz war doch nur in Verbindung mit einem mächtigeren Gegner von Be- 
deutung und konnte vorläufig nichts thun, als dass er vom österreichischen 
Hofe, wo er sich während der ersten Eegierungsjahre Radolfs sehr oft auf' 
gehalten hatte, wegblieb. -) 

Dagegen schloss sich gerade j'etzt Meinhards älterer Bruder, Graf , 
Albrecht, Herr der görzische» Besitzungen in Istrien und der windischen 
Mark, enger an Oesterreich an und vermachte nun ebenfalls den Herzogen 
Rudolf, Albrecht und Leopold wie deren Erben seine Herrschaften für den 
Fall, dass er und sein Bruder Meinhard ohne Söhne mit Tod abgiengeo.^ 

Viel gefährlicher als die Görzer waren die Herzoge von Baiem. 

Dieselben behaupteten in der That, als Agnaten des verstorbenen Her- 
zogs Meinhard seien sie die unmittelbaren Erben aller seiner Besitzungen, 
Dicht bloss Oberbaierns sondern auch Tirols, welches nicht mehr an Mar- 
garetha Maultasch zurückfallen dürfe. 0 Wenn aber die Begründung dar 
bairischen Ansprüche auf Tirol schwach war, so waren die Massregeln znr 
Durchführung derselben um nichts kräftiger. WährendRadolf von Oester- 
reich nach dem Beispiele seines Vaters seit langem alles vorbereitet hatte, 
nin sich Tirols im entscheidenden Augenblicke zu versichern, und jetzt mit 
ebenso grosser Umsieht als Rascbheit die Abtretung des Landes an ihn 



1) Yoni Grafen Heinrich von Gorz ist die Zeit seines Todes nicht genau bekaanl. 
Nadi 1362 März 3 (Lichnowsky Reg. n. 344 b im 6. B.) wird er in den mir bekannten 
Urkandea nicht mehr erwähnt 1363 Apr. 27 iät er nach Urk. Radolfs Beilage 7 jeden- 
falls sehoB todt. 

2) Meinhard von GOrz ist noch 1362 Nov. 18 und 24 und Dec. 3 Zeuge Herzog 
Rudolfs, während fortan jede Spur einer Verbindang swischen ilinea steh verliert. 

3} S. Urk. U. Rudolfs t. 1363 Apr. 27 Beil. 7. 

4) Ducti Bawari» aßrmanmt, «• /ora iwre« itndsi /rtOnmlk §t ornftamM 
prcuMamm, Am. Hataet. If 0. SS. 9,831. 
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nnd seine Brüder darchzusetzen wusste, trafen die Wittelsbacher, deren 
Schritte durch Uneinigkeit gelähmt wurden, erst spät und mit halber Macht 
kräftigere Massregelu zur Wiedergewinnung desselben. 

Wenn jeniand von den Gliedern des Hauses Wittelsbach an dem Ver- 
luste Tirols vorzüglich Schuld trägt, so ist es der Herzog Stephan von 
Baiern-Landshut. Obwohl nach den frühern Familienverträgen Oberbaiern 
nach dem Aassterben der dort regierenden Linie an die Markgrafen Ludwig 
und Otto von Brandenburg fallen sollte, bemächtigte sich doch nach Mein- 
hards Tode Herzog Stephan dieses Landes, deaaen Einwohner ohne Zweifel 
selbst lieber mit dem benachbarten Niederbaiern als mit dem fernen Brao- 
tienbnrg vereinigt wurden. Allein dieser Ueber griff des ländersfichtigen 
Herzogs Stephan zog alle folgenden für die Wittelsbacher so anheilToUeD ' 
Ereignisse fast mit Nothwendigkeit nach sich. 

W&hrend Herzog Stephan mit der Erwerbung Oberbaierns beschäftigt 
war, hatte BodolfTOn Oesterreich Tirol an sich gebracht und die Huldigung 
der Bewohner empfangen, so dass auf friedlichem Wege dieses Land fftr 
die Baiem nicht mehr sa gewinnen war. 

Mein das war nor eine der nachtheiligen Folgen, fast noch schlimmer 
waren andere. 

Die beiden Markgrafen von Brandenburg, mit Recht empOrt über die 
vertragswidrige Entziehung von Oberbaiern, leisteten nicht bloss ihrem 
Bruder Stephan keine Hilfe zur Eroberung Tirols, sondern vermachten so«» ' 
gar, da sie beide kinderlos waren, am l&Mfirs 1363 die Hark Brandenburg 
dem ältesten Sohne Karls IT. Da diese Verf&gung voraussichtlich von 
den fibrigen Wittelsbachem angefochten wurde, so konnte nun auch der 
Kaiser, der sonst, weil er mit Oesterreich noch nicht Frieden geschlossen 
hatte, Baiems natfirlicher Bundesgenosse gewesen w&re, eine Machtver- 
grSsserang desselben, die seine eigenen Interessen gefUirdet hfttte, nicht 
mehr wflnschen. 

So blieb Baiem in diesem wichtigen Kampfe, welcher fOr die kflnfüge 
Ifaehtstellnng der Hfiuser Wittelsbach undHäbsbnrg entscheidend werden 
musste, fast ganz auf seine eigenen fijr&fte beschrftnkt. Ja selbst diese 
konnte man erst spftt vollstSndig entfalten, indem noch ein vierter Brader, 
Albreebt von Baiem-Stranbing, Ansprache auf Oberbaiern erhob. Erst im 
Oktober kam ein voriSnfiger Vergleich zwischen diesem nnd dem Herzoge 
Stephan nnd seinen SOhnen zu Stande ; der Streit um Oberbaiern sollte 
bis auf die nidisten Pfingsten rahen nnd dann durch Schiedsrichter ent- 
schieden werden, Tirol aber wollten sie beide mit vereinten Kriften erobern 
nnd dann unter sich gleich theilen. 
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Ehe aber die Baiern auch nar zam ernstlichen Entschiasse kamen, 
Tirol anzugreifen, war dieses schon vollständig in den Besitz der Herzoge 
von Oesterreich übergegangen. 

Herzog Rudolf, der einsehen musste, dass der bevorstehende Krieg 
gegen Baiern in dem zunächst bedrohten Tirol eine kräftigere Regierung 
nothwendig mache, als sie von einem schwachen Weibe zu erwarten war, 
begab sich im Sommer 1363 neuerdings nach Tirol, um die Margaretha 
Maultasch schon jetzt zur Abdankung zu bewegen. Als er auf dieser Reise 
um die Mitte des August nach Hall kam, gerieth er durch einige tiroiische 
Adelige, wie es scheint unter Mitwirkung bairischer Agenten, in eine so 
grosse Gefahr, dass nur die hingebende Tapferkeit der Bürger von Hall 
und Innsbruck ihn rettete. „Als wir-, erzählt er selbst, „bei unserm Ein- 
gange in die Grafschaft Tirol nach Hall kamen und uns da niedergelassen 
hatten, und etliche Mächtige und Gewaltige wegen ihrer frevelhaften Ueber- 
griffe straften, da entstanden deswegen von etlichen Leuten und Gästen so 
harte und feindliche Aufläufe, dass wir eine Weile an der Rettung unseres 
Lebens zweifelten. Aber die Bürger von Hall mit sammt unsern lieben 
und treuen Bürgern von Innsbruck liefen einhellig zu uns, wohl gerüstet 
und gewappnet mit männlichem Muthe und wehrhaften Händen, legten ihr 
Gut, Leib und Leben für uns auf die Wagschale und halfen uns mit ihrer 
festen Kühnheit so, dass wir durch die Gnade des allmächtigen Gottes, 
von dem aller Sieg fliesst, die frevelhaften Aofläafe, Widersp&nstigkeit und 
ÜDgehorsam so vollständig überwanden, dass wir davon ewigen Nntien 
und Ehre gewonnen haben." 0 

Im Innthale traf Herzog Rudolf sehr wahrscheinlich auch die Mark- 
gräfin Margaretha Maultasch, mit welcher er nan gleich Verhandlangen 
aoknüpfte, um sie zur Niederlegung der Regierung zu bewegen. 

Wodurch Herzog Rudolf die Markgräfin auch diesmal dahin brachte» 
auf seine Wünsche einzugehen, ist unbekannt. Sicher ist seine Liebens- 
würdigkeit nicht der einzige Grund gewesen. Eher d&rften Margaretha 
and die tirolischen Stände die wahre Ursache angeben, wenn sie sagen, die 
Markgrflfln sei wegen der Schwäche des weiblichen Geschlechtes nicht im 
Stande gewesen, ihr Land so sa besorgen and ni verwesen, wie es der 
Nntsen desselben erfordert hätte, und sie habe daher nach dem Rathe ihrer 
Räthe snmNatzeo and Frommen and xomSchatie aller derBegierang ent- 
— 1 

1) Urk. n. Rudolfs für Hall y. 1363 Okt. 27 (m. Vereinigung Tirol« S. 288) mir 
Einschaltung einzelner Stellen aus der Urk. f. Innsbruck y. 1363 Okt. 16 (bei Brandis, 
Laadeahaaptleute S. 102). YgL dafür wie für d&s folgende meine Yereinigaug Tirols 
8. MC. «ad a Yn Aam. 
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sagt. In der That musste sich die Nothwendigkeit einer kräftigen Regie- 
rung unter den damaligen drohenden Verhältnissen der Fürstin und ihren 
ünterthanen so unwiderstehlich aufdrängen, dass alle andern Rücksichten 
dagegen zurücktraten. Zudem wurde Margaretha für die Verzichtleistung 
anf ihre Herrschaft in mehr als hinreichender Weise entschädigt. Nach 
dem Ausspruche der Stände, deren Entscheidung sich beide Theile unter- 
warfen, erhielt Margaretha, nm ihrem fürstlichen Stande gemäss leben zn 
können, bis zo ihrem Tode die vier Schlösser Gries bei Bozen, Stein auf 
dem Ritten, Amras und St. Martinsberg bei Zirl, weiter die Einkünfte TOn 
dem Thale Passeier, der Stadt Sterzing und dem nahe dabei gelegenen 
Schlosse Strassberg nnd lUlen dazu gehörigen Gütern, endlich jährlich die 
sehr bedeutende Summe von 6000 MarkBeraem (bei 1 12000 Gulden Oe.W.). 
Zugleich fibemahmen die Herzoge von Oesterreich alle Schulden derMarga- 
rethai wogegen die ihr als Witthnm ▼ersohriebenen bairifichen Städte Bat- - 
tenberg, Kitibflhel, Knfstein, Wasseibnig nnd Klingen an Oesteneieh fal- 
len sollten. 

Am 2. September 1363 legte nnn Hargaiefha In Bozen, wohin sie den 
^ Adel Tirols nnd Vertreter der nntem Stände, woU besonders der Städte, 
bemfen hatte, Öffentlich die Begierong nieder, sagte ihre ^nterthsnen aller 
Eide nnd Pflichten ledig nnd ftbertmg alle Gewalt an die Herzoge von 
Oesterreich, in deren Namen der anwesende Herzog Bndolf von den ▼er- 
sammelten Yertretem des Landes nenerdings die Hnldignng empfieng. Am 
29. September beorknndete Margaretha in feierlicher Weise diese Abdan- 
kung nnd.verliess .bald das Land, um den Best ihrer Tage in Wien zuzu- 
bringen. 

Unmittelbar nach dem Antritt der Begiemng Tirols begab sich Herzog 
Bndolf nach Trient, nm aneh vom dortigen Bisehofe die Lehen zn empfan- 
gen, zn welchen die Grafochaftsgewalt im ganzen Etschlande gehörte. 

In Trient war in der That jener Graf Albert von Ortenbnrg auf den 
bischoflichen Stnhl gekommen, welcher schon' 1367 dem Herzoge Albrecht 
von Oesterreich versprochen hatte, wenn er durch seine Unterstfitzung das 
Bisthum Trient erhielte, mit demselben, besonders bezflgKoh der Ernennung 
von Beamten, nur nach seinem Willen zn handeln. 0 Allein das Stiftsge- 
biet hatte er nicht an sich zu bringen vermocht. Ludwig der tandenburger, 
von dem dasselbe nach dem Rftckzuge ELarls IV. im Jahre 1347 erobert 
worden war, hatte es ungeachtet der feierlichen Versprechungen, welche er 
bei seiner Aossöhnang mit der Kirche gemacht hatte, bis zu seinem Tode 



1) Vgl oben S. 40. 
Uuber, KudoU IV. * 7 
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nicht zurückgegeben and aacb soin Sohn Meinhard hatte dasselbe in seiner 
Gewalt behalten. 0 

Herzog Rtidulf versprach nun dem Bisehofe seine Besitsongen, soweit 
sie in seinen Händen waren, wieder einzaräamen, aber nnter so drftekenden 
Bedingungen, dass sie einer halben Secalansirung gleichkamen. 

DerBisdiof ▼on Trient and sein Capitel bestStigten dem Erzbenoge 
Badolf ond seinen BrAdem and £H>en alle Rechte, welche der Hemchaft 
Tirol je firDher angestanden worden waren. Sie versprachen ffir sich ond 
ihre Nachfolger demsellien als. ihrem Herrn sa dienen and gegen jedermann 
Hilfe an leisten, aasgenommen allein die rOmische Kirche and den aposto- 
lischen Stahl, denen sie übrigens nar in geistliohen nicht aber m weldiehen 
Bingen oder bei Kriegen verpflichtet seien. Damit die Herzoge vor jeder 
Fehidseligkeit von Seite der Trientner Kirche gesichert wSren, verpflich- 
teten sich Bischof and Capitel in den ihrer Kirche gehörigen Bargen, Stid- 
ten and Festangen keine Gastellane, Pfleger nod Bithe mnznsetzeo ausser 
mit Zostinmiong ihrer Herrn, der Herzoge von Oesterreich, ond es sollten 
dieselben eidlich geloben, mit ihren Borgen, Stftdten and Lenten den Her- 
zogen selbst dann za dienen, wenn der Bischof diesen feindlich wftre; nor 
die Einkünfte nach Abzag der Aaagaben sollten dem Bisdiofe ond dem 
Oapitel obne Widersprach abgeliefert werden. Ueber^) die Gastellane, 
Richter and Beamten sollte der Bischof zarFthrang seiner Geschäfle nach 
dem Raihe and mit Zastimmnng des Herzogs einen Haaptmann nehmen, 
welcher diesem in allen Dingen gehorsam and antergeben sein, vom Bischöfe 
aber besoldet werden sollte. Dieser Haaptmann and alle Beamten sollten 
vor dem Antritt ihres Amtes schwOren, im Falle der Erledigang des bischöf- 
lichen Stahles wederdem nea erwflUten Bisekofe noch dem Capitel za ge- 
horchen, den Hnldigangseid za leisten, die Einkflnfte abzntiefern oder sich 
ihrer Gerichtsbarkeit za nnterwerfen ohne aasdrückliche schriftliche Ein- 
willigung des Herzogs. Der Bischof trog weiter allen Uoterthanen und 
Vasallen auf, wenn er oder einer seiner Nachfolger gegen den Herzog, 
ihren Herrn, etwas unternehmen wollte, diesem gegen den Bischof Hilfe zu 
leisten, für welchen Fall er sie von allen Eiden und Vorsprechungen gegen 
die Kirche frei und ledig erklärte; er bestimmte zugleicli, dass diese Clausel 
künftig bei allen Huldigungen und Lehenseiden eingefügt werden sollte. 
Der Bischof und das Capitel beschworen in feierlicher Weise diesen Vertrag 

1) H. Vereiniguag Tivoli 8. 95 f. 

9> Stall rimttUtr, wie Steyerer lut, ist wohl la lesen «mMr, wie denn auch die 
ileutsche üebersetzung bei Lünig nnd Brandis über giebt. Ssnuidl ift die betnffiNide 
Stelle in m. Yerehuguag Tirols S. 96 xu Terbessern. 
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and gelobten eidlich, nie einen Bischof oder Domherrn in den Besitz seiner 
Würde einzusetzen, ehe er alle Punkte desselben beschworen hätte. Da- 
gegen versprach auch Herzog Kadolf fiir sich nnd seine Erben, den BUchof 
and das Stift von Trient gegen jeden Angriff ood jede Beeinträohtigiuig zu 
schützen. >) 

Durch diesen Vertrag, welcher am 18. September 1363 abgeschlossen 
wurde, erlangte Herzog Rudolf nichts Geringeres als die völlige Oberherr- 
schaft über das Gebiet von Trient. Der Graf von Tirol war fortan nicht 
mehr blosser Schirmvogt des Bischofs, sondern dessen Herr, der Bisehof 
kaum mehr als sein Statthalter. Bei der Ernennung aller Beamten beson- 
ders des Hauptmanns, welcher als Vertreter der Interessen des Herxogs 
flbtt allen stand, war er vom LandesfOrsten abhSngig, in allen Kriegen 
desselben zur Hilfeleistung Terpfliehtet, an jedem entschiedenen Anflzeten 
gogen denselben, -▼on offenen Feindseligkeiten nicht zu reden, gehindert 
Das Stift Tdent Termoohte fortan nie mehr Tirol gegenttber seine Selb- 
ständigkeit zu erlangen nnd gerieth in immer grossere Abhängigkeit too 
demselben, bis es ihm endlich vollständig einverleibt wurde. 2) 

HenogBudolf scheintsichilbrigens selbst mit diesen ansgedehntenBeflig- 
nissen nicht begnfigt, sondern trotz sdnes entgegengesetzten Versprechens 
Tnmi mit seinem Glebiete in seinen eigenen Händen behalten zu haben. 
Ein grosser Theil des Stiftsgebietes, nämlich die Haoptmannsehaft Aber 
Jndicarien, Val Bendena nnd Snlsberg, die schon Bischof Mfkolans ver- 
pfändet hatte, war von Ludwig dem Brandenburger eingdOst worden mid 
kam nun selbstverständlich in die Hände Herzog Rndolfs, welcher diese 
Bezirke dem i^edrich von Ghreifenstein verlieh. 8) Anderes nahm Rudolf 
eigenmächtig, wie die Stadt Trient mit der dortigen Feste Malcondn (Buon- 
GOnsiglio), die er ebenfalls dem Friedrich von Greifenstein Übertrug, f) 
Dem Bischöfe blieb fast nichts als die Ansübang seiner geistlichen Rechte 
nnd Pflichten. 

Zugleich wnsste Herzog Rudolf seinen Kinflass in diesen Gregenden 
dadurch dauernd zu begründen, dass er die hervorragendsten Adeligen wie 
die mächtigen Herrn von Castelbarco bei ßoveredo und die Herrn von Lo- 



1) iSteyerer p. 867. Lüoig, R. A. Spie. eccL eont. 8,1227. Bnadis, Tirol unter 

Friedrich S. 213. 

2) Vgl. Uorübttr bmmden J. Dvrig, thm die ttaatReehHleheii Besidiuiigmi dsi 
Italienischen La&destheiles von Tirol zu Deutscblaml und Tirol. Xmubraek IMC (Se- 
pnst-Äbdrack aas dem Jahresbericht der k. k. Ober>fiealMhnls.) 

3) M. Yereinignng Tirols Beg. B. 455. 
4} A. a. 0. Beg. n. 435. 

7* 
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, dnm weatlicli Tom 6arda-See bewog, ihre Besitzmigen von Oesterreioh za 
Lehen zu nehmen. 0 

In Nordtirol bildeten die Hauptstütze des nenen Herrscherhaases die 
Städte, welche daher »ach von Rudolf politisch wie materiell in jeder 
Weise begftnstigt wurden. 

Dagegen hielt der Herzog im Oktober, sobald er sich im Besitze Tirols 
befestigt sah, um so strengeres Gericht über jene, welche ihren Einfloss auf 
die schwache Margaretha Hanltasch in zn eigennütziger Weise missbraucht 
hatten. Ulrich der jüngere von Matsch» dem schon früher die Würde mnes 
Landeehraptmannes ent^gen worden war, wurde in Hall gefangen gesetzt 
und erhielt seine IVeiheit erst wieder, nachdem er auf die Mher innegehabte 
Stelle eines Hauptmanns vonTrient feieilich verziehtet und das Thal Ulten 
mit dem dortigen Schlosse Eschenloh, die Flrobstei Eyers im Yintochgan 
und das Grerieht Nanders mit dem Schlosse Nandersberg herausgegeben 
hatte. Petennami von Schenna, Burggra£ auf Tirol, veilor 1200 Mark 
jibrlicher Einkünfte theils von Zöllen, theils Tom Ertrage der Probstei in 
InnsbmdL und anderer Güter. Dem drolischen Landeshofineister Heinrich 
▼on Rottenburg wurde eine jihiliohe Abgabe von achtzig Fuder Wein von 
Tramin entzogen. Auch andere verloren die Güter und Einkünfte, welche 
sie sich ohne Recht von den tirolisohen Bom&nen angeeignet hatten. Durch 
diese und ftbnliohe Ifassregeln kam der tirolische Adel zum Bewussteein, 
daas jetzt wieder eine starke Hand die Zügel der Regierang führ«. 



IX. 

W&hrend Herzog Rudolf die innern Verhältnisse des neu erworbenen 
Tkol ordnete und sein Ansehen besonders d«m Adel gegenüber zur GMtung 
zn bringen suchte, bereitete er zugleich alles für die Abwehr des bevor- 
stehenden Angriffs der Baiem vor. 

Um sich vor allem die dazu nothwendigen Geldmittel zu venchaffen, 
erhob'er von den reichen KlOstem und den Weltgeistlichen seiner LAnder 
eine hohe Steuer, deren Betrag 70000 PftmdPfennige (bei 176000 Dukaten) 
oder mehr eneieht haben soll. 2) 



1) Vgl. darDber wie über du Polgande m. Teteinigung Tivoli 8. 98£ 

S) In Aiu9lrM, m ESarmAia «f «n Slyria et quoH in eunOSi /mSm* mdt qw« 

f>mnes ahhates, pr«pof\to$, pastoret, vicarioi aUo$qu6 eeelefinnim rectores compvUt 
ad iiuutditam exactionem, etätu nmma *tU»d$hat $» ad 70 milia lilHraruta Wyennen- 
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Im Herbste 1363 versammelten sich aaf den Ruf des Herzogs in dem 
iDoSchst bedrohten Inathale sahlreicbe KriegMehaaren. 0 Neben dem Bh 
scliofe Jobann von Gkirk, dem Verweser der östenreichiBohen Yorlande, 
welcher dem Herzoge w«hr8eheinlichTnq»pen zQf&hrte, erschienen ans den 
sfldwestdenttehen Gebieten die Grafen von Weidenberg-Sargans, Hont- 
fort-Bregen2, Toggenborg nndNidan, ans den (stUohenHenogChfimem die 
Grafen von GÜly nnd Ortenbnrg nnd ausserdem saldreiche Adelige ans den 
▼enchiedenen Ostenreichischen Gebieten wie ans Tirol. Die mächtigen 
. Bitter von Fkenndsbeig, deren Borgen Flrenndsberg bei Sehwas, Lichten- 
werth nnd Matsen oberhalb Battenberg, Schindelberg am linken Innnfer 
gegenfiber von Wörgl den Zugang dnrch das Innthal deckten, Bndolf der 
Haslaoger, Besitzer der Feste nnd Klanse Thierberg bei Knfiitein, die Ho- 
henschwanganer mit ihren Bnrgen bei Füssen traten in Oesterreichs Dienste. 

Andererseits erhielten die Herzoge Stephan nnd Albrecht von Baiem, 
die sich zn Erobemng Tirols verbunden hatten, Hilfe von ihrem Vetter, 
dem Bhempfalzgrafen Ruprecht, von dem Burggrafen von Nttmberg, dem 
Grafen von Wirtemberg nnd andern. Verrath?erleichterte ihren Angriff 
auf Tirol. MwgarethaHanltasch hatte die ihr als Witthvmverschrid^aien . 
Stgdte Kitzbflhel, Knfstein nnd Rattenberg theils alsPfknd theils znr Ver- 
waltUDg zweien bairischen Adeligen, dem Konrad von Fraoenberg und Kon- ' 
rad von Eummersbrack übertragen, die begreiflicher Weise nicht geneigt 
waren, den bairischen Truppen einen hartnäckigen Widerstand entgegen- 
zusetzen. Als diese gegen die Mitte des Novembers durch das Unterinnthal 
vorrückten, öffnete Konrad der Kummersbrucker ihnen die Thore von Rat- 
tenberg, dessen Umgebung durch Raub und Brand nun furchtbar verwüstet 
wurde. Doch warf sie Herzog Rudolf, der mit seinen Truppen herbeieilte, 
rasch zurück und vergalt den von ihnen angerichteten Schaden durch eine 
ähnliche Verwüstung des anstossenden bairischen Gebietes. 

num; dieuntur et an^liut. Que exactis niminm prebuä viam deletionis ehrt et teelö' 
$tanm! Ann. ICotioe. M. 0. SS. 9,881. Tgl. d«B JammsrlMrieht Frobste« Nico» 
lau von HenogenbiiTg im Notizenblatt 1851 S. 208: Pre/atta dux Ätutrie ferem 
exercitiim suitm contra Waharos omttia monaiteria toeka terre Äuttrie dspreciando 
corrotil ChritU Patrimonium converteM in militare stip^näum. Sie H nostrum non 
jwAmb 9§d «xtutSmüu» indtülU «mfum quinquafinta t^rit monaHtrium omatmi 
oggravavit t«d nee n^/M0t$ ttilitet tante exaeeionis inuatieia pro expensis aui «««r> 
fi(M I« Lenffpach centnm qutnqnaginla lihras ministrahamm simul eciam centurionem 
ad 4a^«äieionem eopiotitnme ornatum utjue Wabarot a nobit reqmtivit extorquendo, 
0t Jk»c trat »offiUa «iiAi«ralorta wtktmu im «or «Mfrum dt phanita •49wdi PhO' 
ra0ni9, Di» BeHrannig «fam Klotten w» fkeUidi ein gans wttiieiiHffhiw Voliiadiett! 

1^ Ueber den Krieg zwisclMn Oetteirddi und Baiem nlhei» ÜManreise in meiner 
Teroinigang Tirols S. 100 ff. 
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Unterdessen hatten auch an der österreichisch-bairischen Gränze klei- 
nere Kämpfe stattgefunden Der Erzbischof Ortolf von Salzbarg, welcbtr 
seit Jänner 1362 eng mit Oesterreich verbündet war, beunruhigte von seiDen 
festen Plätzen aus die benachbarten bairischen Bezirke ; Graf Ulrich von 
Schaunberg, dessen Broder Heinrich fBr die Mitgift seiner Gemahlin Ursula 
von Görz Schärding angewiesen war, und Eberhard von Walsee, in dessen 
Händen sich das benachbarte Neuburg befand, thaten mit Ostoreichisohen 
Trappen dasselbe. Doch erlitten die Oesterreiclier nndSalaborger auf die- 
Star Seite eine niclit unbedeutende SeUappe. Bei Oetting am hm ange- 
grilfen wurden bei siebzig gefangen, darunter Dietmar von Weisteneek, 
wohl ein Bruder oder wenigstens Verwandter des Enbischofs von Sa]s- 
burg, und Otto von Stnbenberg aus einer der aäagesehensten Adelsfamilien 
Steiermarks. 0 

Da die Jakresaeit schon weit fiber die Gränze kinans Torgerliokt war, 
bis SU welcher man damals die Troppen im Felde zu behalten pflegte, so' 
glaubte Rudolf, dass fBr dieses Jahr die Feindseligkeiten beendet seien, 
und beschloss daher sein Heer zu entlassen und nach Oesterreich zurflok- 
zukehron, wohin dringende Geschäfte ihn riefen. Die Verwaltung Tirols 
▼ertraute er durch die Ernennung zum Landeshauptmanns dem Berehtold 
▼on Gufidaon an, der ein Hann von seltener Uneigennlltsigkeit gewesen 
sein muss, da er allein von allen tirolischen Adeligen, die Im Abner im 
Bathe der Margaretha Maultaseh sassen, seine Stellung nicht zu seiner 
Beteieherung benutzt hatte. Zugleich setzte Rudolf vor seiner Abreise 
ans Tirol die Erhebung seines Kanzlers Johann von Gurk auf den bischöf- 
lichen Stuhl vonBrizen durch, welcher durch den am 27. Oktober erfolgten 
Tod des Bisohofs Matthäus erledigt worden war. Unter den damaligen 
Verhältnissen, wo Tirol noch immerhin sehr geflUirdelTwar, mnsste Rudolf 
es als eine grosse ErruDgenscbaft ansehen, dass diese wichtige Stelle ein 
Mann erhielt, auf welchen er sich so gut verlassen konnte wie auf sich 
selbst. 

Während nan Herzog Rudolf über Pusterthal, Kärnthen und Salzburg 
nach Wien reiste, wurde Tirol durch einen neuen Einfall der Baiern heim- 
gesucht. Kaum hatten dievse gehört, Rudolf habe seine Trappen verab- 
schiedet und selbst das Land verlassen, so überschritten sie um Weih- 



1) Ann. MkUe«. L e. and m. Vereinigung Tirols Reg. n. S91. Nacli dieear VA. 
ist es vir jstrt wshrscheiiiUeh, dass an dar Ortasa gegen Salabmg und Oestomieh 

da eigenes bairischcs Corps unter dem Landgnfcii TOD Leachtenberg und dem Grafen 
von lluls stand, und dass nich^ dia H»i^tMnn«| die den Einfall in Tirol gemacht 
hatte, bei Outtiog kämpfte, 
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nachten neuerdings die Grinsen Tirols, wo niemand an einen Angriff um 
diese Zeit gedacht hatte and daher auch nicht die geringsten Voilcehningefi 
zur Abwehr der Feinde getroffen worden waren. Ohne Widerstand drangen 
die Baiem längs des Inn bis Zirl drei Standen oberhalb Innsbrack vor, ver- 

wüsteten das ganze Thal von hier abwärts bis Rattenberg, ein Gebiet von 
fast zehn Meilen in der Länge, äscherten alle Dörfer ein und verbrannten 
überhaupt alles, was vom Feuer verzehrt werden konnte. So traurig in- 
dessen auch das Loos der armen Bewohner des Innthals war, so hatte doch 
dieser Zug für die Baiern keine einzige bleibende Folge, ausgenommen 
etwa, dass ihr Verfahren sie in Tirol verhasst machte. Die festen Plätze 
widerstanden, besonders die Bürger von Innsbruck und Hall schlugen alle 
Angriffe der Feinde zurück und die furchtbare Kälte dieses Winters zwang 
die Baiern bald zum Rückzüge aus dem verheerteo Lande, aas welchem sie 
eine ungeheure Beute fortschleppten. 

Zwischen Karl IV. und seinem Bruder einerseits, Ungarn, Polen und 
Oesterreich andererseits hatten in diesem Jahre die Waffen vollständig ge- 
ruht, obwohl ein förmlicher Friedensschluss noch nicht zu Stande gekommen 
war. Pabst Urban V., beunruhigt durch das unwiderstehliche Vordringen 
der Türken, welche 1357 zuerst in Europa festen Fuss gefasst und schon 
1361 Adrianopel, die zweite Stadt des griechischen Reiches erobert hatten, 
suchte einen Kreuzzug der abendländischen Christenheit gegen diese ge- 
fährlichen Feinde zu Stande ZQ bringen und war daher vor allem bestrebt, 
alle Zwistigkeiten anter den europäischen Fürsten beizulegen. Wiederholt, 
schon im .Jänner und dann neuerdings im Mai 1363, hatte der Pabst sich 
an den Kaiser und dessen Bruder, an den König von Ungarn und an den 
Herzog Rudolf von Oesterreich gewendet, hatte sie aufgefordert, allen 
Feindseligkeiten ein Ende zu machen, und hatte nicht bloss hervorragende 
KirchenfOrsten um ihre Vermittlang angegangen sondern auch einen eigenen 
Legaten, den Bisohof Peter von Volterra, zum Herzoge Aodolf und znm 
Kaiser geschickt 0 

Sehr erleichtert wurde dem päbstlichen Legaten seine Aufgabe da- 
durch, dass der Friede yor allem im Interesse der streitenden Parteien 
selbst lag. 

Herzog Bodolf hatte zwar noch am 3. Febraar dieses Jahres darch 
Maigaretha Bfaoltasch sich versprechen lassen, dass sie das Bündniss ge- 
gen den Kaiser anfrecht halten werde, in welches ihr Terstorbener Sohn 
anfgenommen worden war, ^ allein er konnte doch nnter den damaligen 

1) Di« MwlnrviM in m. Teveiaigniig Tiioli S. 104 Am». 1. — S) Ste|•nv^ 364. 
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Verhältnissen, wo alles darauf ankam, Tirol gegen Baiern zu vertheidigen, 
unmöglich daran denken, etwa, auch noch augriflfsweise gegen den Kaiser 
vorzugehen. 

In einer ähnlichen Laire Vtetand sich Karl IV. War er von Anfang 
an nicht der Angreifer sondern der AngegrifiFene gewesen, so kam ihm ein 
Krieg gegen Ludwig von Ungarn und dessen zahlreiche Verbündete jetzt 
doppelt ungelegen, da er vor allem trachten musste, die seinem Sohne ver- 
machte Mark Brandenboig seinem Hanse zu nohem. Denn bei einem 
Kriege mit den Königen von Ungarn und Polen war zu fürchten, dass die 
sddeeischen mid brandenburgischen Gebiete nicht bloss von Osten ange- 
griffen würden, wo Polen in langer Linie sie begränzte, sondern auch von 
Norden , da Herzog fiogislaw V. von Pommern-Stettin ein Schwiegersohn 
Kasimirs von Polen war, also leicht für ihn gewonnen werden konnte, wihrend 
mit Bogislaw wieder König Waldemar IV. von Dänemark verwandt war.i) 

Der Kaiser dadite daher auf Wege, seine Gegner zn trennen nnd we- 
nigstens thdiweise anf seine Seite sn li^en, md wie schon Öfters bot sieh 
ihm aoeh diesmal als bestes Büttel dn Ehebflndmss. Die Kaiserin Anna, 
Niohte des Hensogs Bolko von Schweidnitz, war am 11. JnH 1362 gestor- 
ben und Kail IV., nun tam drittenmale Witwer, bewarb sich mn die Mi- 
Zessin Elisabeth, Tochter des Herzogs Bogislaw von Stettin nnd Enkelm des 
Königs Kasimir von Polen. Der schmdchelhalte Antrag worde natfiiüch 
angenommen nnd damit die Allianz gesprengt, Kasimbr von Polen mit seinen 
Verwandten nnd Freunden fBr den Kaiser gewonnen. 

Unter grossenFeierlichkeiten wurde in Krakau die Verni&hlmig Kails fV. 
mit der Frinzessio Elisabeth von Pommern gefeiert, wobei neben dem 
Kaiser, dem Könige Kasimir nnd dem Vater der Brant KOnig Lndwig von 
Üagam mit seinen Grossen, Waldemar von DSnemark, KOnig Peter von Oy- 
pem, die scUesisdien Fürsten nnd viele Herren aas den benachbartaD Län- 
dern das Fest dnrch ihre Gegenwart zierten.^ 



1) 8. Dahlmam, Owdi. Din«iiuaki 9,19 ikiim. 1. 

2) Et fimm (Katkidrus) int«r otnM$ rtgM magn^ieu» habebatur, w>hn» regni 
nn gloriavi oetendert a. d. l'lH'i eonvivium marimnm in civitalf Cracovienti f«ci(, 
eui qtädem eonvivio Karoius Romunorum imperator «t rtx Bohemi^ cum prinei' 
ha, rw Ung9ri0 «um «mm prmeipi6u$, rtxOtf primtk , rtm DaeU, cmn$$ prineipMPi}' 
tarn» dtvtnammqu» terranm milU$$ in ttrf mr mi . . . Hy igitw reget et prineipu 
promittentff ae firmanfff inter fe mttlunm amieteiam a Kazimiro rege Polotve doni$ 
r^aliöut mtUtum preciotia remunerati ad propria reeUerunt. Anonymi (Johannis} 
afehidiMoiti GnesoMisb dmide» Craevrie >p. Somnerabwg 88. 9,99. TgL DlngoM 
lib. IX- col. 1138. Dieser 8et«t die Zeit der Yennlhlang auf enrf}if/>rivium, was un- 
möglich ist, ila Karl TY. vom Rhein kommend vom IS. Febniar an in Nürnberg weilt, 
WO wir ibn nocb Apr. 6. finden (Aeg. B. 9,61). Da Karl am 1. Mai in Prag urkun- 
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Kasimir von Polen und Bolko von Schweidnitz übernahmen nrai die 
Bolle der Vermittler und wurden auch von Seiten Karls IV. und seines Bm- 
ders wie von Seiten des Königs von Ungarn und der Herzoge von Oester- 
reich als solche anerkannt Am 12.Decemb«r 1363 befitUoiidiesetbeii vor- 
Iftofig, dass beide Parteien gute Freunde sein sollten* ^) tSSio. nenw p&bstti-. 
eher Legat» fiisdiof Peter von Florenz, welcher sobon nm Neigalir am kai- 
serHohen Hofe inPrag eingetroffen gewesen an sein sdiemt,^) that natflrlieb 
attes, mn das VermitUnngsgeschift an fördern und den Frieden anm Ab- 
echlnss anbringen. 

Non kamen alleidings die Heraoge vonBalem nach Prag, mn den Fort- • 
gang der.Yaliandlnngen an hemmen nnd den Kaiser flir rieh an gewmnen. 
Allein jetzt war es an sp&t. Nicht dnmal den Abschlnss einesDefensi^ünd- 
nisses Teimocht«! sie dorchansetzen. Karl IV. Terspradi ihnen nnr, den 
Herzogen von Oesterreicli nie gegen Baiem Hilfe zu leisten mid andi semen 
Unterthanen dieses nicht zu gestatten ; ebenso wollte er daliin wirken, dass 
sie wShrend der Daner des Krieges nm Tirol von den Mari(grafen vonBran- '■ 
denbnrg nicht w^;en OberbaJem angegriffen würden, nnd Terspraeh diese 
wenigstens sonst nieht zu nntentiitaen. So gering diese Zugeständnisse 
waren, so Hess sie sieh Kari dnndi werthToUe Versprechungen zu Gnnsten 
semes Hanses rdehüch bezahlen. Die Herzoge von Baiam mnsstm idtniHeb 
geloben, mit aJler Macht veriiflten zn wollen, dass einer der gegenwärtigen 
Herzoge von Oesterreicli je lOmischer Kaiser oder KOnig werde, oder ihn - 
wenigstens idcht als solchen anznerkennen ohne Zustimmung Karls IV. und 
sdner Nachfolger im Königreiche Böhmen.^) Wenn auch der Kaiser den 
Herzogen von Baiem ein ähnliches Versprechen gab, so wusste doch jeder, 

d«t (Faltel St384), n> ist mdi der von den nenem tchmieeheii Higterikem ftr dieT». 
mSUmig ani^enommcne Monat April nicht ■wahrscheinlich. Wonn andererseits die be- 
stimmte Angabe des gleichzeitig lebenden Beness von Weitmil (ap. Pelzel et Oobrowsky 
2,273), das« Elinbeth Mhon «n 18. Juni ab KSnigin von BShmen gekrOnt worden aei, 
ilihtig iet. «llaate nan die YemihMing nedi in denllelsMsen und annehmen, daae 
die Urkunden Karls ddo. Breslau Mai 31 und Juni 1 (Böhmer, C. d. Moenofrankof. p. 
687 f.) auf seiner Rückreise von Krakau ausgestellt worden seien. Dürfte man freilich 
einen Irrtham bei Beness annehmen, so wäre es sehr wabrscheinlicli, dass die Hochzeit 
in Kiakam erst im Deeember atattfend nnd die Utk. der feigenden Anm. ml« .dieaem 
Congress zusammenfällt. Für den Deeember erklärt sich entschieden besonders wegen 
der Anwesenheit des Könij^s von Dänemark, der erst im Oktober tein Land TOrlaaseu 
an haben scheint, Caro, Gesch. Polens 2,326 Anm. 2. 

1) Steyerer p. 37S. 

2) VflL m. Yerehiigaiv Tinia S. 104 Anm. 8. 

3) Audi dann niehl, wenn «ie mit Stinunenmefarheit in gesetslicher Weite f»> • 

wshlt wären? Der Kaiser forderte hier einfech eine offene Terletraiif der goldenen 
Bolle im dynastischen Interesse. 
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dass der Ausschluss dt s Hauses Habsburg von der Kaiserswärde nur seinem 
Sohne Wenzel zu Gute kommen sollte J) 

Die Aussöhnung des Kaisers mit Oesterreich waren die Herzoge von 
fiaiern nicht mehr zu hindern im Stande. 

Um diesen Frieden za Stande zu bringen, fand Anfangs Februar 1364 
ein Fürstencongress in Brünn statt, wo die hervorragendsten Häupter des 
duistlichen Abendlandes sich einfanden. Es erschienen der Kaiser mit se^ 
nem Bruder Johann von Mähren, König Ludwig von Ungarn , die Herzoge 
von Oestoreich mit Rudolfs Gemahlin Katharina, der päbstliche Legat Bi-. 
schof Peter von Florenz mit den Bischöfen von Feltre und Acqui , der Er»- 
bisdiof Ton Prag, die Bischöfe von Olmütz, Leatomischl, Gurk, Chur, Worma % . 
. tmd Sdiwerin, der Eurf&rst Rudolf von Sachsen, die Herzoge Balthasar v(m 
Brannsohweig und Kasimir von Stettin, die Herzoge von Schweidnitz, Lieg- 
idts, Oppdn mid Teschen, mehrere Grafen, endlioh eine sahlloBeMenge von 
Adeligen/0 

Voraflgliflh den Benitlhangen der Henogin Katharina von Oestenreicli, 
Tochter des Kaisers, hatte man es za verdanken, dass aUeZwistigkdtea iwi- 
sdhen den verscJnedenen Barteiffli in so kurzer Zeit beigel^ wiirden.8) 

Vor allem bestfttigte der Kaiser am 8. Febmar die Schenkong Tirola 
an die Herzoge vonOesteneieh als nächste Verwandte Margaretlias von vft- 
terUdier Seite nnd gesetzliche Erben derselben und belehnte dieselben mü 
aUem, was in Tirol Bdehslehen wSre.4) 

Am 10. Febmar wurde der Abscfalnss des Friedens zwicken dem Kaiser 
nnd seinem Sohne nnd Bmder and zwischen Uhgani nnd Oestemnck benr- 
knndet, wobei beide Theile erklftrten, alle Beleidigangen za vergessen und 
allen Ansprüchen anf irgend ein Gebiet des andern za entsagen.^) 

Allem nicht bloss die Feindseligkeiten , weldie Oesterreich nnd Bdb- 
men in der Vergangenheit getrennt hatten, sollten for immer ans derErin- 
nemng verschwanden sein, sondern es sollte in Zaknnfit zwischen den Hin* 
sem Habsbarg ood Laxembnrg die eogste Verbmdang herrschen, ja sogar 
eine Vereinigang der Lftnder beider nnter einander nnd allenfiüla anch mit 
Ibgffm za einem mftchtigen Reiche angebahnt werden. 



1) Die Rngsr TiiMge ddo. 1864 Ju. 11 ifaid vmeiebMt in m. ymioigung 
Tifoh Reg. n. 394—898. 

2) Die angeführten geistlichen und veltUeben Fünten und Zangen in Urk. Tom 
8. Febr. 1364 ap. Steyerer p. 381. 

8) IhN YefdismlB wäidMi snadrtsUldi herfoifehobaa in der Fritdtnniifc. -mm. 
10. Febr. 

4) Steyerer p. 379. 

5) Steyerer p. 383. 
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Dieser Plan der Vereiniguno; der österreichischen, böhmischen und un- 
garischen Länder zu einem grossen Reiche , wie er drei und siebzig Jahre 
später vorübergehend, bleibend nach anderthalb Jahrhunderten verwirklicht 
wurde, ist wohl Rudolfs bedeutendster staatsmännischer üedanke. Man sieht 
zwar allgemein Karl IV. für den Urheber der in Brünn geschlossenen Erbei- 
nigang an, weil für die Luxemburger die Wahrscheinlichkeit die andere Par- 
tei zu überleben grösser war als für die Habsburger. Allein wahrsobeuili- 
dier dürfte der Plan dem Geiste Badolfs von Oesterreich entsprungen sein ; 
denn schon früher, während semer engen Verbindung mit dem Könige Lad" 
wig von Ungarn hatte Rudolf mit diesem einen Erbvertrag ahgeechlouen, 
durch welchen das ungarische und österreichische Herrscherhaus sich gegeor 
seitig die Nachfolge in ihren Ländern zusicherten, falls das eine oder das ad- 
dere in männlicher oder weiblicher Linie aasstürbe.') 

Ein ähnlicher Vertrag kam nun am 10. Februar 1364 in Brünn • ZQ 
Stande. Wenn Karl IV. , sein Sohn Wenzel und sein Bruder Johann ▼on 
Hfthren und ihre Nachkommen männlichen und weiblichen Geschlechts ohne 
eheliche Leibeserben mit Tod abgiengen, so sollten ihre Lftnder an die Her- 
zoge von Oestenrelch ond deren mSnnliohe ond weibliche Nachkommen 
fidlen. UimgelLehrt sollten die Ostenreiehisehen Länder auf Karl IV., KOnig 
Wenzel und Johann von Mähren oder deren Nachkommen ftbergehen, wenn 
die Herzoge Bndolf, Albreeht ond Leopold ond ihre Schwester Margaretha» 
weiter anch die Mitglieder des nngarisohen Königshanses, nemlieh KQiiig 
Lodwig, seine Motter Elisabeth und seine gleichnamige Nichte, Tochter sei- 
nes verstorbenen Bruders Stephan, nnd deren Nachkommen ohne eheliebe 
Leibeserfoen ans dem Leben schieden«^) BenUnterthanen worden für diesen 
Fall von beiden Seiten ihre hergebrachten Rechte ond FreiheiteD ansdrfick- 
lieh zogesidiertS) 

Da aber Btthmoi ond die Osteneichischen Lfiodor dratsdie Beicfasle- 
hen waren, also die Fflnten darüber nicht eigenmächtig verfügen konnten, 
so bestätigte vor allem Karl IV. als Kaiser mit Zostimmong der damals in 
Brünn anwesenden BeidisfDrsten diesen VertragO und soofate zogloeb die 
Genehmigung der Kmrf&rsten zo erlangen. K9nig Wenzel als KnrfBrst von 

1) BiM daiMtf besügliche Urkunde ist noch nieht bekannt geworden, vir kennen 
den Vertrap nur ans der anzuführenden Urkunde über die Erbeinigung zwischen Oe- 
sterreich und Böhmen. Was die Zeit betrifft, so können vir nur mit grosser Sicher- 
heit sagen* den er iwiMhen 1861 Dee. Sl md ise4 Feto. 10 falleB mui, «n wahr 
■dMinlielisten aber in dai J. 136S gefaSrk. 

2) Steyeier p. 3A3. 

3) Steyerer p. 390. Pelzel, Karl lY. 2,345. S86. 

4) in der ErbeiDigungiukunde lelbit. 



Digitized by Google 



106 

Böhmen und der ebenfalls > anwesende Kurfürst Rudolf von Sachsen gabtti 
noch in Brünn ihre Willebriefe.') 

Schwierigkeiten anderer Art waren bezüglich der böhmischen Länder 
SU üben^lnden. Karl selbst hatte 1348 das Thronfolgeverhältniss dahin 
geordnet , dass , wenn von der regierenden Linie gar kein männliches oder 
weibliches Glied mehr vorhanden wäre, die böhmischen Prälaten nnd Baro- 
ne das Recht haben sollten, einen König zu wählen, ein Recht, das er ihnen 
auch in der goldenen Bnlle von 1356 ausdrücklich gewahrt hatte. Wenn 
daher der in Brünn mit Oesterreich geschlossene Erbvertrag, der das Wahl- 
recht aufhob , auch für die böhmischen Stände Terbindlich seun sollte, so 
musste er von ihoen ansdrücklich anerkannt werden. Dieses gesdiah denn 
auch. Sechzehn böhmische Jiandherm, die in Brünn anwesend waren, dar- 
unter der Oberstlandmarschall Heinrich von Lipa nnd der Oberstbnrggraf 
Benesch TonWartenbeig erkUrten ihre Zustimmung gieicli,^) dieStadtPMig') 
und andere Stidte^) sprachen naditrfiglich ihre Anerkennmig ans. 

DieZusthnmung derLandhenrn und Stftdte m den OsterrdohischenLän-: 
dem wftre xwar rechtlich nicht nothwendig gewesen, aUein der grossem Si- 
cherheit wegen hielt man es dodi für gnt auch diese einzuholen^i^J 

Man hat woU oft die EVage aufgeworfen, für weldies Hans die Wahr- 
scheinlichkeit, dos andere zu beerben, grOssw war, für das habsburgische 
oder für das Inzemburgiaohe, nnd die Antwort ist wohl moht mit Unrecht 
immer an Gunsten des letsteren ansgefaUenü Karl IV. hatte damals neben 
loner Tochter Katharina, welche mit Bnddf von Oesterrdch TermSUt war, 
eine sweite Tochter, Elisabeth, und einen Sohn Wenzel nnd konnte bei ei- 
nem Alter von adit nnd vierzig Jahren Ton semer jungen GemahHn wohl 



1) Steyerer p. 388. Licbnowsky u. bb'i. Ob noch von andern Karfursten Wille- 
Icieb «MgestoUt weiden aind, ist mbekaant 

2) Steyerer p. 387. 

3) Steyerer p. 3«9. 

4) Die schriftliche Zustimmung der Stadt Bauzen erw&hnt der Zittaoische Stadt- 
■ebMiber Jduuuies von Guben in eeinenJeliilifieheni (88. B. Lnsitk 1,1T)^ wo anehge- 
tegl ist, dass die andern StAdte umme Senen solche ürkonden aaittellten. 

5) Eine Menge solcher Urkunden verzeichnet Liclinowsky : von den Landherra 
Oeitenreichs ob und unter der Enns und einzelnen aus Steiermark und Kämtheu n. 557 
und n. 558, von den Laadherm und Landlenten tod Kinidieii n. S79, tob den Biiif> 
grafen und Lnndleutcn von Windiscligr&z n. 577, von den Städten Wien, Haimborg, 
Bruck an fifr T.eitha. W. Neust;idt, ^farcheck, Laa. Weitra, Egenburg, Krems, Stein, 
Komeuburg und Kiostemeuburg in Oesterreich, Graz, Hartberg, Friedberg, Bruck an 
der Mu, Leoben, Jodenburg, Rottemnano, Anna«, SUbakk (SeUadming?), Voitebeig, 
Windiaehgrli, FeUtriti, Marburg, Radkecdnuf FQiatenfeld in Steiermark. Klagen- 
furth und St. Veit in KSrnthcn, Laibacb, Stets oad Kiainbaig in Krain n. 556,664— 
566, 570, 573, 574, 580-582, 589. 
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noch auf weitere Nachkommen hoffen. Auch sein Bruder Johann von Mäh- 
ren hatte hereits mehrere Kinder und war im Begriflfe sich zum drittenmale 
za ▼erheirathen. Anders war es bei den Habsburgem. An sich war es 
zwar nicht gerade wahrscheinlich , dass eine Familie, welche drei männliche 
Sprösslinge im blühendsten Alter zählte, bald aussterben würde. Aber den 
Mitgliedern des Hauses Oesterreich schien damals kein langes Leben beschie- 
den zu sein. Die Brüder Albrechts I^. waren alle im besten Mannesalter 
gestorben ; die iwei Söhne des Herzogs Otto riss der Tod hinw^, als sie 
noch kaum erwachsen waren ; dasselbe Loos hatte schon einen von den vier 
Söhnen Albrechts n., den jungen Herzog Friedrich, ereilt. Von den noch le- 
benden Herzogen hatte Rudolf von seinor Gemahlin Katharina noch immer 
keine Kinder, Albrecht und Leopold waren noch mnverheirathet. ihrejfiii- 
gere Schwester Maigaretha, die Wittwe Meinhards von Baiem-Tirol, wurde 
eben in diesen Tagen nur Gemahlin Johannns von MBhren testimmt, die ftl- 
tere, Katharina, lebte im Kloster. FreiHeh sollten die Luxemburger in Oe- 
sterreich nicht unmittelbar auf die Habsburger folgen, sondern erst, wenn . 
auch die nngaiischen Anjon*s ansgestorben wSren. Alleb davon abgesehen, 
dass ihre Familie nicfat zaUrdcfa und König Lndwig das emzige männl&she 
Glied derselben war, modite KarllV. hoffen, durdi geschickte Benfltsung 
der Verhältnisse denErbvertrag zwischen Oesterreich und Ungarn ganx rllck- 
gfbigig sn machen, was ihm auch wirklidi 1SG6 nach Bndolft Tode gehm- 
gwls^ 

Bd dieser Lage der Dinge, wo der Kaiser mit einiger Wahrscheinlich- 
keit darauf rechnen konnte, dass sem'HaQs imLaufe der Zeit die gesammten 
österrmchisehen Linder erben wttrde, ist es begreiflich, dass er die Herzoge 
von Oesterreich in jeder Weise begfinsdgte. Audi HerzogBndolf, der, an- 
derweitig mit Kriegen besdiftfligt, auf ein gutes Einvernehmen mit dem Kai- 
ser den grössten Werth legen mnsste, nnteriiess in der nidisten Zeit alles, 
ms diesen irgendwie hStte kränken können, so dass nun bis zum Tode Ru- 
dolfe die Beziehungen zwischen ihm und seinem Schwiegervater dorchans 
firenndschaftlicher Natur waren. Ausserdem mochte auch die Ehe Johanns 
VDoMähren mit Margaretha, Schwester der Herzoge von Oesterreich, welche - 
am 26. Februar 1364 in Wien vollzogen wurde,') einigermassen dazu beitra- 
gen, die beiden Häuser noch enger zu verknüpfen. 



1) Der VermiMnngstag ergiebt sich wohl, wie schon Steyerer bemerkt hat, mit 
fi«8timmtheit darms, d&ss Margaretha am 26.Febraar mehrere UrkuDden ausstellt thtili 
noeh nlt dem Titel ^adcgrillB la Bnadenboig*' tiiailt adu» als „]f«legtlfinta Mah- 
ren". Sie entsagte in zwei Urkunden, von denen die eine nach Steyerers Yermuthung 
vor. dt« Midote oAch der TiMUUig «umgestellt ist, iliien Anajprftehui mt die Oiteneiohi- 
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Schon im Frühlinge des Jahres 1364 reiste Herzog Rudolf neuerdings 
von Wien über Prag narh Binzen zum Kaiser und erapfieng dort persönlich 
die Huldigongsbriefe der lausitzischen Städte für den Fall des Erlöschens 
dei Inzembiirgischen Hauses. 0 Der Kaiser zeigte sich auch diesmal be- 
sti'ebt , seinen Schwiegersohn fQr sich zu gewinnen und übertrug ihm und 
seiner Gemahlin Katharina die StädteFeltre ondBeUBoo nnd dieGraftdiaft 
TMlmneU mit einselnen dazu gehörigen festen Plätzen, die er bisher vom 
Stifte Feltre zn Lehen gehabt hatte.2) Aneh gesdiah es vielleicht mit Zu- 

I sümmimg des Kaisera, daas lindolf von dieser Zeit an sieh auch von seinem 

1 Lande Krain den Herzogstitel beilegte.') 

Was aber Herzog Rndolf bei dieser Rose ansserdem vorzOglich im 
Auge hatte, war die Sicbemng Tirols, dessen Besitz damals dodi die eigent- 
Uehe Lebensfrage für Oesterreidi war. Auch in dieser Besiehnng war Bit- 
dolf glflcklich. Schon in Brtlnn hatte am 6. Februar der dritte* geistliche 
Lehensherr von Bedentong^ der Bischof Peter von Chor, den Herzogen von 

.Oesterrekli aUe Lehen fibertragen, weldie die froheren tirolischoi Lande»- 
herm von seiner Kirche besessen hatten, daronter namentlich das Oberst- 
schenkenamt des StifteSiO ^ Qaozen erreichte Bndolf auch bei zweien 

, der Mtendenten sefaiea Zweck. Am 8. Mai entsagten die beiden Hark- 

' grafen Ludwig nnd Otto von Brandenborg allen ihren etwaigen Ansprflchen 



sehen LttaJer Ko Goosten ihrer Brüder and deren Erben, behielt sich aber ihre Rechte Tor, 
wnm Um RiAder thfjungm „«ha« SshBa**^. wie e* fai der eiiMii, od«r ^ohne «beli- 

ehe Leibeserben'^, wie es in der addera Urkunde hei&st (Steyerer p. 671. 672). 
ßerchtbold, Landeshoh. in Oest. S.ftfiff. hat zurrst diesen auffallenden Widerspruch her- 
Torgehoben ond sieht darin die Absiebt, den Gemahl Margarethas ta t&uschen. Denn 
nadi Steyemn BeoierkiniK nnuete die neeh der Trennng enigestdlte ürkmide amh 
vom Gemahle bestätigt werden md gerade die von Margaretha als ^arkgrftfin ron 
Mähfpn^. also nach der Trauunp ansgestrllte Urkunde hat die für Margaretha und 
deren Nachkommen günstigere Bestimmung an »u?i«, während die andere mit der un- 
gOiutigefaa Beetimmmif an «M«k Uih 0rhm ihr OemaU nicht gesehen bitte. Die 
Sache Ut in der Tbat auffallend, obwohl ich es dahingestellt sein lassen muss, ob die 
Ton Steyerer erwilhntp Sitte schon im 14. Jahrhundert hfstand. Vielleicht kSnnte eine 
genauere Untersuchung der beiden Originale einige Anhaltspunkte geben. — Gegen 
•faw ABweirang Ton 10000 Scheck Frager Qroscben venichtete Margaretha avf die 
bei ihrer Yermlhlang mit Ifoinhard eilialtaBO Mitgift und die vwa dieieitt ihr 
aehiiebene Morgengabe. Sieyererp. 670. 

1) Jahrbücher des Johannes ron Guben in den SS. R. Lu.sat. 1,17. Rudolf itt am 
1. Mai in Prag, der Kaiser schon in Bauxen. Böhmer C. d. Moenofr. p. 692. 

2) Kbb 8. SM. 

8) In üric T. 1864 Apr. 19 bei Bauch 8,97 nennl lieh Bndelf noeh «9«rt n 
Krain", vegegen ihm die Markgrafen von Brandenburg am 8. Ifal aeben den lllel 
nHersog sn Krain^ beilegen (Kurz S. 392. Steyeref p. 899). 

4) M. Yeretnigong Tirols Beg. n. 399. 403. 
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auf Tirol zu Gunsten der Herzoge von Oesterreich, ja sie schlössen sogar mit 
diesen ein Bündniss gegen ihren eigenen Bruder Herzog Stephan und dessen 
SOhne.i) AochbeiandernFfirstenhatteHerEOgRiidolfniitseinen Werbungen ' 
£rfolg, ja logar der Kaiser Tergass die feierlidien Venpfeohnngen, Ae er 
Tor vier Monaten den Herzogen ▼onBaiem gegeben hatte, and die Zusage, 
gegen sie die Herzoge von Oesterreich nie zu nnterst&tzen und aneh seinen 
Unterthanen dieses nieht za gestatten. Voll Fronde konnte Herzog Rndolf 
am 24. Mai den Bfirgem Ton Hall in Tirol melden, dass er nach Erreiehnog 
aller seiner Wfinsche vom Kaiser geschieden sei nnd dass dieser, derMurk- 
graf von MlUiren, .der Herzog von Sehweidnitz, die Markgrafen von Bran- 1 
denbnrg, die Herzoge von Sachsen, die Gh^en von Wirtemberg and Hei- ! 
fenstein and die Reichsstädte in Schwaben ihm init grosser Macht gegen 
die Baiem helfen woUen.2) 

Nach Wien znrflckgekehrt gelang es Rudolf, auch den Grafen Albredit 
von GOrz zur Verziehtleistnng auf Tirol zu bewegen. ^ 

Oraf Albrecht gieng aber in seiner Nachgiebigkeit gegen dieWflnsehe 
Rudolfs noch viel weiter. Eine je feindseligere Stellung Graf Memhard - 
von Görz gegen Oesterreich ebzunehmen begann, nm so entschiedener . 
schloss sich sein SIterer Bruder an die Habsburger an, welche ihm dafür 
materielle Begünstigungen gewShrten. Qatte Graf Albrecht im vorigen 
Jahre den Herzogen von Oesterreich seine Besitzungen nur für den Fall 
vermacht, dass er und Graf Meinhard ohne Söhne aus dem Leben schie- 
den, so nahm er in demTertrage, welchen er gleichzeitig mit der Verzicht- 
leiatung auf Urol mit den Herzogen absiiAloss, -i) auf seinen Bruder nicht 
mehr die geringste Rücksicht. Er erklärte ohne alle Beschränkung, dass 
alle görzischen Besitzungen an Oesterreich fallen sollten, wenn er ohne 
Söhne nnd Töchter mit Tod abgienge. Würde sein Bruder Meinhard ohne 
Erben sterben, so sollten die Herzoge von Oesterreich dessen Antheil ihm 
auf die Dauer seines Lebens als Leibpeding überlassen; hätte aber Mein- 
hard Erben, so sollten ihm die Herzoge dessen Besitzungen übertragen, 
damit er dieselben im Namen der Erbend) innehabe. Für die Dauer seines 
Lebens behielt sich Graf Albrecht die volle Gewalt über seine Besitzungen 



1) Steyeror p. 391. Kurz S. 392. 

2) M. YereiniguDg Tirols Beg. n. 407 vollst. 

erer p. 392. 

4) Steyant p. S99. 

5) von im vegsn glaube ich doch auf Erben, nicht auf die Herzoge beziehen zu 
•oUea, da, wenn Meinhard Erbeo hinterliess, dieM doch schwerlich ihres Erbtheils be- 
mibt wnäm loUten. 
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vor, in deren innere Verhältnisse Oesterreich sich nicht einmischen sollte; 
doch verpflichtete er sich, von denselben nichts zu veiäussern ausgenom- 
men im Falle der Noth, etwa wegen Schulden oder eines Krieges, wenn die 
Herzoge trotz seiner Aufforderung ihn nicht unterstützen würden. Ebenso 
wahrte sich Graf Albrecht die Befugniss, für sein Seelenheil oder zu Gun- 
sten von Freunden und Dienern über Geld bis zum Betrage von 2000 Mark 
Pfennigen verfügen zu dürfen. Für dieses Vermachtniss versprach Herzog 
Rudolf die Schulden des Grafen Albrecht an die Juden zu zahlen und ibo 
ZQ unterstützen, dass ihm sein Antheil au der Herrschaft Lienz, die sein 
verstorbener Bruder Heinrich innegehabt hatte, eingeräumt werde. 0 Da- 
mit diese Verfügungen nach Albrechts Tode um so sicherer ausgeführt 
würden, versprach dieser im folgenden Jahre, bis zum 24. Juni nach Ister- 
reich einen ehrbaren Mann zum Hauptmann zu setzen, der wie jeder künf- 
tige Hauptmann schwören sollte , nach dem Ableben des Grafen mit allen 
seinen Festen, Städten und Unterthanen niemanden zu gehorchen und za 
dienen als dem Herzoge Rudolf und seinen Brüdern oder deren Erben. 2) 

Wfthnnd Herzog Badolf die bedeutendsten diplomatischen Erfolge 
errang nnd sieh flberall Freunde ond Bandesgenossen sn versehaffen snehte, 
waren auch seine Gegner, die Herzoge TonBaiem nicht unthätig gewesen^. 
, Anch sie.fandenUnteistlltiang bei ihrem Vetter, dem Pfalzgrafen am Rhein, 
'beim Burggrafen von Nfimberg, bei den Grafen von Nassau, Orlamflnde 
nnd Scbwaizborg nnd erhielten Hilfotmppen ains Schwaben, Meissen, Schle- 
sien nnd andern Gegenden Deoteohlands* 

Ehe aber das Hanptheer ins Feld zog, begannen kleinere bairisohe 
Sohaaren die Feindaeligkdten gegen die benachbarten Gebiete von Salzburg 
nnd OberOstenreich. Besonders der bairische Vitzthum Heinrich Grans 
▼on üttendorf mit den Bflrgern von Brannan nnd Bnrghansen machte sieh 
durch seine verheerenden ZQge, durch Baob und Brand gef&rchtet; am 
28. Mai brannte er das Klostor Michaelbaiem bis auf den Grund nieder. 
Dagegen durchzog der steirische Landeshaoptmann Chol von Seidenhofen, 
der beiLanfen nördlich von Salzburg stand, sengend und brennend die Ge- 
gend am WeilhArd-Forste sfidöstlicfa von Bnrghansen. Um das Elend noch 
grösser zn madien, griffen anch dieBanem, dnroh die Folgen einer solchen 



1) 1364 Sept. 15 im Mitterbarg theilen die Grafen Albrecht und Meinhard „die 
'• Herrschaft und Grafschaft Lienz'*, die ihnen von ibrem Brader Grafen Heinrieb sei. 
ledig gewotd«!!. Oiig. k. k. g. A. 
' 8) ürk. T. 1865 Apr. SO. JAthnmnkf n. BTS. Orif. k. k. g. A. 

3) Ueber den Krieg ron 1364 md die dannf folgenden WiiAniitilbtlads vgl« 
n. Yeveinigaiig Tiioli S. 106-109. 
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Kriej?fuhrang zur Verzweiflung gebracht, zu den Waffen und sengten und 
raubten, ohne zwischen Freund und Feind einen Unterschied zu machen. 

Um den Beginn des Juni erschienen endlich die Herzoge von Baiern 
selbst mit ihren Truppen und Bundesgenossen im Felde, und zwar wollten 
sie diesmal ihre Augriffe nicht wie im vorigen Jahre gegen Tirol, sondern 
gegen Salzburg and Oberösterreich richten. Während Herzog Albrecht 
die Eroberung des von ihm früher an Oesterreich verpfändeten Schärding 
versuchte, belagerte sein Bruder Stephan mit dem grössten Theile des zahl- 
reichen bairischen Heeres das salzbnrgische Stadtchen Mühldorf am Inn, » 
berühmt durch den Sieg, welchen unter seinen Mauern Ludwig der Baier 
über Friedrich den Schönen erfochten hatte. Allein die Tapferkeit der 
Bürger beider Städte brachte alle Angriffe der Baiem zum Scheitern. Ob- ~ 
wohl Schftrding ohne Mauern nnd nur von einem schwaehen Pfahlwerke 
umgeben war, wurden doch alle Stflrme mit bedeatendem Verluste der 
Feinde nuHokgeeohlagen. Ebenso hielt die kleine Besatsang von Mflhl- 
dorf, vienig Ifami antor dem tapfem ühnch von Weisseneck, durch die 
Bfirgeisehaft krftfitig nnterstfltzt, eineBelagemng von beinahe drei Monaten 
ans« Der einzige Erfolg, dessen sich die Baiem rQhmen konnten, war die . 
Plfindemng und Yerwfistong des ganzen Gebietes von Mfihldoif bis unter 
die Mauern Yon Salzburg. 

Wiedeiholt bestfirmte der Ersbischof Ortolf den Herzog Bndolf mit 
der Bitte, ihm mit einem Heere zu Hilfe zu kommen, derVerheernng seines 
Gebietes Einhalt zo thnn nnd das geflUird^MflUiIdorf zn entsetzen. Allein 
erst in der zweiten HUfte des Jnli begab dieser sich naebEnns, welches er 
zum Sammelplatze seines Heeres bestimmt hatte. Selbst von da an dauerte 
es noch dsuit einen Monat, bis seine Schaaren ans den österreichischen LSn- 
dem nnd die Hilfstrq^pen seiner Bundesgenossen, von denen die Herzoge 
Wenzel von Sachsen-Wittenberg und Balthasar von Braanschweig-Graben- 
hagen persönlich erschienen, eingetroffen waren. Nicht vor der zweiten 
Hftlfte des Angnst konnte Endolf gegen die Feinde anfbrechen. Sein Plan 
gieng nun dahin, nicht das bdrische Heer vor MShldorf selbst anzugreifen, 
sondern den Markt Ried im bairischen Innviertel zn belagern, !n der Er- 
wartung, dass die Baiem zum Entsätze desselben herbeieilen würden. In 
dieser Berechnung fand sich auch Rudolf nicht getäuscht. Sobald diesel- 
ben vom Angriffe auf Ried Kunde erhielten, hoben sie die Belagerang von 
Mühldorf auf, entliessen das Fussvolk aus den Städten, welches nur lang- 
sam fortzubringen war, und zogen mit der Reiterei über den Inn, den sie 
bei Braunau überschritten, entschlossen, Ried durch einen Angriff auf die 
Oesterreicher zu entsetzen. Allein es war zu spät; als dieBaiera sich uä- 

Uuber, Kadolf IV. ' 8 
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herten, hatte sich dieser Markt mit der Barg dem Herzoge Rudolf nach kur- 
zem Widerstande ergeben. Da dieser seinen Hauptzweck, die Rettung Mühl- 
dorfs erreicht hatte, zog er sich nach Zerstörang der Burg von Bied über 
die Gränze zurück» ohne sich mit den Baiern in einen Kampf einzulassen. 

Damit hatten die Feindseligkeiten vorläufig ein Ende erreicht und 
schon am 12« September kam in Folge der Bemühungen des Königs Lud- 
wig vonUngarn ein Waffenstillstand bis zam24.April des folgenden Jahres 
an Stande, welcher zu Friedensrerhandlongen unter Vermittlang des Kai- 
ters benfitzt werden sollte. 

Der beantragte Congress kam indess nicht zn Stande. Die Herzoge 
VOD Baiem mochten sich noch nicht entschliessen können, für immer aof 
Tirol zu verzichten, was fttr Oesterreich die Gmndlage aller weitem VeN 
haadlongen sein mosste. Allein dessenungeachtet ruhten die WaffSsn tittb 
i Ungeie Zeit und es wurde der Waffenstillstand im Mlürz bis zum 24. Juni, 
Im April bis zum 11. November 1366 verengert. 0 Einigen Eiufluss auf 
diese friedliche Haltung moditen die Ermahnungen und Drohdugen des 
Pabstes haben, die Hanptnrsacfae lag aber sicher im eigenen Interesse der 
beiden Parteien. Die Herzoge von Baiera scheinen schon durch die An- 
strengungen in den letzten zwei Jahren sehr erschöpft gewesen zu sein und 
mnssten zudem immer einen Angriff der Ifarkgrafen von Brandenburg f&rdh* 
ten. Die Herzoge von Oesterreich aber konnten noch weniger die Emene- 
rung des Krieges wttnschen, da sie ja schon im Besitze des streitigto Lan- 
des waren und ihre Kritfte zogleich durch den Krieg, welcher neuerdings 
mit dem Palriarehen von Aquil^a und dessiin Verbfindeten Franz von Cai^ 
rara fiusgebtodhen war, voUstfodig in Anspruch genommen worden. 

z. 

' Die "Waffenruhe, welche im Herbste 1364 Baiern gegenüber eintrat, 
erlaubte dem Herzoge Rudolf seine Aufmerksamkeit für einige Zeit wieder 
vorherrschend den innern Verhältnissen zuzuwenden, welche er übrigens 
w&hrend seiner ganzen Regierung fiber den wichtigen äussern Fragen nie 
ans den Augen verloren hatte. Denn „allerRahm and alle Macht des Für- 
stenthums beruht^ nach Rudolfs eigener Erklärung ^in dem festbegrändeten 
Glücke der Unterthanen.<< 2) 

1) Reg. n. 600, 601. Dadurch wird das in m. Yereinigong Tirols S. 109 Anm. 4 
Gesagte berichtigt. 

2) Cum igiiur omni» gloria tive potencia pi-incij'atitt in »ubditorum eontitlai 
»olidata fortmi», Urk. T. 1360 Juli 8 HonD*;T, Wien IL U. B. & 78. F. R, Attrtr. 
dipL 18.809. 



Digitized by Google 



115 

Wenn man aber Bndotft Witten Ar das materielle nnd geistige WoU 
seiner Untertbanen nicht von einem falselien» and dalier nngereohten, Ge- 
stehtsponkte ans benrtheilen will, so daif man nicht den heutigen Staat als * 
vorhanden nnselien nnd dieOrundsStie unserer Zeit als Maassstab an sefaie 

« 

Thitigkeit anlegen, sondern man mnss diese im Lichte seiner Zeit, ihrer 
YerhSltnisse nnd Ansehanongen anlTassen. 

Han darf daher vor allem nicht Übersehen, dass die LSnder, welche 
Bndolf beherrschte, keinen einheitlichen Staat bildeten, sondern ans einer 
bedeotenden Zahl von grössem oder kleinem Gebieten znsammengesetst 
muren, die in Bedehnng auf Gesetigebnng, Varwaltnng, BesteoerangfOeld- 
' Teihältttiase alle mehr oder weniger sich von einander unterschieden. Selbst 
die einzelnen Länder bestanden wieder ans Terscbiedenen Theilen, Städten 
nnd Märkten, Gerichten nnd Gntsgebieten, die vielfach ihr eigenes geschrie- 
benes oder ungeschriebenes Recht hatten. 

Zugleich war Herzog Rndolf kein unumschränkter Herrscher, welcher 
Ideen, die er für gut erkannte, hätte ohne weiters in Wirksamkeit treten 
lassen können. Er hatte nicht das Recht, einmal bestehende Gesetze und 
Gewohnheiten eigenmächtig abzuändern, er durfte dieses nur thun mit Zn- 
' Stimmung der Betheiligteu, besonders des Adels. 

Herzog Rudolf war nicht der Mann, welcher sich über diese Schranken 
hinweggesetzt hätte. So souverän er in der Regel in seiner auswärtigen 
Politik vorgieng, in den innern Angelegenheiten war ihm eine solche Eigen- 
mächtigkeit fremd, hier entschied er wichtigere Fragen nur „nach Rath sei- 
nes Rathes", oder ,,nach gutem^ oder -weisen Käthe seiner Landherm" 
oder „seiner Herrn, Dienstraannen, Mannen und Getreuen^ oder auch „der 
Bürger von Wien", wie es in seinen richterlichen Aussprüchen nnd Verord- 
nungen heisst. 1) Man darf nicht annehmen, dass diese Ausdrücke leere 
Redensarten gewesen seien. Wenn Rudolf bei allen wichtigeren Veran- 
lassungen die Prälaten und den Adel seiner Länder, besonders aber seine 
höhern Beamten zahlreich um sich versammelt, so ist es doch beinahe un- 
denkbar, dass er sie nicht auch am Rath gefragt, sie nicht durch Gewäh- > 
rung eines grossem Einflusses für ihre Auslagen aaf Reisen und am Hofe 
«ntschädigt haben sollte. So weit allerdings kam es nie, dass Rndolf von 
seinen B&then und Landherm sich hätte beherrschen lassen. Vielmehr 
mnss er es verstanden haben, seine Räthe für seine Ansichten an gewinnen, 
so dass er doch gewöhnlich nach seinen eigenen Ueberaengungen vorgehen 



1) Bfaianl flMgte «r tot EnlMlMMnm «Ihm «MMg«! FaDai aaeh Falliten 
and geiitleleb BeehtmeUter.«* Stiym Mlb 
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konnte. Denn der Oharakter der Be^iemng Rudolfs weicht aach beiflglich 
der Behandloiig der innem Angelogenheiten so sehr von dem seiner Yoi^ 
glnger nnd Naehfolgor ah, dass man sieht, es ist ein yerschiedener, dnrch- 
ans eigenthümlieher and selhstftndiger Geist, der in dieser Zeit die Gre- 
sohieke Oesterreidis leitet nnd der allen seinen Handlangen den Stempel 
seines Golstes aa&adrftcken vermag. 

Allein aneh ein noch so selbstlndiger Fürst nrasste durch die Organi- 
sation seiner Linder, dorch die Zeirisseoheit derselben gelähmt werden. 
Aach er mnsste doch, wenn er ein Gesetz geben wollte, mit den Landheim 
jedes einzelnen Gelnetes anterhandeln, er konnte nicht eine YerfUgang, 
welche der OsteRoiohische Adel genehmigt hatte, ohne weiters auch fOr ' 
Steiermark oder Kftmdien verkfinden. Daher trSgt Rudolfs gesetzgeberi- 
sche Thätigkeit nothwendig einen fragmentarischen Charakter. Wenn man 
wohl im vorwarfsvollen Tone gefragt hat, warum er seine Gesetze, wran er 
dieselben fdr gut hielt, nicht fftr alle seine LSnder, sondern bloss fttr Oester^ 
reich oder gar nur fOr Wien gab, so trifft der damit ausgesprochene Vor- 
wurf nicht ihn, Sondern die Yerhftltnisse jener Zeit, ja die Anschauungen 
des ganzen Mittelalters, welches er liebte,' nur fttr kleinere Kieise Gesetze 
zu eriassen. 

Die erste allgemeinere YerfQgang, welche Rudolf nach dem Antritte 
seiner Regierang erliess, war gegen einen Missbrauch gerichtet, der alle 
Classen der Bevölkerung, besonders aber den Handelsstand schwer traf 

nnd dem materiellen Gedeihen des Landes grosse Wunden schlagen musste. 

Es war dieses das schon seit langer Zeit bestehende Recht der Herzoge 
von Oesterreich, die Münze zu „verneuen", das Leisst jährlich um den 
24. Juni alles im Umlauf befindliche Geld ausser Curs zu setzen und mit 
Verlast für den Besitzer gegen neu geprägtes einzulösen. 0 i 



1) Moneta per Äuttriam debet singulis atm'^' rirca fesfum heafi Joharmis hap- 
titte in Wienna, in Novacivitate et in Anato renovai-i sagt schon das anmittelbar nach 
der £robening Oesterreicfas durch Budolf too Habsburg «bgefasste rationarium Austriae 
q». Baach SS. S,S; ff^ aneh K. Bndolfi FraÜMitebfiaf ftr dl« Bmtg&aoum in Cluneb 
IMasr. Geschichtsforscher 1,467. üeber die Einzcinheiten fehlen uns leider alle Nach- 
richten. So viel irerden vir allerdings annehmen können, dass die Pfennige zu einem 
geringem Werlbe eingelöst als ausgegeben vurden, da ja der Herzog ionst keinen Yor- 
tiidl gehahfe liBtte. Auch As» ist sieher, dam in dieser stSten ümprSgmig dn ICUnie 
ein grosser Reiz zur Verschlechterung derselben lag und dass der Werth dmt FCmaige 
sehen im Laufe des 14. Jahrhunderts bedeutend sank. Wenn aber Bluraberger — Uber 
den Gehalt des Osterr. Pfenniges im 14. Jahrhundert (Archir f. öst. Geschq. 8,121 ff.) — 
» neint, das» die fslne Ifaifc Silben im Min 1840 noeh an 540, im J. 1858 aber selu« 
XU 1066*^1 Pfennige ausgeprägt worden, also der Gehalt in achtzehn Jahren fast um das 
Doppelte gesunken sei, so seheinen mlf beide Annahmen nicht liinnichmid bewiMan nnd 



Digitized by Google 



117 



Schon im März 1359 berief Herzog Rudolf den österreichiscken Adel 
zn einer Beratbnng nach Wien 0 Qod erklärte sich bereit, versuchsweise 
auf dieses Recht zn verzichten, wenn er für den Ansfall ans seinen Ein- 
künftes anderweitig entschädigt würde. Da der Adel einstimmig für seinen 
Antrag war, so veröffentlichte der Herzog am 21. März 1359 da« Gesetz, 
womach für das laufende Jahr die Münzemenemng unterlassen nnd daffir 
bis snin 24. April 1360 in Oesterreich nntw nnd ob der Erna ein söge» 
nanntes „Ungeld^ oder eine Versehrnngsstener von 10 Procent von allem 
in öffentlioben Gasthftasem ansgesdbenkten Gretränke, Wein, Meth nnd 
Biert eingefBhrt werden sollte. Um Betrog zu verhindern, sollte diese Ab- 
gabe bei Oeffbnng des Fasses gezahlt nnd daher diese in Gegenwart eines 
benoglicben Beamten Torgeuommen werden. Heimlicbe Oeffioong oder 
Anjmilnng eines schon geöffneten Fasses sollte mit Gonfiseation desselben 
nnd mit einer (Seldbnsse von filnf PAmd Pfenningen ik W/i Bokaten) be- 
straft werden. Bie Stener sollte ttbrigens nicht die Wirthe, sondern die 
Consnmenten treffen, indem dieHaasse nm ein Zehntel verkleinert worden. 
Man Terhehlte sieh nicht, dass die frShern dnroh die Hftnzemenemng ver- 
ursachten Verloste 'dnrch dieses Greseti fast aosschliesslieh anf die nntem 
Yolksklassen nnd fremden Beisenden abgewilzt worden, mdem die Wohl- 
habenderen, besonders die Adeligen nicht anf Gasthfinser angewiesen wa- 
ren, sondern ihren eigenen Keller hatten. Man glanbte aber die Gonsn- 
menten einigermassen entschSdigen zn kennen durch eine strengere Beauf- 
sichtignng des Wirthssehankes, indem die herzoglichen Accisbeamten den 
Auftrag erhielten, fortan wöchentlich ein- oder zweimal die GastbSnser zn 
besuchen und darauf zu sehen, datts dIeTrinkgefässe.das gesetzliche Maass 
hielten. Solche Betrftgereien des Publikums durch die Wirthe, wie sie bis- 
her oft vorgekommen, sollten strenge bestraft und jeder, in dessen Haus 
ein zn kleines Uaass gefhnden wQrde, mit einer Busse von einem Pflmd 
Pfennigen belegt werden. Diese Strafgelder sollten in den Gerichten des 
Adels dem Gerichtsherrn, in den Gerichten und Gebieten der Geistüchen 
dem Herzoge zufallen. 2) 



mit bestimmten urkundlichen Stellen im Widerspruche zu stehen. Za einem weitem 
EiDgehen auf diese Frage ist indes» hier nicht der Ort 

1) Dite ^kaeh in aimm pmuditm und o/m» pMprtA rndt alte» lemth er rm» 
- räterti und ehnechten ze OeMerreich, di» dcWZU gehSrtsn und reckten zeiten gerutft 
wurden nach tr alUm amheUung und gtmefmtm rat sagt H. Badolf in der besägUeben 
Urkunde. 

S) LeMeras geaebeh aber nidit, wie Km & 80 mmnt, «aU von dm Oeiatfidieo 

keine Fehde m besorgen war und man die Schwachen nicht schonte, sondern "weil nan 
die Kirehengaier «b nur UndeafOistliehen Kanuner gebSrig aneah. 
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üm Georgi 1360 sollte dieses Gesetz wieder ausser Kraft treten, es 
wäre denn, dass der Herzog mit seinen Landherrn übereinkäme, dasselbe - 
. länger aufrecht za erhalten. Denn nur mit Zustimmung aller Parteien 
sollte die Verlängerung für das ganze Land stattfinden können. Wie es 
dem Herzoge ood seinen Brüdern and Erben freigestellt blieb, ob sie in 
Zukunft auf ihren eigenen Besitzungen und den Gütern der Geistlichen und 
KlOster diese Verzehrungsstener beibehalten oder wieder zur Möozerneue- 
rung zurückkehren wollten, so sollte auch jeder Adelige dasBecht haben, 
das Ungeld auf seinen Gütern fortbestehen oder, auch weun d«r Herzog 
dasselbe für sich vorzog, f&r seine Besitsongen die jährliche Münsenenening 
iFieder emführen zn lassen. 0 

Dar Versach fiel fibrigena lor Zufriedenheit des Herzogs wie des Adels 
ans. DieMftnzemeoening nnd MfinzTerselileclitemng hörte wenigstens wflli- 
rend der Regierung Rudolfs paa auf nnd wie vieles sioli anch gegen ^ne 
Abgabe sagen Hess, weldie fisst nnr das gemeine Volk traf, so war eine in- 
direkte Steuer von Gegenständen, deren Gebranoh mcht dn nothwendiges 
Bedflrfniss war, jedenfoUs vortheilhafter als die immerwtlirende Verlnde- 
mng der Hfinze, die, abgesehen von den damit verbundenen Unbequomlieh^ 
keiten, fut nothwendig eine allmälige VerscUechternng des Gelialtes mit 
sinh ffthrte nnd dadurch alle Besitzverhättnisse unsicher macbte. 

Man wfibrde übrigens sebr irren, wenn man die Ansicht bitte, Rudolf 
habe systematiscb den Adel auf Kosten der untern Stände begflnstigt. Im 
Gegenfheile bat nicht leicht jemand so entschieden !&r die Hebung des Bfir- 
gerthnms gearbeitet als gerade Rudolf, der dabei auch eine Verletzung der 
materiellen Interessen dee Adels und der Greistlichkeit nicbt scheute. Er 
bewies dieses vorsfiglich bei seinen Verordnungen Über die städtischen 
Grundveibältnisse, die an durchgreifender Consequenz in der nuttelalter- 
liehen Gesetzgebung fiMtkdn Gegenstflck finden. 3) 

Die Ostenrdcbischen Städte waren fast alle auf landesfllntiicbem Bo- 
den entstanden. Der Herzog war ursprünglich der Eigenthümer des Gmu- 
' des gewesen und die Burger waren ihm für die Hofstatten, auf denen sich 



1) Die Urk. bei Knn S. 321. Wenn die kleine Klosteraeuburger Chronik (ed. 
2«ibig im AmUt f. Säten. Gescliq. 7,234) sagt, dem Heraoge Boddf lal d«r Badi nur 
KhdUmiig d«8 UngvldM tob mumb KmhIct Johann von Flatshohn gofelMn worden, 
so ist das sebr mOglioh, aber bei der UaSQWliasil^ccift «ÜMMT Chrtmik fttr 4ime ZoU 
durchaos nicht als geviss anzunehmen. 

2) YgL über die £ntwicklaQg der etädtiticben EigenthunuTerbÜltiiiim und 4m 
BaateBWMOBi dfo Torlnfllieh« Aibeit von Arnold, sor Geidiiebto dos Eigonthnm« in 
den dmtschen Städten, nnd specioH für Oesterreidi: TOnHott, dM Bargrecht, Jueirilo, 
in dm Sitiongsber. 4. Wiener Akad. ;i«76i— T9e. 
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ihre Häuser erhoben, eine kleine Abgabe als Grandzins schuldig. Grewölin- 
lich hatte aber der Herzog innerhalb der Ringmauer auch mehr oder weni- 
ger bedeutende Flächen an Kirchen und Klöster, Edle und Dienstmannen 
verliehen, anderes brachten dieselben später durch Ankauf oder als Ge- 
schenk an sich, und es erscheinen daher Adel and Geiaüichkeit als Haupt- 
gruodeigenthümer in den Städten. 

Als nun Handel und Gewerbe aufznbiflhen begannen, kam es für Kauf- 
leate wie für Handwerker vorzüglich darauf an, in den Städten als Mittel- 
punkten des Verkehrs WobimogeD od^r wenigstens Hofstätten zum Baue 
▼on solchen an sich zu briogen. Beim Maogel an Gapitalien, welche sl» 
sich ja erst erwerben wollten, war ihDen aber der Kauf von solchen in der 
Begel unmöglich und ebenso wenig waren die Eigenthümer zum Verkaufe 
geneigt, da ihrö politische Bedeatong thalweise auf demBenUe vonGrand- 
eigentham beruhte. 

Unter solchen Verhältnissen entwickelte sich im zwölften« besondert 
aber ioi dreizelMiten Jahrhundert ganz natnrgemäss die Leihe sowohl von 
H&usem wie ron Banplätsen. Der Grundherr gab sein £igenthnmsi«clit 
nicht aof, sondern flbertrug nor den Besitz nnd Grennss des Objekteil n 
Eibreoht an einen Andern, welcher ihm dafOr eine jfthriielie Abgabe, einen 
Gnmdzins, zahlte oder sich za sonstigenBiensten nnd Leistangen Tetpflich^ 
tote. 1) Aof diese Weise worden die meisten stidtisehen Hfioser mit mehr 
oder weniger bedeutenden Beallasten beschwert, welche, oft kois Grand- 
recht genannt, an den Eigenthfimer för sein Recht am Grand and Boden' 
bezahlt worden. Es kam nicht selten vor, dass der Beliehene später das 
ganze Haas oder einen Theil de»selben (Anfangs freilich nicht ohneZostnn- 
mnng des Gmndherm) an einen andern weiter verlidi gegen eine Abgabe, 
welche hiofig in der an den Grondherm zd zahlenden Somme and in einer 
Abgabe an den bisherigen Besitzer bestand, so dass das Hans doppelt be^ 
lastet werde. 

Nach and nadi bRdete rieh in den StSdten noch ein anderes TA^UIli-i 
niss ans, welches aber schon das Vorhandensein von grösseren Gapitsüien 
voraussetzt, nämlich der Rentenkanf. 

Dem Besitzer eines Hauses konnte die Verfügung über eine grössere 
Geldsumme zu 'verschiedenen Zwecken wünschenswerth sein, zum Umbau 
desselben, zu Neubauten, zur Betreibung eines Geschäftes und dergleichen. 



1) SoldM Leistungen werden noch 1345 bei der Verleihung eines Hmmi ia Lfaut 
auf Leben'izeit, tn Leibgediag, doroh den Abt Ton Mifibidbai«ro Mubedangta. v.Ons 
a. a. 0. S. m n. 10. 
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Aodererseits hatten sich bereits so viele flüssige Gapitalien angesammelt, 
dass manche froh waren, wenn sie dieselben nutzbringend anlegen konnten. 
•'Da nun aber wegen der Gebundenheit des Besitzes und anderer Gründe der 
persönliche Credit noch nicht so entwickelt war, dass sich das Darlehen im 
eigentlichen Sinne bereits hätte entwickeln können, und diesem auch das 
kirchliche Verbot, Geld auf Zinsen auszuleihen, im Wege stand, so blieb 
nichts anderes übrig, als von einem Juden Geld zu leihen, was wegen der 
nngehenern Zinsen, die sie forderton,)) möglichst Tennieden werden mnsste, 
oder nene Abgaben auf seinen Besitz zu legen, wenn dieser eine weitere 
Belastung ertrag. Wie also früher eine jährliche Abgabe für das Leihen 
eines Gates festgesetzt wurde, so jetzt eine Rente für das Darleihen Ton 
Geld, für Capital. Noch worde aber das Capital nicht auf längere oder 
kflnere Zeit ansgeliehen, sondern für immer, und eben dadnrch, wie dnrch 
den Umstand, dass die Abgabe anf ein bestimmtes Gnt nicht auf eine be- 
stimmte Person gelegt wnrde, unterscheidet sich der Rentenkauf von nn- 
serem heutigen Dariehen. Hatte übrigens der Benten^eikAnfer an dem 
Gute, auf welches die Abgabe gelegt wurde, nicht das Eigenthnm, 3) son- 
dern nur das «Erbrecht*, den erblichen Besits, so konnte die neue Belaatung 
des Gutes nur mit Zuslammung des Grundherrn geschehen. 3) 

Diese Entwicklung, welche die meisten H&oser der Kanfleute. und Hand- 
werker in den Stidten mit Grundzinsen und Renten mannigfacher Art be- 
lastete, war ganz aus -den bestehenden Verhftltnissen hervoigegangen und 
in sofern eine gesunde, ja nothwendige. Die Leihe hatte das Aufkommen 
eines Bfirgerstandes mQglich gemacht, derBentenkauf, welcher sich immer 
mehr von den Fesseln, die ihn einengten, loszumachen suchte, hatte eine, 
grössere Beweglichkeit des Bodens heibeigef&hrt, eine Aufnahme des zur 
Weiterentwicklung des Bfirgerthums nothwendigen Capitals bewirkt und 
die Anlage desselben bedeutend erleichtert 

Hemmend dagegen wirkte ^rzüs^idi die fortdauernde UnmOglidikeit, 
ohne Einwilligung des Grundherrn den Boden weiter zu belasten, und die 
Nichtablösbarkeit der Reallasten, wenn nicht die AblÖsbarkeit ansdrückKeh 
festgesetzt worden warO oder derZine- oderRentenbeiitcer selbst seine Zn- 



1) 1388 Twotchien die Hmog« Albreebt and Otto tob OMteneteh, «s soll« fortan 
kein Jnde von einem Wiener Bürger mehr zu Gesuch (Zins) nehmen als wöchentlich Ton 
einem Pfand (• 840) Pfennigen 8 Pfennige ^tsnch 8,84). Du machte noch Jihrlioh 
es ^eent 

S) ^le M V. Hnt fi. T«S a. 14 IMc t. 1857. 
8) TgL ürlc ▼. 1848 etandss. S. 790 n. 8. 

n ^0 in Urk T. 1349 bei Hess S. 798 n. 18. Bedingte (seitUohe) AUaebw- 
keit in Ork. t. 1315 F. R. Autr. iigl 18,148. 
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atiinmiiqg gab. Beides bruihte nieht selten Kaobtiidle mit rieb. Demi der 
Besitier eines Gutes oder Hauses komite in glQcUiGhen Zeiten, welche gros- 
sere Geldsommen in seine Hinde braditen, dasselbe nieht dorch Bflduah- 
lang von Capitsl oder BUdlduuif von Beuten von den daraof Hegenden La- 
sten befreien, ond konnte ebenso wenig, selbst wenn er Oredil fiud, ohne 
Einwilligang des GhrnndheKm dnrdi Yeikanf von Benten das zur WeiterflÜk- 
nmg seines GosohAftes vielleiGiit nothwendige Geld aoihehmen. Oft konn- 
ten ihm anoh GesdiAftsstoeknng, FenersbrBnste, nnd andere üngJtteksfUle 
ohne nene Anleohe die Zahlung der Zinsen nnd Abgaben nnmOglioh maohen 
nnd ihn so der Gofiihr anssetsen, seine ganze Habe in veriieron. 

IXenn das ExecQtibnsverfahren des Bargrechtes, wie man das ge- 
schilderte VerhSJtniss nannte, war ansserordentlich streng. Zahlte der Ver- 
pflichtete seine Abgaben nicht zur bestimmten Zeit, so konnte der Grand- 
" herr oder Rentenbesitzer vor dem entsprechenden Richter, dem Stadtrichter 
oder Landrichter oder dem mit der Gerichtsbarkeit beliehenen Grundherrn, 
eine Klage gegen den Säumigen anhängig machen. Er forderte, der Rich- 
ter solle ihm „Zwispild-^ erthoilen d. h. erklären, dass der Zins vom Tage 
der gerichtlichen Verhandhmg an sich immer von vierzehn zu vierzehn Tagen 
um den ursprünglichen Betrag erhöhen sollte. Der Richter lud den Beklag- 
ten vor, und wenn dieser den rückständigen Zins nicht zahlte, so sprach sich 
der Richter zu Gunsten des Klägers aus und es trat die „Zwispilde" d. h. 
die Verdopplung des Zinses in vierzehn Ta^en ein. Von zwei zu zwei Wo- 
chen wurde dieses Verfahren fortgesetzt und zwar sü lange, bis der Gläu- 
bigermeinte, die Geldsumme sei so hoch gestiegen, dass sie den Werth des 
Gutes, auf welchem die Abgaben lasteten, erreichten. Nun konnte er vom 
Richter die Abordnung von Schätzleuten verlangen. Erklärten diese vor 
dem öffentlich gehaltenen Gerichte, dass die durch die „Zwispilde'* stets 
vermehrte Schuld dem Werthe des Gutes gleichkomme oder ihn übertreffe, 
so sprach der Richter dasselbe dem Gläubiger zu, der nach neuen vierzehn 
Tagen, innerhalb welcher der Beklagte gegen Zahlung der vollen Summe 
noch dasRecht der Einlösung hatte, in den Besitz desselben emgesetst wurde 
nnd es mm beliebig verkaufen, versetzen oder verleihen konnte.^ 

Es kam aber auch nicht selten vor, dass sidi gsrnictmand fand, welcher 
das Gut unter den angebotenen Bedingangen zn tfbemdmien bereit war nnd 
dass so Häuser und Güter leer standen. Ebenso worden oft nach einem 
Brande die Wohnplätze Öde gelassen, w'eil der Besitzer nicht im Stande war, 



1} Vgl. aouer dm b«i r, H«m S.TTlir. gammnelteB 8ttliin mdi F.B. A. dipl. 
18,151. 192. 197. SIS. S8S. 319. * 



Digitized by Google 



123 



die Baukosten aufzubringen und zugleich die Al><:aben fortzuzahlen. Ausser- 
ordentliche Ereignisse wio die furchtbare Pest, welche im Jahre 1349 den 
grossem Theil von Europa heimsuchte und in Wien mit besonderer Heftig- 
keit auftrat, so dass hier eine Zeit lang täglich wenigstens fünfhundert Men- 
schen hiaweggerafft wnrdeotO muMten ähnliche Wirkaagen zur Folge 
haben. 

Um diese Uebelstände zu beseitigen und einen nenen Aa&chwnng der 
Städte anzubahnen, entschloss sidi Herzog Rudolf zu den eingreifendsten 
Massregeln. Er erklärte im >Sommer 1360 durch mehrere Gesetze in den 
österreichischen Städten alle Abgaben und Leistungen an Kirchen wie an 
weltliche Corporationen, an (reistliche wie an Laien, mochten sie von Ornnd- 
recht oder von Bargrecht (RentenkauO oder von Vermächtnissen an Kir- 
dien herrühren, fOr ablOsbar.'O Jeder Bezngsberochtigte sollte auf VerUur' 
gen des Veipfliohteten die AblOrang der Beuten, Zinsen und Leistongan 
gestatten, widrigenfidls er nach Ablauf eines Monats sein ganzes Reoht ver- 
loren haben sollte. Als allgemeine Norm wurde festgesetzt, dass die Ab- 
lOsaqgBsmnme das achtfoehe der jährlichen Abgabe betragen sollte, was andh 
ungefähr dem damaligen Rentenpreise entsprochen zn haben scheint mid 
jedmMs im Dnichscbmtt keine übermässige Begllnstignng der Verpflichte- 
ten war.3) Renten ond Leistongen, welche nioht al^Ost inirden, spUten 



1) Tgl. Eon, Albrecht d. Lalime S- 373 f. 

2) Zaerst wurde das Gesetz nur für Wien gegeben, wo eine Verordnung vom 
28. Jooi die AblOsbarkeit der Abgaben Ton Bargrecbt u. s. w. eine Tom 2. Aug. 1360 
aaeli tod Onmdfeelit aai^iidi» (Bueh SS. 3,86, Hormayr, Wien L 6,84.)> Am 90. 
Aug. wurden dann beide Tttfwdmiigtn aneh anf die übrigen landesfüratliehen Suidte 
in Oesterreich ausgedehnt: wenigstens sind die bezüglichen Urkuuden bis jetzt bekannt 
geworden Ton Klosterneubnrg (Archir f. Osterr. Geschq. 7,817. 318), Ton Enns 
(KmB. 846.847), Ton Wels (enrUmt toh Kns S. tT a. 9), von Tnln (sa aebÜM- 
aem aas der tou Kims Atadaa. aagafUvtaa Yaradanng H. AUmditi HI.) und Ton 
Krems und Stein (Die Urk. wegen der Ahliisbafkelt der Abp^aben von Burgrecht 
ist gedruckt bei Ranch 3,364, die der Abgaben von Gnmdrecbt ist wohl all gegebea 
veiaaaaiuetsen). 1363 erhielt die Stadt Mar bürg daiialbe FHt. m. Regestaa a. dH. 
Ob das GMtta für Steier mit den aadm -AlilOnraf agtaelna gana UlMNiaatiBiBto, 
lässt sich aus dem von Knrz S. 100 und Pritz, Gesch. des Landes ob der F.nns 2,4« 
ans Preuenhuber entnommenen Au.szt][;o nicht bestimmt sagen; nach Kurz wäre hier 
aidit die Höbe der AblSsungssumme üxirt worden, sondern sollte diese ypBch ehrbarer 
Leale Sehitniag'' bcstiainit vtvden. leb veiaa nicht, varam geiade dicMTwoidanag 
für Steier ia den Angea ron Knrz „alle Grftnzen des Rechts überschritten" haben soll. 

3) Es fehlt zwar nicht an zahlreichen Beispielen für Rentenkäufe überhaupt wohl 
aber für den Preis der Beuten und Grundzinse von Hftusernin den östenreichisehen 
Stidtea TOT dem Oeeetie tob 1860, Im Jelve 1851 I8it der Abt fon den Sdiottea 
den Augustinern in Wien Pfand jOdidw Glebi^tea am 4 Pfand alao das acht- 
fache ab (F. R. Aust.dipl. 18.272); Ist 1 Pfand Renten ron einem TTnn'^e in Wien 
ablösbar om 9 Pfund (1. c. 281),' 1357 .Verden von HAoMra und Weingarten in Wien 
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die EmpßLnger wie andere Güter versteuern. Zugleich bestimmte Henog 
Rudolf, es sollten dk Beutsreiiodemogen solcher Güter nicht mehr vor 
dem Grundherrn vorgenommeii werden, sondern , da der wahre Grundherr 
io den /Städten der Herzog sei , vor diesem oder seinem Bevolhnächtigten, 
wozu 91 den Bürgermeister nndBath der betreflfeuden Stadt bestimmte, i) 
Gleichzeitig befahl der Herzog, es sollte mit dem Wiederaufbau der verülU- 
lenen Hänser oder unbebauten Hofstätten binnen Jahresfrist begonnen wer- 
den, widrigenfalls das öde Haus oder die Hofstätte dem Herzoge verfaUea 
und die darauf liegenden Abgaben verloren sein sollten, eine Bestimmnng, 
welche anch für die Zoknnflt gelten sollte, wenn ein Hans ttber ein Jahr wllat 
, Uge. Um den Anfban sn erleiditoni, gewährte der Henog Ar aUeNenbaiH 
ton anf drd Jahre Stenerfreiheit 

Man mag bezweifeb, ob diese Verardnnngcn RndoUh onter den dam»- 
^gen Veriilltnissen dnrohans wohlthfttig wirkten, ob so viel TsrAgbares Gsr 
pitel Torhai^en war, dass alle Betholigtan den rechten Nutsen darans de- 
hen konnton. Für Tide mussto jedenfoUs die Abl9sbaikeit der Benton nnd 
Gnmdlaston von wesentliohem Yortbeile son, wihrend jene, welche durch 
die Gmndendastnng baares Geld in grosseren Snnunen erhielton, dassslbe 
'leicht wieder bei den durch das Gesets herroigemfenen Nenbantoo anlegen 
koonton. 

% Anch durch andere llassregeln snchto Henog Bndolf seine Stidto au 
heben, besonders Wien, ^das'Hanpt aUer semer Lftnder und Henschafteo, 
wo er todt und lebendig bleiben wolle*.^) 

Wien wurde gerade nm diese Zeit von mehreren grossen UnglflcksfiRt* 
len heimgesucht, durch welche die Stadt sehr herunter kam.3) Die Pest 



18 Schilliog und 18 Pfennige verkauft am 20 Pfund, also ungef&hr das 8% fache (J.e. 
S87); ISSe von eliiar WeikatStte in Wim SSeftillinK weniger lOFfimaigfi nn 6 PAnd, 
also das ^Y, fache (1. c. 301); dagegen worden 1360 Jan. 'il Renten von mehreren Häusern 
nnd Weingärten in Wien im Betrage von ^jiVhmA und 6 Pfennigen um fi Pfund, also 
am da« 10 */|, fache Terkauft (L. e. 303). Uebrigens unterscheidet diese Festsetzung ei- 
nee eDgemeinen II MMee n^ben der Anidebnnnf vbX viele Städte dieeei QwHtm Bndolft 
wesentlich Ton einer Verordnung K. Friedrichs t. 1327 zu Gunsten der W. NenttSdter, 
indem diesen die Ablfisbarkeit der .,Ucberzinse'^ in ihrem Burgfrieden nur gestattet wird 
ttmd $0 vil gtUi, alt »in ietehliehet getagen mag b«i seinen treweH» danmb dertttbe 
ttUrtku imrkauf^i «it Udmowcky S, Beg. n. 7S5. A]M>lft In k. k. g. A. 

1} Nur dieses Reeht der Auastellnog nnd F«ti|VBig von Urkunden über solche 
BesitzTer&ndcrungcn hat H Rudolf verboten, nicht aber hat er, wie Kurz S. 98 f. miss- 
verstftndlich angenommen hat, verboten ^einem Gmndlierm irgend eine Steuer zu be> 
saUen.*'. 

2) In dieiet odei IlmlielMr W«Iee vivd fMt in allen ürkmden BndoMk Ittr Wien 
feeprochen. 

8) Sadolf üilMl tijüt diese U^glttekafäUe auf in Utk. 1361 JaU 20 bei £.an S. 365. 



Digitized by Google 



124 



ton 1349 halle nidit bloss zor Folge, dass dieBüxgenchaftiiiigeiiieui zosami- 
meniGhinuid, eondemaiicli, daes theOs dordi SdienknngeD beBonders an 
Kirehen, IheOs dnidi Varerboiig sehr viele atidtiselie Gflter an Niehtbfirger 
imd daher oft an solehe gelangten, welche ftlr ihre Güter stenerfirei waren. 
Bara kamen dann noch im Jahre 1361 mehrere Twheerende Feaerabrfinste, 
Ton denen eme, amSl.Blai, mehr als den dritten Tbeil der Stadt serstOrtei), 
eine nngewöhnlioh scUediteGetrudeirnte in Oesterreidi wie in den benach- 
barten LSadem, in Oesterreich endlidi noch dn sehr geringes ErtrftgoisB der 
Wdnberge, wodurch ebenfalls viele Wiener, die solche besassen, direkt ge- 
troffen wnrden.'0 IKe allgemeine Noth wirkte zugleich sehr drflckend anf 
Handel nnd Verkehr, die HaapteinnahmsqneUe des 'Wiener Bllrgerthuns. 

Herzog Rudolf sah die Nothwendigkeit ein , zur Hebung der Stadt 
ausserordentliehe Massregeb zu ergreifen, und erKess daher am20. JulilSGl 
eine Beihe von V enndnungen, welche, wenn auch theüweise nicht neu , son- 
dern nur eme wiederholte Kundmachung froherer Bestimmungen, doch ein 
ehrenvolles Denkmal smd flkr dieEinsidit desHerzogs und seiner Rifhe nnd 
Ar die ESnergie, mit weicher er auch ererbte Biissbrinche zu beseitigen 
wagte. 

Einer der grOssten Krebsschäden Ar die Entwicklung der Städte im 
Ifittdalter war die Stenerfreihdt der Gelstfichen und der Khrdieng&ttf . Je 
grösser in manchen Städten die BesitiuDgen worden, die im Laufe der Jahr- • 
hunderte durch Vermächtnisse frommer Seelen an Kirchen nnd Klöster ksr 
men, nm so mehr wurden die Bürger dadurch benachtheiligt , dass den zu- 
nehmenden Steuern immer mehr Häuser sich ganz entzogen und so die Lasten 
fÖir die übrigen sich verdoppelten. Seit mehrem Menschenaltern hatten sich 
vorzüglich die Reichsstädte bemüht, diesem Uebelstande abzuhelfen entwe- 
der durch Besteuerung der Kirchengüter oder durch die Verordnung, dass 
alle Güter, welche an geistliche Personen oder Corporationen kämen, von 
diesen veräussert werden müssten. Auch Herzog Albrecht II. hatte in dem 
Stadtrechte, welches er 1340 den Wienern i,'ab, Massregeln getroffen gegen 
die übermässige Anhäufung von städtischen Besitzunfjen in der todtenHand. 
Er hatte verordnet, Vergabungen von städtisciien Gütern an ein Kloster 
sollten nur dann giltig sein, wenn sie vor dem Stadrathe oder andern verläss- 
lichen Leuten vorgenommen und durch diese dem Stadtrathe angezeigt, von 
diesem bestätigt und das Gut innerhalb eines Jahres an einen Bürger ver- 
kauft würde, der mit der ötadt die Steuern zahlte. Falls nur eine von die- 



1) Heimr. ▼. DistMolioveii uf, BShntr, FobCm i,lSS. 

S) Ueber Thamug in JakiM 1861 vgl Muh Cott. Z«e«L M.G. 88. 9,688. 
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sen BestimmuDgen nicht beachtet wurde, sollte der Stadtrath das Gat ein- 
ziehen I) 

Herzog Rudolf gab nun den Grundsätzen, welche diesen Bestimmiingen 
zu Grunde lagen, eine viel weitere Ausdehnung. 

Er erklärte, jedes Vemiächtniss zu Gunsten eines Klosters oder einer 
Kirche, eines Geistlichen oder Laien, sollte nur stattfinden dürfen in G^en- 
wart von zweien Käthen , zweien beeideten Beamten oder zweien anderen 
unbescholtenen Personen , welche , die ersteren an Eides statt die leUtea 
eidUdi, erklärten, dass bei dem Geschäfte alles recht und redlich hergegan- 
gen sei. Jedes Gut, welches in dieser Weise an eine Kirche oder geistliche 
PexBOn käme, sollte von dieser, bei Strafe der Einziehung des Gutes durch 
den Rath, binnen Jahresfrist an jemanden verkauft werden, welcher mit der 
Stadt steuern und dienen würde. Zugleich hob Rudolf alle Steuerbefreiunr , 
gen auf, welche von ihm oder seinen Vorfahren zu Gunsten einzelner geist- 
licher oder weltlicher Personen oder Corporationen ertheilt worden waren^ 
und bestimmte, dass fortan alle, Kireben und Klöster, Greistliche und Laien, 
Edle nnd Unedle^ auch die scmst gewöhnlich straerfreiMi Hofbediensteten, 
mir die henEOg^cheD Bftthe ausgenominen, von Düren HSnsem und Gütern 
in der Stadt nnd den Vorstädten mit den andern Btlrgem Stenern saUen 
sollten. Kirchen nnd Klöster sollten fortan nnr för den Um&ng des eigentü- 
oben Gebindes mobt aber Iftr die stSdtischenBesitnmgen ausserhalb dessel- 
ben Abgabenfreiheit gemessen. 

Um die Emwandemng nnd dadurch die Vermelmmg der msammenge- 
sehwondenen BevOlkenmg zn befördern, hob Bndolf die geschlossenen Zünfte 
nnd deren Ordnnngmanf nnd Terfttgte, da8sBfliger,Kanflettte,0 Arbiter nnd 
Handwerker I), iroher sie immer kirnen, das Recht haben sollten, sieb in 
Wien oder dessen Yorstfidtenniederznlaasen nnd irgend ein beliebiges Hand- 
werk zn trdben. Jedem Ton diesen wnrde eine dregibrige Freiheit von der 
Bttrgerstener zugesichert. Ebenso soUte jeder schon ansässige Börger nach 
Belieben ein Geschäft treiben dfirfen. 

Um das Gerichtswesen zn teremfachen nnd die grössten Uebelstlnde 
ans dem Wege zn räumen, unter denen die öiTentlicheSicberfaeit litt, hob der 
Herzog in Wien alle Gerichte anf, welche Inden Händen vonPrivaten, Geist- 



1) Baach 3,50— 52. Die betreffeade Bestimm ang ist auch abgedruckt bei Bischoff 
Mm. Stadtnehtft und Mrt. 8. 196. 

S) üik. T. ISei Jidi SO b«i Kn» & 865--871. 

3) Von diesen werden speciell aufgeführt Schneider, Kürschner, Fleischhacker, 
Flaminger, Fuetrer, Methsieder, Goldschmiede, Sattler, Zimnawleate, llmnir, Mal«r, 
Schoiturt Schmiede, Wagner, Lederer, Schuster, Fischer. 
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lidien oder lAien, gewesen waren, und Hess nur noch vier Gerichtshöfe be- 
steben, das Hofgericht, das Stadtgericht, das Münzgericbt nnd das Joden- 
geriobt Der Stadtriofater erhielt sogleich den Anftrag, In den Strassen 
nmhenngehen nnd allen ünfügen nnd Anssdiweifimgen Einhalt za thon« 
Zn^iOh hob Rndolf im Stadtfirieden von Wien die bisher sehr zahlreichen 
Asyle^) auf nnr drei ansgenommen, in der Bm^, dem Sebottenklostw nnd 
dem nen zn errichtenden Stifte za St Stephan. 

Diese Verordnungen nmssten im Ganzen jedenfalls zur Hebung derBo- 
irOlkemng, znr Förderang ihres Wohlstandes, zur Vermehmng der stldti- 
schen Selbständigheit wie zarVergrSsserang der Öffentlichen Sicherheit bei- 
tragen' nnd daher wohlth&tig wiiken. Widerstand fanden sie nnr bei den 
ZflnAen, weswegen Herzog Rudolf auf die Klage der BllrgerscbAft im Jahre 
1364 Heuerängs die Zflnfte und Innungen aufhob nnd den Haodweikem 
veri>ot, sich solchen eigenmlehtig aufgestellten Zonftgesetzen zu unterwer- 
fen, da nnr der Stadtrath das Recht zur Eriassong TonVerordnungen habe.^ 

Im BimHdien Jahre 1364 ertheilte Rndolf den BOrgem ton WUia nene 
Vorrechte, dnrch welche manche bisher bestehende llissbrftuche nnd Unge- 
rechtigkeiten beseitigt werden sollten. Er verordnete, dass städtische 
Rechtssprfiche weder von ihm noch von jemand andern umgestossen wer- 
den sollten, und ebenso wenig die Testamente, welche vor dem Rathe und 
ehrbaren Leuten zur rechten Zeit gemacht oder durch versiegelte Briefe 
vor den Stadtrath gebracht nnd von diesem bestätigt würden. Zugleich ver- 
sprach er, weder die Kinder noch die Verwandten von Bürgern gegen ihren 
Willen zu einer Heirath zu zwingen. ') 

Auch nach dieser Richtung hin hat übrigens Herzog Rudolf seine Sorg- 
falt nicht auf Wien allein beschränkt, sondern vielen seiner Städte seine 
Aufmerksamkeit zugewendet. 

Das Gesetz, das er 1361 wegen Beschränkung der Gütererwerbungen 
durch Kirchen, wegen Aufhebung der Steaerbefreiungeo, der Privatgerichte, 



1) Run S. 141 meint gar, d&ss jedes Bfligeiiiatu ein Asyl gewesen sei, indem er 
auf das Äsylrecht folgende Bestimmung des Ennser Stadtrechtes von 1212 bezieht: 
Vohtmut fptogue, ut unicuifue eivktm domut «ua »ü pro municioM et eonmannonariis 
iuiM 4t tuiBM fitgitmü vti intnmti domtm (Anif . IfeiOer im AieUv f. Ott 0«8Chq. 
10,98) ein AvÄel, der dann anch in das Wiener Stadtrecht von 1221 nnd die darauf 
beruhenden übergegangen ist und noch im Wiener Stadtrecht yon 1340 wiederholt wird. 
Allein die darauf folgenden Bestimmungen zeigen, dass diese Bestimmung nicht gegen 
die effentiiclw Ctovdt, eondem mir gegeo Au gewalttfUttlge Ibdiingen n» IHvaten 
Sdnts gewSbren «olL 

2) Hormayr, Wien 6, ü. B. p. 48. 
8) BMieh 8,97. 
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Asyle u. s. w. zu Gunsten Wiens gab, dehnte er auch auf Wiener Neustadt 
aus.i) Ebenso hob er 1364 die Steuerbefreiungen in Graz'^), 1365 in Bruck 
an der Mur3} in ganz ähnlicher Weise auf wie früher in Wien. 

Als in Klosterneuborg die Auswüchse des Zunftwesens in etwas gar za 
greller Weise an den Tag traten und die B&i|[er einmal im Jahre 1360 von 
den Bäckern drei Tage ohne Brod gelassen wurden, bedrohte der Herzog 
diese nicht bloss mit einer Geldstrafe, wenn sie nicht hinreichend Brod backen 
würden, sondern verlieh auch der Stadt wöchentlich einen Freimarkt, wo 
Brod, Fleisch und alles, was dahin {^bracht würde, den ganzen Tag sollte 
feilgeboteu werden därfen. 0 

Wie sehr überhaupt Herzog Rudolf gerade auf das Bürgerthum Werth 
legte, bewies er dadurch, dass er seinen Namen eben an die Gründung ei- 
ner nenen Stadt knüpfte, nSmlich des Städtchens Bndolfswerth in der win- 
dischen Mark, des jetzigen Nenstadtl.S) 

Es ▼wdiaien diese Verordnungen zu Gunsten des Wohlstandes nnd 
der SelbstSndigkeit der städtischen Gemeinwesen, xa denennoch sehr viele 
fiegfinstignngen in weniger wichtigen Fragen kommen, nm so mehr Aner- 
kennong^ als sie oft mitten im Drange der GeschSfte ja sogar wfihrend ei- 
nes Feldznges im fjager gegeben worden sind. 

Herzog Badolf hatte aber nicht blosSinn für materielle Interessen oder 
für die Inssere Ifachtstellnng seiner Lftnder. Er trollte aneh, dass dieselben 
dotch Werke derKonsi wie durch wissenschaftliche Bildang nndLeistnngen 
^en anderen wenn nicht Torgiengen, doch ebenbürtig znr Seite ständen* 

Hierin schwebte ihm mit Recht seinSchwiegerrater KarllV. als leuch- 
tendes Master ror, dem er würdig, mit Eifer md Erfolg nachstrebte. 

Unter den vielentBanwerken, weldie Karl IV. ihreEntstehnng yerdank- 
ten, gehört zu den hervorragendsten die 1344 begonnene Prager Domkirche 
St Veit. In ähnlicher Weise wollte auch Herzog Rudolf seine Hanpt- 
ond Residenzstadt mit einem Dome schmücken, der seinen Namen auch für 
die spätesten QescUediter verewigen sollte. 

Die damalige Wiener Pfarrkirche zu St. Stephan, im romanischen Style 
erbaut, röhrte noch aus der Zeit des Herzogs Henrich Jasomlrgott her, on- 
ter dessen Regierung dieselbe 1147 durch den Bischof Reimbert von Passan 



1) Nach dem bei BBheim, Chronik von W. Neastadt S. 93 f. jpegebencn Äassnga 
mau ea mit dem Gesetze für Wien so gut wie wörtlich übereingestimmt haben, 
f ) Wttthigmr, Gm S. 18. 

3) Wartinger, Bruck S. 21 f. 

4) Archiv f. Sst. Oetehq. 7,81S. 
5} Beg. n. 602. 
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eingeweiht worden war.') Trotz wiederholter Feuersbrunste , welche im 
dreizebotenJahrbandertWieDbeiinsachten and auch dieStephanskirche nicht 
ganz verschonten , scheint sich dieselbe in ihren Haoptroanem doch bis in 
das Tierzebiite Jahrhundert erhalten zu haben. In der Zeit Albrechto IL 
begann man eine Ei-weiterang der Kirche und baute namentlich einen neuen 
Choti welcher 1340 durch den Bischof Alberl von Passau eingeweiht wurde. 
Dem hochstrebenden Geiste seines Sohnes Kudolf genfigte die bishe* 
w.-. rige Kirche nicht mehr. Ein neuer B aast yl hatte onterdessen in Deutsch- 
land Eingang gefanden and den früheren romanischen verdrängt. Nach 
dem reichen gothisdien Style, der eben in Blflthe «tand, beabsichtigte Ra- 
dolf einen grossartigen Dom mit xwei Biesenthtirmen anfirofUhren, der den 
sehOosten Kirchen Deatschlandi ebenbürtig znr Seite stehen soUtt. 
^\ ' 2. Der Meister, welcher den Plan zu diesem Pracbtban gemacht hat, ist 
thj U/^ ans leider unbekannt. ISn Schriftsteller des folgenden Jahrhunderts er- 
\ zahlt nns nor, Herzog Rudolf habe die berühmtesten Wericmeister ans al- 
^c(a c ' c- (" , 1^ Undem zusammenbemfen und aus denselben endlieh einen Meister von 
*^*{ > Klosternenbnrg als den ansgezeiehnetsten Architekten ansgewihlt.3) Der 
.^^^ Namedesselben wird wohl schwerlich- entdeckt werden. v> 
y K > ]>er Meister mnsste sich in der Entwertung und Ausführung seines Pla- 

ues dadurch gdiemmt fühlen, dass, um nicht eine lüngere Unterbrechung 
des Gottesdienstes eintreten lassen zu müssen, die bisherige Kirche mit ih- 
ren zwei Thürmen an der Stirnseite nicht abgebrodien sondern in ihren 
Hanptheilen in den neuen Bau aufgenommen werden sollte. Damit aber 
7^ . nicht durch die alten Thürme der Eindruck gestört würde, beschloss der 
Avv .^u Heister, die beiden neuen Biesenthürme seitwirts an den Enden des Quer- 
krenzannes anzubringen, von wo an wahrscheinlich auch der Nenban begann. 



1) Ueb«r 4it Bangesehitihte dtr 8t StoplunsIdidM vgl. OgMsnr, BssebnilMiiig der 
Metropolitaiikirdie sn StStepbui, Tschisebka, Metropolitankirche «i St. Stephan 2. Aufl. 
1843 und die beachtenswerthe Anzeige dieser Schrift durch Feil in den Csterr. Blättern 
f. LiUr. und Kunst 1844. II. Quartal S. 139—167, endlich B. t. Perger, der Dom sa 
8t StAphaa (Tirlest 1864), denen eigen» Fonduiqgin bidect nidili Kenee enthällen. 

9) Fro nrnrnkm «omummandis ex omnibtu provineitt fatnoto» operariot aear» 
<tW, quontm runnium magittrum tandem in Neoburga-elauftrali comperit virum mira4 
inäu$triae in archiieeiomeo opere, opibut inopem »ed ingenio clarum. £bendorffer Ton 
bielbaeb ap. Fin SS. S.605. 

3) Tschiaehfca S. 4, t. Perger S. 10 u. a. dehmen an, es sei der in einer Kirchen- 
meistenrechnung von 1404 vorkommende ..Meister Wenzla" (bei Tschischka S. 7 Anm. 1). 
Allein für die Annahme, dass dieser ^Wenzla^ der älteste Baumeister und seit der Zeit 
H. Rudolfe TV. am Base der Stephamkirelie thätig war, fehlt debt blon jeder Beweli, , 
eondem sie wird auch dadurch mehr nls unwabneheioUdi* dais im Batbsprotokolle von 
1399 „Meister Ulreich der HelbUnf, die uU patnui ii» dau Hmd 8t$gam* 
erscheint (Tschischka S. G Anm. i). 
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Rasch legte Herzog Itadolf Hand an die Ausführung dieses Planes. 
Sdion am 1 1 . März 1359 that er selbst den ersten Spa tenstisb zur Gra^-'. 
nng des Grandes, a m 7» April leg te er in Gegenwart der Geistlichkeit und 
"^rgerschaft von Wien und vieler Herrn ans ednen ▼ereohiedenenLändem 
üen ersten Grund stein. ^ ) 

Wie weit bei Lebzeiten Rudolfs, wo an der Kirohewie an dnemTharme 
rfistig gearbeitet wurde,^) der Bau vorschritt, ist nngewiss. Nor soviel ist 
sicher, dass er die Kirche nicht bloss über den Gmnd brachte, namentlich 
den Chor so weit führte, dass er dieselbe einweihen lassen konnte,") sondern 
dass aaeh bei seinem Tode schon gegen das Ostliebe Ende sn» wo'Rndolft 
Grabst&tte ist,.einiebe AltSre standen.^ 

Vollendet wurde der erste, allein ansgebante, Thnrm, nachdem man 
das, was die nnfthigeren Nachfolger des ersten Meisters gebaut hatten, 
1407 wieder hatte abtragen müssen,iO eist 1433 unter dem Baumeister Hans 
▼on Prachatic,6) die Kirche selbst erst gegen das Ende des flinftehnten 
Jahrhunderts. 

Rudolf soll sich mit dem Plane getragen haben, in Wien ein eigenes 

Bisthum zu g ründen j*"^ ft'****'^ifih Mlirtf* *" Beziehung von 

Passan un abhängig zn machen.^) Da aber dieser Gedanke sieh jetit ebenso 
wenig ausfllhrbair zeigte wie am Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, wo 
Herzog Leopold VL lange darüber unteihandelte , so er richtete Rudolf 
wenigste n» bei der St. Stephanskirche ein r eich^ausgestattetes C ollegiatstift . 

Schon 1356, noch bei Lebzeiten seines Vaters, machte Rudolf ans dem 
Zimmer, in welchem er als Kind erzogen worden war ,8) im Thnrme der 
Burg neben dem Widmer Thore gelegen , eine Ki^elle, die mit manchen 



1) Steyerer p. 276. 

2) Eine Quittung über 60 Pfuncl Pfennig?, die von der Mauth zu Salchenan nnd 
Neandorf Kam Bau des Stephanstharmes abgeführt varden, bei EaUtenbtteck, flsterr. 
ZiÜMbiifk 1885 S. 69. 

8) Hafta sp. SS. 1,1149. Anoo. Tegwiis. «broa. Aostria« iUd. 8,489. 

4) In der Stiftangsorkande der Probstei zu Allerheiligen von 1885 MBn 18 vt- 
w&hnt Rudolf selbst ■wiederholt den altar gotzleichnams, der auf unserm ^rab iUt, 
nnd unser frawen altar, der auf iMiterm grab lUL äteyerer 513. &15. 516. 517. 

5) Ebendorffer ap. Pez 2,SÜ6. 

8) Mieht, vie mm Mhar amialim, H»iii Paehtbsnn, im mt tifUn Ben« 
neMnr wurde. 8. SeUsgw, Wi«iMr Bkiaun 5,489 ff. 

■M.G. SS. 9,832. 

8) do wir kktdimth um tnogm m6» wgfc Bodolf in Utk. t. 1885 lOn 16 4. 

Steyerer p. 503. 

Haber, Rudolf IV. • 9 



Digitized by Google 



190 

Gfttern uod Rechten begabt wurde.') Er hatte damals den Plan, aus die- 
ser Kapelle eine yon der bischöflichen Gewalt ezimirte, aomittelbar unter 
dem päbstlichenStuhle stehendeCoUegiatkirche zn machen, mit einemProbste 
und vier and zwanzig Canonikern, von denen jeder einen C^)lan (der Probst 
nrai) als Stell vertretor erfaaltea sollte. Der Pabst Innooenz VI. gab aoch 
Mine Ziutimmiuig.2) 

Allein es zeigte sich bald, dass diese Bnigkapelle für den Gottesdienst 
in einer Stadt wie Wien viel so klein sei, nnd ans diesem Ghmnde entsebloss 
sich Hensog Bodolf mit Zostimmnng des Papstes Urban Y. diese Stiftoog 
omIi der Pfarrkirche zu St Stephan, oder wie sie nach seinem 'WIDen fort- 
an heissen sollte, za Allerheiligen zn fibertragen. >) Am 16. Mftrz 1965 
6mA die VoUaefasng dieser Stiftong dorch dieHersoge Rudolf, Albreciht nnd 
Xisopold vnd die Bestitigong derselben durch die pftfaslilichen OommissSre, 
die BisehAfe von Gork nnd Lavant and den Abt von den Schotten, statt, 
wom auf BvdoUii Ebladong aosser einigen BisefaSfen die meisteB Prtlai- 
ten und sehr viele Adelige Oesterreichs and anderer Provinsen ersehiemo 

Henog Rudolf beetinimte flir den Probst, dessen Prftsentation wie die 
der Oaaoaikar ihm and nach seinem Tode stits dem Utesten Herzoge zn- 
stehen sollte, jdirlich 1600 Dokoten, für jeden Oanonieas neben der töIK* 
gen Verpflegang 100, ftr die drei ersten von ihnen, den Domcnstos, De- 
ohant and Domsänger ISODokaten. Der Probst sollte zagleieh, wie im 
deotsohet Beidie der Erzbischof von Mainz oder in BOhmen der Ph>bst von 
Wisfiihehrad oberster Erzkansler Ton Oesterreich sein and la den Ostemi- 
chischen Fllrs t e n gehören, einer BangUasse, wekfae bisher noch gar niofat 
eiistnrt hatte, die aber Radolf, hierin ebenfUls diebOhndsdienyeriiiltidsse 
nachahmend, za schaffen beabsichtigte, was dann lireilich mit seinem Tode 
nnteiblieb.B) Um dem Probste aaeh in weltlicher Beziehung noch eine hö- 
here Stellung verschaffen, gab Rudolf einige seiner Güter and Herrschaf- 



1) Urkunden Badolfs für dieselbe Ton 1356, 1357, 1358 ap. Steyerer p. 258« 259, 
S64. Ela BMtltigmigi> und SehnUMef H. Albreebts n. t. 1S56 ibid. p. 958, K. Kaila IT. 

ia Chmeis Gesehichtsf. 2,808. 

2) Bulle T. 31. Dec. U^yS (pontific, a. 7.) bei Pez, Cod. dipl. epist 3,44. 

3) Reg. n. 80: vgl. Steyerer p. 276 und Pez 1. c. p. 46. Die beiden Bullen Urbans V. 

T. 1364 Aug. 5 wegen Erhebung der Pfarrkirche zu einer CoUegiatkirche und der £xem- ^ ■ 
tlo« dm Probates imd CvgMl» von der Gewalt das Bitdiob von Panan vnd das En- 
blidiofs von Salzburg bei Steyerer p. 488, 491. 

4) Die Urkunden, welche auf diese Erhebung Bezug haben, bei Ste7erer488 — SSlf 
Tgl. den Bericht des Probstes von Herzogenburg im NotizenbUtta t. 1851 3. SOS. 

5) Vgl. Fieker, Beichafünteostand 1, § 1^, 2u,252. 
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len dieser Kirche aaf uud nahm sie vom Probste wieder zu Lehen; die Be~ 
Idunutg sollte der flerzog mittelst sieben rother Fahnen erhalten and zwar 
knieend, was am so auffallender erscheint, wenn man sich erinnert, dass 
Rodolf vom Kaiser nur zu Pferde sitzend belehnt werden wollte, üeber die 
Pflichten der Stiftshem, ihre tägliohen Gebete und gottesdienstlichen Ver- 
richtungen wie ihre ganze Lebensweise wurden bis ins Einzelnste gehende 
Verordnnngen getroffen. Namentlich ihre Kleidung wurde ihnen genau Tor- 
geschrieben und zwar sollte dieselbe, den Neignngen Bndolfii naeh inuerer 
Pracht entsprechend, möglichst in die Angen fallend sein. Sie bestand nadi ' 
Bodolfa Voisebrifken aas rothen Beinkleidem , einem netten bis anf die 
Hftnde and FBsae reielienden rothen Boeke, einem weissen Bo<^t d. h. ei- 
nem Idnenen Hem4e, das eine Spanne kfirser sein solhe, als der darunter 
liegende Book, also diesen nicht ganz Terdeokte, and endlioh ,naeh Sitte 
derOaidinile" ms einem YOtn offenen rothen Mantel mit einem grossen gol- 
denen l^oze an der linken Seite. Aof Beisen waren ihnen bequemere 
Kleider knit Stiefehi, Sporen, Hftten, BOoken, gewOhnliohen Minteln o. dg^. 
gestattet, doch mosite alles von rother Farbe sein, wie auch das goldene 
Kreoz nie fehlen durfte^ Waientragen wurde allen verboten, doch sollte 
der Probst in drei FiUen einen Harnisch nnd alle andern ritterlichen Waf- 
fen fthren and gebraachen dilrfen, rar BesehUtrang seiner Kirche, rarVei'- 
theidigung des christlichen Glanbens und im Dienste seiner Herrschaft von 
Oesterreich.O 

Wihrend Herzog Badolf damit beschiftigt war, im Stephanadome 
imd dem damit Terbondenen GoU^nm'rich ein anvergängliches Denkmal 
zn enichten, fiuste er gleichzeitig em zweites, «inea grossen Forsten ebenso 
würdiges Werk ins Auge, die Grfindung .einer Universität in Wien, der er- 
sten, welche in Deutschland, wohl anf Anregung der von Karl IV. 1348 in 
Prag gegründeten Hochschule, errichtet wurde. Wissenschaft und Kunst, 
die beiden Gebiete, auf welchen der menschliche Geeist seine reichsten und 
edelsten i rüchte treibt, wollte Rudolf gleichmüssig berücksichtigen und pfle- 
gen, auf beiden strebte er das höchste an, was seine Zeit überhaupt zu lei- 
sten vermochte. Daher genügte ihm die sclion in der ersten Ilälfte des drei- 
zehnten Jahrhunderts bestehende Schule zu St. Stephan, in welcher beson- 
ders Latein gelehrt wurde, nicht mehr, er wollte eine Anstalt, in der alle 
Zweige der Wissenschaften gepüegt und gefi5rdert würden. 



1) Dm Tragen der von H. Rudolf eingeführten Kleidang mirde, oirwolil «ie Pkbit 
Innocenz TT. zugestMidea hattA, 1366 Dec. 21 tob Urbra Y. aU Iqpiaiavebaid m- 

bot«n. Steyerer p. 521. 

9* 
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Da aber im Mittelalter die Wissenecbaft ▼orhemchend m den Binden 
nnd im Dienste der Kirolie stand and namentlich die Unirersititen als we- 
sentlieli IdroUiche Anstalten angesehen worden, bestimmt, den christlidien 
Glanben zn vertheidfgen nnd za Tennehren,0 so konnte keine UniTertität 
ohne Znstimmmig des Pabstes gegrttndet werden, der jedenfalk allein allen 
ihren Akten die Aneifcemnmg deir ganzen römisdicbristlichen Welt sicberte. 
Im Beiche pflegte man ansserdem wohl aäch liooh »pa^oj» ngi«i*ii 
stätignng des Kaison, des weltlichen Obwhanptes der Christenhat, einzo«: 
holen. 

Ueber letztmes setzte Herzog Bndolf sidi hinweg. . Er glaubte in die- 
ser Besiehnng einfach auf die Rechte nnd FVeiheiten hinweisen zu können, 
die seine Herzogthfim«*, besonders Gestenreich, yoh r&mischen Kaisem nnd 
Königen empfangen h&tten. Nicht zn^entbehren schien dagegen anch ihm 
die Zustimmung des Pabstes, welche er schon im Jahre 1364 nachsachte. 
Da Urban V. in einem Schreiben, das er am 22. September 1364 an den 
Bischof von Brizen richtete, keine principiellen Bedenken dagegen eihob 
und nur Auskauft darüber veilangte, ob die Terhältnisse Wiens daf&r gOn- 
stig und welches die vom Herzoge fOr die Umv«rsitit bestimmten Reehta 
und IVeiheiten seien , 2) da vielleicht aach der päbstliche Legat, Agapitas 
von Golonna, Bischof von Ascoli, der im Jänner 1365 nach Wien kam,3) 
gfinstigeZasichemngen mitbrachte und endlich auch der Bischof von Passan 
seine fiinwillignng erklftrte,^ so glaubte Radolf, aach ohne noch die förm- 
liche Genehmigung des Pabstes in denHänden za haben, an die Ausführung 
des Werkes schreiten zu können. 

Am 12. März 1365, vier Tage vor der Stiftung der Probstei zu St. Ste- 
phan erfolgte die Errichtung der Universität zu Wien. 5) 

Als Muster für dieselbe wurden die Universitäten Athen und Rom aus 
der alten, Paris aus der neuen Zeit hingestellt. Wie in Paris sollten Gottes- 
gelehrtheit oder Theologie, Naturwissenschaften, Moral und die freien 
Künste (philosophische i^'akultät), cauonisches uud bürgerliches Recht und 



1) Seyd der almeehlig gott die genad auf ttnt gtUgt hat und uns dazu mit feiner 
parmherrigehait erweit hal, daz wir nun sollen ttiftm und pawen zwo lobleich und 
mut tHft der CkrittHtkait, am» mt di$nr «M^r ittfit davon mr »wiehHch gelobt mIT 
w rd ti h «K« «mdtm mii dtr f r»t««« »chttii t» Mi»««r »tat »» TTt«»«, davon 
tein chrixt e nie icher gelaxvh [lemert soll werd»m, tagt Bodolf MÜbSt in 
Stiflbhefe für das Collegium zu Stephan ap. Steyerer 517. 

S) Kink, Getch. der Wiener UniTexsitSt Ib, n. 1; vgl. Baynald ad 1364 n. 13. 

8) II. TtMiaigiav Timls S. 109 Aim. S. 

4") Steyerer p. 415. 

b) Die StiftangAurk. bei Steyerer 415—428, Kink 2,1—24. 
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endlich Medlcin gelesen und studirt werden. Die innere Organisation be- 
ruhte wie in Paris und Prag auf der Eiutheilung aller Mitglieder einerseits 
in vier Fakultäten, von denen die der freien Künste oder die philosophische 
als die vorzüglichste angesehen und mit manchen Vorrechten ausgestattet 
wurde, andererseits in vier Nationen J) Jede Nation sollte zur Führung 
ihrer Angelegenheiten einen Procnrator oder Stellvertreter wählen, welcher 
Magister der freien Künste sein, also der philosophischen Fakultät ange- 
hören musste. Diese vier Procuratoren wählten für die ganze Universität 
den Rector und zwar konnte auch zu dieser Würde nur einer aus den Magi- 
stern der freien Künste gewählt werden; bei Stinimengleichkeit entschied der 
Probst zu St. Stephan als Kanzler der Universität, der auch den Gewählten 
durch Ansteckung eines Ringes mit dem Rectorsamte investirte. Die übri- 
gen Fakultäten erhielten als Vorstände Dekane. 

Um Studenten wie Lehrer nach Wien zu ziehen, verlieh Kadoif densel- 
ben d|e aosgedehntesten Rechte und Begünstigungen. 

Damit denselben die für daftStadiom nothweudigeRuhe verschafft und 
jeder Lärm, der sie stören oder zerstreuen könnte, von ihnen fern gehalten 
wttrde, bestimmte er den ganzen Stadttheil von der Barg bis zam Schotten- 
fhor und von der Hochstrasse (Herrngasse) bis zur Stadtmauer ausschliess- 
lidl zum Universitätfiviertel, wo die Vorlesnngen gehalten werden nnd Pro- 
fetsoren wie Studenten ihre Wohnungen haben sollten. Eine nea anfzufüh- 
- rende Mauer sollte den genannten Bezirk auch nach der Stadtseite hin ein- 
schliessen. Jeder Haasherr haftete hier dafür, dass von seinen Einwohnern . 
keinem Studenten oder Lehrer die geringste Unbild zugefügt würde. 
Wollte in diesem Viertel jemand sem Hans verkanfen oder Termiethen, so 
sollte eine Commission von Gesdiwonien, boitdiend ans zwei Stndenten, 
zwei Bürgern und dem Hector als Obmann dasselbe schfttzen, nnd um den 

1) In der Stiftungsurkunde sind die vier Nationen und derpn Angehörige noch 
nldit einzeln aufgezählt. 1366 wurde feat^setzt, dau die vier Nationen, die Oster- 
nieliiMhe, «lehaiMlM, UftmiidM imd nngKiidw ImAimb und dan sw «ntm die Auge- 
hörigen der OsterreieUsclMn und andern sflddeutscben L&nder, zur zweiten die aap 
Mittel- und Norddeutschlnnd und den noch weiter nBrdlich oder westlich liegenden 
Gebieten, zur dritten die Bfihmen, Mährer und Polen, zur vierten die Ungarn nnd 
ItaliflMr genebnet veidaii aottten« Kink 3,SS. Bei der EnMoeniqg der üniTenitit 
durch Alhredife HI. im Jalve 1884 vnde «Im aaden Binliiellnig iMMhlewen. nSmlidi 
in die österreichische Nation, zu welcher ausser den Angehörigen der österreichi- 
schen Länder noch die Italiener gezählt wurden, die rheinische, bestehend aus den 
Baiem, Schwaben. Fraulieu, Uesien* Blieiiilindem, dann den Franzosen, Spaniern u. dgl., 
die nngeriaebe, m der «nsiar den TTi^ani andi die BShmen, MUner, F^len nnd 
andere Sla Ten und die Griechen gereclinrt wurden, endlich die sächsische Nation, zu 
der ausser der Nord- und Nordwestdeutschen die Preussen, Liylftnder, SchwedeUt Nor- 
weger, Dänen, Engländer, Schotten und Irländer gehörten. Kink 2,51 f. 
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von ihnen einmal festgesetzten Miethzins sollte künftig jedes Mitglied der 
Universität darin wohnen können. 

Auf der Reise nach Wien warde Lehrern wip .Studenten mit deren Die- 
nern, sobald sie den iksterreichischen Boden betraten, Mauthfreiheit für ihre 
ganze Habe, wie Schutz für Person und Eigenthum zugesichert. Jeder Be- 
amte oder Herrschaftsbesitzer war verpflichtet, ihnen bis zur Gränze des 
nächsten Bezirkes unentgeltlich sicheres Geleite zu geben. Würde einer 
trotz des von ihm nachgesuchten Geleites von seinen Büchern, Kleidern, 
Schmucksachen oder seinem Gelde et was verlieren oder wegen unfreiwilliger 
Verzögerung auf der Reise, weil ihm das Geleite nicht augenblicklich ge- 
währt worden, sonst Schaden leiden, so versprach der Herzog demselben 
alles voUstflndig zn ersetzen. Dieselben Privilegien galten für die Rückreise, 

Ebenso wurde den Mitgliedern der Universität für ihre Person der kräf- 
tigste Schatz zugesagt. Jeder Angriff auf einen nach Wien oder wieder 
nadi Hause reisenden Studenten oderLehrer sollte strengstens bestraft wer- 
den : ein Mordanfall mit dem Tode und mit dem Verluste der nnbeweglichen 
Güter, von denen die I«eheD an den Herrn , die Eigengüter zur Hälfte an 
den Herzog zur Hälfte an die Universität fallen sollten ; blosse Verstümm- 
lang oder BeraaboDg eines Gliedes mit dem Verluste desselben Gliedes oder 
eintr Geldstrafe von hundert Mark Silber, halb für den Verletzten, halb (6t 
den Henog nnd die Unimsitäl; eine BesdiftdigDng, die den Gebraneh ei- 
net Gliedet nmOj^ machte, ebenMs mit dem Verliiete des CHiedee oder 
einer fione von eochiig Mark, eine leiditore Verletzong mit der Dondiate- 
chnng der Hand oder einer in der erwftbnten Weise zo verUidilenden Gold' 
straft von viemg Mark. Würde in den angegebenen Fällen der Thäter 
aiflk dtm Getiefate dnroh die Flacht entiiehtn , so sollte tr mit der Einzie- 
huBg seiner onbowogUcfatn Güter nnd mit Yerbannang bestraft werden. Zn- 
gleich wurde den Schnldigen der Schatz aller Asyle ansdrttddieh entzogen. 

« 

Wer es Itbrigens nnr nnterliesse, einem Angegriffenen zu Hilfe zn eilen nnd 
zorGefangennehmangdesUebetthäteiBbeizatragen, solltemiteintrGeldbosBe 
von zehn Maik oder bei ZaUnn^ranfUiigkeit mit zweimonatlichem Kerker 
bestraft werden. 

Alle Angehörigen der Universität worden von der Gewalt der weltli- 
dita Biditer befireit nnd der GeriehtsbariLcit des Rectors nntergestellt. Nnr 
wenn ein Lehrer oder Stadent vor dem Bector eines todeswfirdigen Vertnro- 
chens flberwiesen wnrde, mnsste er dem Hofirichter des FTobstes zn St. Ste- 
phan zur yollziehnng des IMeils ausgeliefert werden. Ebenso worden den 
Universitätsmitgliedem noch mandie andere Vontchtt za Tlidl z. B. Frei- 
heit von allen Stenern und Abgaben* 
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Um das Studiuni zu befördern, wurde eine öffentliche Universitätsbiblio- 
thek errichtet, weicher auch die Bücher jener Mitglieder einverleibt werdeo 
sollten, die ohne gesetzliche Erben wie ohne Testament sterben würden. 

Am 18. Juni 1365 erfolgte auch die Zostimmang des Pabstes Urban V. 
zur Gründung der Wiener Universität J) Leider aber versagte ihr dieser, 
wie es heilst aas Backsklit für Karl IV. , damit die Universität Prag nicht 
eineso gefährliche Concorrentin erhielte,^) die theologische Fakultät und un- 
tartend dadurch ihre eigentlii-he Lebensader. Dessenungeachtet trat die 
UHversit&t ins Leben und unter dem ersten Rector Albert von Biggendorf 
aus Sachsen» der von 1350 bis 1361 Professor in Paris gewesen war vsA 
eiMnCominentar überAristotelee und andere Arbeiten verfasst hatte, 3> wur- 
den naodhe nihere Bestimmoogen besonders f&r die Orgpuueation denelben 
getnieii. Aber der Tod BndoI& IV. hatte anch Ar dieee leiae SehSpItaag 
' die naehtheiligetenF^gen IU14 fiut iwanzig Jahre fthrte ale aar eü kflaiMP* 
üdieeLeben, bia endlichAIbreditOI., den Ideen eeineeBrodMi folgend, 1384 
mit Znetimmmig des Pabstee sie verroMatindigte nnd eo ihr miter Grfln- 
diEJnirde, indem er zoglddi einielne, theilweise weniger finiktiBche, Beatini- 
mongen des ersten Stiftbriefes abänderte.O ' 

Neben der Grftndnng der beiden Institute, deren Stifter sieh Rudolf mit 
besonderem Stolze nannte, der UniversiUlt tmd der Probstei 2a St. Stephan« 
andite derselbe im Lanfe des ^Hnters von 1364 auf 1365 nooih dne andere 
Angelegenheit, die seinen GMst lange besohftftigt hatte» ins Beine za brin- 
gen, ninüich die Auaeinandereetsnng mit seinen Brüdern beifi^cih ihrer g^ 
genseitigto Beohte. 

Seitdem die Habsburger im Besitze der Qsterrnchischen Herzogthilmer 
waren, hatten sie ihre Linder gememsam behensefat, im TorheilhaltiBn 
G^naatze zn andernFfirstenhlnsem, wel<^e ihre Macht dnrdi fortwährende 
Theilimgen sehwSchten. (3enan abgegränzt waren die Beehte der einzdnen 
FmiHengKeder wohl nie worden. Der Theorie nach herrschten alle gemein- 
sam nod es sollte, wie noch Albreeht II. fai semem Hansgesetze von 1355 
aosgesprochen hatte, j^der älteste wie der jüngste und der jüngste wie der 



1) Steyerer p. 409. Kink 2,26. Uobw dM Datum vgl. die treffenden Bemerkungen 
Rinks 1 a, 4 Anm. 3 und 2, '2« Anrn., wodurch die Vermuthung Steyerer's, d«ss die 
pSb»tUcbe Bulle der Urk. r. l^bö März 12 Torangebeo müsse, hinreichend widerlegt wird. 

2) So Mgt fibendorffer ap. Pes 2,805; vgl. übrigens Xqdt Is« 10 Ann. 10. 
a) KiBk 1%14 Anm. le. 

4) BeMltif* wnrdoi 18S4 di« Anwdsiiiig oiiiM «igSnmi Studtfieitob, in «elChsm 

die Mitglieder der Universit&t gleichsam die Herren wurden, die Bevorzogang der jM- 
loMfhiMbM T^kukm lad die «Dga Verknüpfosg mit du Probstai m Sk Stephan. 
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älteste" sein-O Aber thatsächlich übte der Aelteste den grössten Einflass 
aus, er entschied die meisten Angelegenheiten , die nicht von besonderer 
"Wichtigkeit waren, allein und stellte auch in der Regel bloss in seinem Na- 
men die Urkunden über solche Dinge aus. Zugleich war es »Sitte, das Zweit- 
älteste Glied der Familie in die Vorlande zu schicken, wo dasselbe, abgese- 
hen von besonders wicbtigen Fällen , eine so gut wie selbständige Stellung 
einnahm. 

Herzog Rudolf IV. hatte von Anfang an sich mit dem Plane getragen, 
den Einfluss des Aeltesten zu vermehren, seine Meinung zur massgebeoden 
zu machen and dieser StelluQg desselben rechtliche Anerkennung m Ter^ 
schaffen. Daher worde schon in seine Hansprivilegien die Bestimmung anf- 
; genommen, dass „unter den Herzogen von Oesterreich der älteste die Herr- 
schafthaben solle''. Nicht weniger hatte er in seinen Verträgen und N'erord- 
nungen dem Aeltesten gewisse Vorrechte zu sichern gesucht.^) Es war ihm 
bisher leicht geworden, dieaeiQ Grundsatze gemäss zu handeln, weil seine 
Brüder noch minderjährig waren und er, ihr Vormund, wirklich, wie er so 
oft in seinen Urkunden Mgt, „ihrer aller als der älteste unter ihnen vollen und 
guaen G«walt hatte''.^ Er hatte daher sich als den aUeinigenJEtegeaten be- 
trachtetiO luttto alle Staatsangelegenheiten adbstindig geleitet« sdner BrO- 



1) Sttyerer p. 185. 

3) Dieses Streben BndoUi tittt müm« vor dem Tode seine« Yateie bn mdmm 
CMegenlieitea henw. In den BfladnlMe, das er 1358 llbs Sl mit dem BisdiofB Tom 

ChiiT schloss, xmrdo bpstimint, dieser solle in Angclr>freiihRiten, wegen deren er Oester- 
reichs Hilfe bedürft«, Kecbt nehmen vor eUr obgenanfen herzogen einem doch ie vor 
dem eltieten d»$ ersten, der denn in kmde» ist. (M. Vereinigung Tirols S. IST f.). 
Sbeneo madift er 1358 Apr. 21 dem Kaiser IfitdmÜmig tob dem der Stodft Dattemied 
ertheilten Stadtrechte nnd fugt die Bitte bei, ut nos et inter nostros heredes 
senior . . , pot$emue moderare, augere vel minuere iuxta dietamen racionit vel 
iuetieie (SohOpflin, Als. dipl. 2,219}. Noch mehr solche FftUe linden sich nach dem 
selhstSndigen Antritt seiner Begienmg. Die Orsfen Ton TUentoin sollen nadi Yeitrag 
▼OD 1360 Mai 27 die Belehnung empfangen von ye dem eltisten herzogen ze Otterreich 
fVgl. oben S. 57 Anm. 1"). Die Klöster Admont und Obernburg und das Stift Gurk 
erkennen 1361 Okt. den ältesten Herzog von Oesterreich als Erbvogt an. (Lichnowsky 
B. 175. 305. 808. In der dritten Drkuid«, deren Oiig. im k. k. g. A. Ist* heisst der 
Slteeto xe rechte dtt edeln hoehpelobte» kmd*$ *4 Oei ter r et ' et eMfier /Brste, Aerre 
md beriehter.) 

3) Ausschliesslich auf seine St«nung als Vormund bezog übrigens Rudolf diesen 
Sats wohl nicht. Denn er gebraucht denselben noch 1362 (m. Vereinigung Tirols Keg. 
B. 244. Tsehndi 1,454. Sfeeyeier 842), wo doch Friedrieh, der «enigstens im fünttelmten 
Leben^llalite stand, ak TdQlhiig angesehen werden ransste, wenn 1364 Nor. 18 alle 
Brfldar sagen können, dass sie „sn ihren Tagen gekommen seien.^ Steyerer p. 402. 

4) Dies tritt besonders hervor bei der Bolehnung in Seefeld 1360 Mni 21, wo 
trots der Geeammtbelebnung bestimmt wurde, die jungem Brüder Badolfs sollten «ich 
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der selbst in den wichtigsten Aktenstücken manchmal nicht einmal 
Erwähnung getlian, oder sie bloss Tlerzuge genannt, während er sich 
den Titel „Erzherzog'* beilegtet) ja er war so weit gegangen, dass er sich 
allein als Aussteller von Urkunden nannte und seine Brüder bloss unter den 
Zeugen aufführte, wo auch sein Speisemeiater und seinKüohenmeister PlaU 
fanden, •i) 

Allein auf die Dauer Hess sich diese Stellung , wenn einmal die jQngem 
Herzoge herangewachsen waren und Ehrgeiz und Thätigkeitstrieb in ihnen 
erwachten, doch kaum dnrohfuhreo, da diese wussten, dass die Hausordnung 
ihres Vaters auf dem Prinoipe der gemeinschaftUchenBegienmg aller Fami- 
lieoglieder beruhe. 

Sobald daher die Hensoge Albrecht und Leopold das Alter der Voll- 
jährigkeit erreicht hatten, suchte Rudolf mit ihnen über ihre gegenseitigen 
Rechte ein Abkommen zu treffen, das ihm, wenn auch nicht die gewünschte 
Alleinherrschaft, doch iounerhin einen weit ttberwiegenden Einflnss anf die 
Regierung sichern sollte. 

Der Vertrag, wichen die Herzoge Rudolf, Albrecht and Leopold am 
18. November 1364 nnterzeiehneten ond beschworen, >) gieng aas von dem 



neaerdings vom Kaiser mit ihren Lladani beMuini Imm, ad iptoi juimdo futrint 

htiteditarie devoluta. Steyem p. 298. 

1) Z. B. Kurz S. 402. 510. Steyeier p. 349 ii.c.w. 

2) Steyerer p. 276. 290. 

3) Bei Steyerer p. 401—407, ab«r wi« dai in dfeifaeher gleicbUatender Ausfertigung 
in k. k. g. A. beftidllehe Ofig. seJgt. am IßnA» OBTellitliidix. Dem nadi Steyem p. 40f 

wr aÜ0M gewalt tmd unrecht an« allez gever folgt noeh: Dantmi gmphelh&n und 
g«bistsn wir ermtlieh allen geistlichen und weltlichen für$t»n^ prelaten und herren, die 
zu um und untern landen gehärmt oder verpunden sind, und allen andern untern 
marekgrafen, grafm, freyn, kuUhsrm, rtttem und tuscJUmt purg&m tmd kmtMo m , 
jiiaf^n und layn, geistlichen loid weltlieh&n tmd gemainHeh alUn and&m wttem gs- 
punten und und«rtanen in allen untern landen und itetten, die wir nn haben oder hernach 
gewinnen, und manen ti mit ditem brief alle geaiamlieh und ir ieiliehen «underlieh bei 
dm atgdtih di» $6 um JSs^püoA tu dm hmHgm gemocm tmd gttoH JMmu und förhiUMm 
iweren tuUen, da* ri dü wrgmoaU Hüter «rdmung und getamd§ tut haben und di» 
helfen ze volfüren gsmlich an alle irrung und Widerrede. Wnun wer das tut, der haltet 
sein treu), »ein wirdikeit und sein ere wol cm uns allen gemainlich in tolieher mazze, dax 
w aU» drey im da» MrikUA damim wtUmh aU da» p^Uk üt Ond ftpiettmim ctuk 
da» jM halten testHKeh iey dmteUm ayden, dU ri im« darumb getwom habent an» alU* 
gever. Und darüber ze ainem waren, vettenen tmd ewigen urkund hiezzen wir vor- 
genante pntder alle drey unter intigel henken an diten brief. Der geben ist ze Wien» 
am mtmtag vor »amd &gpUm tag nadt Chmu gepurd drmteKm hmdtH iar, dar' 
nath m dem vier und »»ek*igi9tmi iar, umert egenaatea herczog Rudolfs aUar» 
dtm sechs und zweimigistem und unters gewalts in dem sibenden iaren imd unsere 
vorgenoMten herzog Albrechts cUteri in dem fumfzehendm tmd unters herzog Leupoh» 
m d»m viar»A«mdm «otm. Vaeb dieser Angabe Aber dae Alter Albrechts und Leo» 
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Hansgesetze ihrer Vaters, welches sie verpflichtete, ewiglich mit einander 
brüderlich za leben aad in Frieden nnd Liebe bei einander tu bleiben. Die 
BesUmmnngeD dieses neuen Familienvertrages Warden nur als n&here Er- 
• Iftntorangen dieses allgemeinen Grundsatzes.bingestellt. 

Die erste Folgemng ans diesem Principe war, dass die drei Brüder sich 
verpflichteten, alle ihre Länder, Herrschaften and Gttter, die sie jetzt schon 
jbesässen, oder in Zukunft erwerben würden, selbst soldie, die nnr einem 
'einzeloen anfielen, immer nngetheilt zu lassen nnd gemeinsam zu besitzen. 
Aaeh ihre Sohätse, bares Geld, Edelsteine und andere Kleinodien sollten 
gemeinsames Eigeothnm aller sein. Dieser gemeinschSftliche Besitz nnd 
die Gleichberechtignng aller sollte darin ihren Ansdrack finden, dass alle den 
gleichenTitel fnhrteo nnd zwar jeder ton allenLändem, als wenn sie ihm allein 
gehörten. Anoh in einzelnen andern PQnkten tritt die Idee der gemein- 
samen Henrsnhaft und der Gleichbereehtignng aller dentlich hervor. Keiner 
sollte sich oder seine Kinder verheirathen ohne Rath nnd Willen aller an- 
dern. Ebenso sollto keiner, anch nicht der ftlteste, ohne Znstimmnng der 
andern dnreh Verkanf, Verpftndnng oder fielehnnog irgend etwas von ih- 
ren Besitznngen verinssem dürfen. 

Aber Yon diesen Beschrinknngen abgesehen erhielt der Aelteste doch 
80 bedeutende Vorrechte, dass man ihn nicht ganz mit Unrecht als Allein- 
herrscher betrachten kQnnte. 

Der Aelteste sollte «die oberste Herrschaft nnd grösste Gewalt* h»- 
ben ; er ist der «Yorgeher, Besorger nnd yerweser«* aller andern ; er ist der 
Vertreter des herzogliehen Hanses nach Aussen, «mpfängt im Namen aller 
vom Beiche wie von geistlichen Ffirsten und Prftlaten die Belohnung nnd 
verleiht umgekehrt ihren Vasallen die Lehen. Der Aelteste hat, wenn eine 
Laddstener ofid Unterstützung von Seite derUnterthanen nüthig wire, ^e- 
selben anfiBUlegen nnd einznheben, er bewahrt die Schatzkammer mit ihren 
Kleinodien wie das Archiv mit seinen Privilegien. Dieser Stellung ent- 
sprechend sollte auch der Aelteste ,die obriste Kost und den grüsstenHof* 
haben, wenn er auch den Jüngern so viel geben musste , dass sie ihrem 
Stande gemllss fürstlich leben kühnten. 

Auch wo der Wille des Aeltesten nicht als allem massgebend anerkannt 
wurde, irasstelkidolf Bestimmungen einzuschalten, die ihm einen Ausweg 
ans den ihm gestellten Schranken boten. So sollte niemand ohne Wissen 

peldi, anr ich mbI uhA dtm Dimke ist «nten Bogen« vieder Aofimerknin gt- 
worden bin, lässt ddi die Zeit ibrtr CMiart noch gMumer brntfaunaiB, als et 8. 10 

Amn. 3 geschehen ist, n&mlich ffir Albrecbi auf 1S49 Nor. 18 — > ISSO Ifln 16, Ar 
liSopold aof 1351 Hai 1 — 1351 Not. 18. 
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and Willen aller Herzoge in ihren Rath aufgenommen werden, „es wäre denn, 
das« es dem Aeltesten zu irgend einer Zeit ans einer dringenden Ursache 
DOthwendig schiene^ in welchem Falle er das Recht hatte, im Namen aller 
einen Rath za ernennen. In allen jenen Ländern, in welchem nicht einer 
der Herzoge als Statthalter seinen Wohnsitz aufgeschlagen hätte, sollte der 
Aelteste alle Beamten, Landvögte, Hauptlente, Pfleger, Amtleute, Burg- 
grafen nnd Richter, nnr mit Wissen nnd nach dem Rathe der übrigen er- 
nennen, wenn diese bei ihm wären; wäre das nicht der Fall, so konnte er 
es allein zugleich im Namen der andern thnn. Ganz dasselbe galt, wenn 
es sich um die Bestätigung von Freiheitsbriefen oder nm die Gewähmng 
nener Rechte und Privilegien handelte, so dass der Aelteste, wenn er allein 
war, in allen diesen Dingen immer freie Hand behielt. Würde dagegen 
einer der jftngem Herzoge als Statthalter in eines der Osterreichischen 
LSoder gesobiokt, so sollte er nnr so viel Gewalt haben, als die andern ihm 
fibertragen hBtten, imd namentlich sollte nie einer der Jflngem ohne Za- 
stiramang des ftltesten ein Bitndoiss schliessen, einen Krieg anfangen oder 
eine andore widitige AngelegMiheit entscheiden kOnnen. 

Mit diesem FamilienTertrage konnte Bndolf, wenn er anch seinen ar^ 
sprttnglich gehegten Plan einer AlleinherrBchaft nicht dmrohsetsen konnte, 
doch immerbin znfrieden sein. Die Gewalt, welche irgend einer seiner lets- 
tea Vorginger seinen jfingem Brttdem gegenfiber ansgefibt hatte, wurde 
mk ihm ringerftvmt nnd zwar in genan bestimmter, vertragsmässig fest- 
gestellter Form« Da Bndolf zugleich nm zehn Jahre Slter war, als sein ihm 
znnAcbst stehender Bruder, nnd den andern anErfafimng, Gesehftftskennt- 
niss mid Einsicht nnd sicher anch an Geist weit ftberlegen war, so bitt« er, 
wäre ihm ein längeres Leben veigOnnt gewesen, ohne Zweifel anch in Zn- 
konft die Geschicke Oesterreichs wesentlich nach seinem Willen gelenkt 

Es scheuit übrigens fast, als hätte Badolf hie ond da euie Ahnong be- 
scblicben, dass die Tage seines Lebens bald gezählt seien, so eifrig, ja 
hastig sncbte er in diesem Winter im Innern alles za einem gewissen Ab- 
schlüsse zn bringen, wt» ihm besonders am Herzen lag. Im Frfil^ahr 1365, 
nachdem die Universität in Wien gegrOndet nnd die Probstei zn St. Stephan 
ins Leben gerufen war, traten lAr ihn die auswärtigen Verhältnisse wieder 
Jn den Vordergrund, da die Stellang, welche Oesteireidi in Friaul errungen 
hatte, sehr ernstlich bedroht war.- 
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ZI. 

Der Friede, welcher im Frühjahr 1362'zwi8ehen dem Herzoge Rudolf 
und dem Patriarchen von Aquileja geschlossen worden war, hatte keine 
lange Dauer. Obwohl die Bestimmangen des Wiener Vertrages durch den 
König Ludwig von Ungarn bedeutend gemildert worden waren, hielt der 
Patriarch sie dennoch nicht and wurde» wie wenigstens Herzog Rndolf be- 
hauptete, seineu Versprechungeo antreu. Die Folge war, dass Rndolf seine 
in den friaulischen Besitzungen stehenden Trappen verstärkte, die sich 
manobe Uebergriffe gegen benadibarte Gebiete, manche Räubereien erlau- 
ben nIkodhteD, und dass er jenen Theil des friaulischen Adels, welcher sieb 
schon 1361 isns Feindschaft gegen den Patriarchen an Oesterreioh ange- 
schlosson hatte, noeh enger an sich ^u ketten suchte. *) Es waren dies na- 
mentlich ^0 Frans von Strasoldo, Faoina von Pertenstein, Andreas von 
Puloenico, die Herrn von Ragogna und von Villalta-Üraspergo, besonders 
aber die mächtigen Brttder Walter Berthold und Heinrich von Spiliuibergo, 
denen Rudolf 1362 seine Herrschaft Pordenone um 8000 Dukaten verpflbi- 
det hatte. 9) 

Es seheint einige Zeit ein Zustand sich hingeschleppt sn haben, der 
nidit mehr Friede und doch noch kein fftnnlicher Krieg war, ein Zustand, 

1) E gt havea (Rvdolfoy e:iandio nuindn 7ionzi genle in Friuli a i danni d^l 
patriarca e de i aüri Furlanif digando, ehe eilt no ghe havea tervä le pronie*$e\ 
• «Mi H «/ /«* moM damit «K roftarM « di ohmuiA* mni «lAiir^ di a^tml eatttttatd^ 
che te ghe havea aecoUa. Addit. I. ad chron. Cottas, ap. Muratori SS. 1S,97S. DiSW 
Chronik (p. 972 — 982) ist überhaupt die Hauptquelle für die Beziehungen Rudolfs va 
Italien r. 1363-1365, lAast aber sehr viel zu wünschen übrig, indem sie, abgesehen 
▼OB ihrem einseitig padaufadimi Standpunkt, fast gar kein« ZeitugalMB enAllt und 
in der Regel nur jene Bnignleee berfteküQhtlft, bei dtnen Vrans tob CHim dinkt 
oder indirekt betheiligt war. Daher kommt es, dass wir so ungenügend über Ursachen 
und Zeit des Wiederaasbraches der Feindseligkeiten iwiiehen Kadolf and den Patn- 
•nkm antnedAbtot lind. 

S) Dia fftigendra nannt wUttm den Bevohneni der SetewaiehieehMi BeslInnigyMi- 
lone Johannes Aylinus de Maniaco ap. de Rubels, monam. append. p. 44. 

3) Schloss und Stadt Portenau war 1314 durch H. Friedrich um 1000 Hark Silber 
Wiener und 360 M. S. Grazer Gewichts an den Grafen Ludwig von Poicileis (Porcia 
vMflidk TOD Potdeneiw) ▼wpliadafc wotdoi (Liehn. S, Bog. a. S&5). Bi« imn J. 1851, 
wo H. Albrecht es einznlOsen Terlangte, waren neae 500 Mark kinragekomroen. (Vgl. 
den Ton Yalentinelli mitgetheilten catalugus codicum mstorum im Archiv f. öst. Geschq. 
18,il5 n. 520.) 1361 Okt. 4 veipftodete H. Rudolf Pordenone um 8000 Dukaten wieder 
M dl« Henrn von Lleen (Bef. n. 810»), von denen «• 1868 mit Znetimniiing das Her- 
f«gt die genfinnten HaRB von SpUimbaiga nn dla glalelia Snamia an sich biachlan 
(Bef. n. 381 j. 
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wo die Anhänger Oesterreichs und die Freande des Patriarchen sich dnreh 
Räubereien gegenseitig manchen Schaden zufügten, ohne dass es zugrössem 
Unternehmongen oder gar zu entscheidenden Waffentbaten kamJ) Herzog 
Rudolf masate wünschen, die Feindseligkeiten mit dem Patriarchen nicht in 
helle Flammen aosbrechen zu lassen, so lange er mit Baiern Tirols wegen 
im Kriege war. Andererseits scheint auch der Patriarch, welcher Oester- 
reichs Macht im Jahre 1361 za empfindlich gefühlt hatte, gerechte Beden» 
ken getragen so haben, neaerdings dessen Bache auf sich zn laden, ond er 
würde es kaum an einem förmlichen Kriege haben kommen lassen, bitte er 
nicht einen michtigen Bondesgenossen gefhnden in Franz TonOanrara, dem 
Beherrscher von Padna. 

Die nicbsten Keime des Zerwürfnisses zwischen Oesteneich qnd dem 
Herrn von Oanara lagen in den Yerbiltnissen von Yal Sagana. 2) 

Die weltKohe Henscbaft fiberVal Sngana war schon in der ersten Httflte 
des eilften Jahrhonderts im obem, westlichen, Theile an den Bischof von 
Trient, im ontem an den Bisehof von Feltre gekonunen, der auch die Graf- 
-scbafUrechte in Feltre und Bellano besass. Allein die Gewalt dieses Bi- 
schofs war schon lange nnr noch ein Schatten nnd wie Feltre ond Bellnno 
war auch das ontereVal Sogana in dieHftnde mftchtiger AdelsgeseUechter, 
der Eszeline, dann der Camino, später der dellaScala gekommen, bis end- 
lich 1337 Karl von Mähren sich der Liga gegen diese anschloss nnd von 
Tuol ans Feltre nnd Bellnno eroberte, dessen Bischof ihn und seinen Bm-' 
der Jobann von Tirol lebenslänglich mit der Hanptmannsohaft über beide 
Städte belehnte. >> Als die Loxembnrger Tirol an Ludwig den Branden- 
burger verloren, geri^then aneh ihre italienischen Besitinngen in dessen 
Hände, bis KarllV. bei seinem Einfalle m Tirol im Jahre 1347 ihm Feltre, 
Bellano und Cadore wieder entriss. Als Kail nach Böhmen zorBckkehrte, 
ernannte er über die Gebiete von- Feltre nnd Bellano (Cadore kam an den 
Patriarchen von Aquileja) Vicare und empfahl sie zugleich dem Schatze 
des Jakob von Carrara, welcher, die Bedrängung des Stiftes Trient durch 
Ludwig den Brandenburger geschickt benützend, auch Selva, Levico, Per- 
gine und Roccabranna im westlichen Val Sugana in seine Gewalt brachte. 



1) Vgl. die leider viel zu unbestimmten Notizen S. 140 Anm. 1. Bezüglich der Zeit 
lAsst sich nui sagen, dass 1363 Not. 8 die Feindseligkeiten schon ausgebrochen waren. 
Bag.fl.488. 

i) TgL htflittber im Aügniithimi T«td, amw TkMglMift «nd llontobdl«, nolisie 
d«lU Yümgum. 

3) Montebello, docam. p. 37. C. d. Moraviae 7,1M Oli( intefMSUlteD Angabflll ftb« 
die Rechte, die der Bisohof sich selbst rorbehilt. 
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Diese Orte worden allerdings Franz vonCarrara, dem Sohne Jakobs» 1356 
durch Ludwig den Brandenbnrger wieder entrissen und imFrieden von 1357 
im diesen fOrmlich abgetreten. Dagegen erhielt Franz von Garrara 1360 
die Hauptmannsehaft von Feltre and BeUnno, die bisher noch im Namen 
der Loxemburger verwaltet worden war. Karl IV., weichem um diese Zeit 
sehr viel an der Freundschaft Ungarns gelegen ^ein moMte, trat dieselbe 
dem Könige Ludwig ab und dieser schenkte sie an Carrara, der ihm in sei- 
nem Kriege gegen Venedig sehr gute Dienste geleistet hatte 0 

So standen die Verhältnisse, als im SeptemW 1363 die Hersoge von 
Oesterreich in den Besitz von Tirol kamen. 

Hersog Rudolf nahm die Pläne seiner Vorgänger wieder anf, von Tirol 
Mi in Oberitalien Yorsndringen nnd namentlich die Gebiete von Feltre und 
• Bellono, die schon einmal mit Tirol noter einem Herrscher vereinigt ge- 
wesen waren, sn erwerben. Es gelang ihm sanäefast, mehrere Adelige in 
Val Sogana, die froher dem Herrn Ton Oarrara den Eid der Trsne geschworen 
hatten, auf seine Seite sn bringen« Noch folgenreicher schien die Gbwin- 
nong des Tolberto vonPrata, eines leiblidien Vetters Cairara's, sn woden. 
Obwohl er Ton diesem in sdner Jngend viele Wohlthaten empfangen hatte, 
so bewog ihn dodk ein Zerwflrfiuss mit demselben, rielleicht auch, da die 
Herrn von Prata in FVianl sn den Anhängern Oesterreichs gehörten, Fami- 
lienrScksiditen, sieh dem Hersoge Bndolf ansnscfaliessen nnd einen Versuch 
sn machen, Bellnno in dessen Hände sn liefenu Er hoffite nm so sicherer 
anf das Gelingen seines Anschlages, als sein Schwiegervater dort Podest4 
war. Aber kanm in Bellnno angekommen, worde er anf Garrara's Befehl 
verhaftet nnd als Gefangener nach Padua und von da nach Castelbaldo 
gefährt. 3) 

Während Hersog Bndolf dorch Verhandinngen mit dem einheimlsefaen 
Adel sich Ittr künftige Unternehmungen gegen die erwähnten Gebiete die 
Wege sn bahnen suchte, war er auch bestrebt, sich für seine Anspräche 
die nothwendige rechtliche Grundlage sn venehaffen. Kaiser Kari IV., der 
allerdings wie erwähnt schon vier Jahre firBher sdneBeehte demKSnigevon 
Ungarn abgetreten hatte, fibertrug nach seiner Aussöhnung mit Oesterreich 
am 9. Hai 1364 dem Hersoge Rudolf nnd seiner Gemahlin die Pesten nnd 
Städte BeHono und Feltre, die Feste TsehimeU mit der dazu gehörigen Graf- 
schaft, die Feste Oasamatta und die Rocca de Petris mit allen Rechten, die 
er vom Bischöfe und Capitel gehabt h«tte.S) Der Bischof gab am 13. Juni 

1) Addit ad cbron. OartDS. p. 960. 

2) Ibid. p. 972. 

3) Ron S. 394. 
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zu dieser Uebergabe seine Zastimmang und verlieh aach seinerseits dem Her* 
söge Radolf und seinen Brödem und Ei4>eii die Pflegschaft und Vogtei der 
enrIhnteD Miete.«) 

Franz von Garrara, dadurch noch mehr in seinein Besitze der streitigen Ge- 
biet^ gefährdet und wohl andi bennnihigt dorch Rudolfs Versuche, Friaal 
ganz von sich abhftngig m machen, eohloas nan mit dem Patriarchen von 
Aqoileja auf dieDaner von did Jahren dn Bflndnies gegen die Herzoge von 
OeetBirekb nnd deren Anhänger. Cftrrara gah zwar Befehl, mit derErOff«> 
nnng der Feindseligkeiten zn warten, bk er die Znatinunnng des KQnige ^00 
fjngzm zn diesem Bflndnisse emgeholt hfttte; denn dieser hatte ihm 1358 
gegen Venedig wie gegen jeden andern, der ihn angreifen wllrde, Sohntz und 
33eistand Tersproeheo, aber nnr unter der Bedingong, dass dieser ohne ihn 
zn frag» keine Streitigkeiten oder Kriege anfienge.^) Allein der Patriardi 
und die Frianler waren mit dieser Bediditig^t ihres Verbündeten dnrehans 
nieht einverstanden nnd sehhigen los, als kaum die Tmte ^r Vertmgsnz^ 
knade trot^n war. 

Die Odegenheit zn einem Handstrwdie gegen die ▼erhaasienHefrn von 
Spilunbergo mid deren Leute schien zu günstig, als dass sie dieselbe 
kitten benutzen soUen. Es kam gerade die Zeit, wo bei San Daniele em 
grosses Fest gefeiert wurde, bei welchem die Bewohner mm Spilimbeigo fest 
voOstftndig zn erseheineii pflegten. In derVoranssetznng, dass sie Mtdi dies- 
mal wie sonst kommen würden, gab der Patriarch den Seiitigen den Befehl, 
atte Leute der Spühnbergo, die sich einfinden würden , wegzufengen. Der 
Befehl wurde, obwohl diesmal nicht so viele erschienen, vollzogen nnd da- 
mit waren die Feindseli^^Leiten fftrmlieh wenn audi nieht gerade m ritterU- 
Ucfaer und direnwerüter Wdse erSffinet. 

So sehr Franz von Carrara das frfihzeitjge Losschlagen ndssbilligte, so 
schickte er doch demPatriardien zuerst heimKeh tausend Dukaten, mit wel- 
chen dieser Reiter warb , bald aber auch Truppen. Durch diese verstiürkt 
griffen die von Franz von Savorgnano^) geführten Frianler die Borg Ums- 
bergo an , welche den Herrn von Spilimbergo gehörte, nöthigten sie durch 
Beschiessung mittelst grosser Wnrfmaschinen zu capituliren und machten sie 
dem Erdboden gleich. Dasselbe Schicksal erfuhr am 24. November 1364 



1) Beilage 8. 

2) UrL T. 1358 Mai 5 ap. Yerci, mares 13, doc. p. 78. Ifuratoii flS. IMM. 
ha AUgMBdbim VfL <Im Addit ad chNOL Cortos. ibid. p. 9TS ff. 

3) Diesen nennt als Anführer der Friauler Johannes Aylinus de Maniaco ap. de 
Rubeis append. p. 44 b, der freilich diiM ErajgaiMe UliehUch nach dem Tode Badolfa 
nnd dei Patriarchen behoblet. 
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das ebenfalls den Herrn von Spilinibei go gehörige Schloss Zuccola auf einem 
Hügel oberhalb Cividale gelegen, welches besonders auf Andringen der Bür- 
ger dieser Stadt , nachdem man es zur Uebergabe gezwungen, dem Feuer 
preisgegeben ward.*) Schon zwei Monate früher, am 22. September, hatten 
die Bürger von Cividale auch das ihnen besonders verhasste Schloss Urus- 
berge , einen Schlupfwinkel für Räuber und Falsdimüozer, das die Herren 
▼on Yillalta an Oesterreich abgetreten hatten, nngenfigend besetzt und Ter- 
proviantirt, vie es war, zur Gapitulation genöthigt oad zerstört.^) Wenn 
diesem Laufe der Ereignisse nicht Einhalt gethan wrde, so mussten die 
Anhänger Oesterreichs in kurzer Zeit einer völligen Vernichtang durch die 
Terbündeten Friauler und Paduaner entgegensehen. 

Da erschien endlich Walther Berthold von Spilimbergo, welcher sich 
noch rechtzeitig ans Umsbergo gerettet und um Hilfe za erhalten nach Oe- 
ttarreidi begeben hatte, mit 800 Reitern, die er vom Hersoge Bndolf erhal- 
ten hatte, an der Grftnze von Friaol in Görz. 

Die Yerbfindetoi sachten vor allem den Mancii dieser Hilfstrappen 
nadi Spilimbergo za hindern and stellten sieb, in derYoransNisang» dieiel^ 
ben wflrden auf dem gewöhnlichen Wege dnrdi die Ebene im sfldlichen Fd- 
anl vonrOcken, an der Strasse anf, welche von Görz und Gradisca über 
Strassoldo and Godrdpo nach Yalvasone and von da nordwärts nach Spi- 
limbergo iSnft.«) Mdn Walter Berdiold, der den Plan, s^e HilfiiscbaMr 
▼«einfeit anzugreifen, dnrciischante, schlag wider YermnUien einenordwest- 
lidie Bichtnng ein and kam, ohne dass er angegrüFen oder auch nur sein 
Manch beltannt geworden wire , dnieh die gebirgigeren and waldigeren Ge- 
genden g^ficUich bis Fagagna zwischen Udme nnd S. Daniele, als, dnrch den 
Bauch einiger angezfindeCer Hftaser anfinerluam gemacht, die YerbOndeten 
herbeieilten and ihn angriffen ^ Die Oesterreifllier küinpften mit grösster 



. 1) Dea Tkg d«r ZentBrang ton ZnoeoU imd damit tmlgitnu eliNii Anhaltipaakl 

mr Snridmng des Tom addit. ad chron. Cortas. gegebenen Details endriitt das anni», 
Tensrium capituli riridatpnsiü ap. Mnratori SS. 24, r2'29 und de Babeis append. p. 37 a. 

2) Fragmeota bist, ex necrologio in archivo capituli Forojul. ap. de Babels append- 
p. 43 b; Tgl. Estratti dagli annali di Cividale fatti da moolatti (naeh den Radiiprvto» 
koDan dar Stadt) p. 21 ad a. 1S64: Qn»te amw , , . ptr gK wmbU Ma «Ati 

dklrutfo il eattello di ürutpwgo. 

i) al passo tra Straso/do e Valva-tan heisst doch wohl nichts anderes, da eine 
Yerüieilung der Soldaten' über die ganze Strecke von Strassoldo südlich Ton Palma- 
anora bis TalraMme Jenaait» dea Tafl^iamento da« Heer doeh ra adv lenplitiert hltta. 

4) Den Ort daa Ttafltaa mmit daa addit ad ebmn. Cortna. nicht AUdn idi 

nehme keinen Anstand, die Enthlung des Joh. Aylinas ap. de Bnbdi qppand. p. 44 b 
über den Zag des Wnlter Berthold ron Spiliniberjiro und dessen Niederia^e bei Fagagna 
hieher zu verlegen, da die E^zelnheiten mit den Angaben des addit wesentlich über- 
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Tapferkoit. Zweimal geworfen stellten sie beidemale ihre Reihen wieder her, 
bis sie endlich überwältigt und mit einem Vorlnste von 100 Todten nnd 
ebenso vielen Gefangenen in die Flucht getrieben wurden. Auch eine zweite 
Abtheilong von achtzig Mann, welche Herzog Rndolf von Laibach aas den 
Spilimbeigo zn Hilfe schickte, wurde durch die Friauler unter Friedrich und 
Johann too Savorgnano am 10. Jänner 13660 bei S. Pellecrino onveitS. 
Damele angegriffen nnd nach hartnäckigem Widerstande vollständig aufge- 
rieben, 80 dass ausser zwanzig , die in Gefangenschaft geriethoi, nur sieben 
Mann mit demLeben davon gekommen sein sollen. 

Bei dem unnnterbrochenen Glücke der verbündeten Waffen tmor die ve- 
neUanische Regierong, welche mit dem Herzoge Rudolf wie mit den Herrn 
von Spilimbergo in den frenndscfaaftlichsten Beziehungen stand ,2) dem Gar- 
nura ihre Dienste tat Herstelhing des Friedens an. FMnz Ton Garrara, viel» 
Imeht nicht ohne gerechtes Misstrauen gegen die Unpartdliohkeit der ihm 
nicht sehr geneigten Yenetianer, lehnte ihren Antrag m höflicher aber ent- 
schiedener Weise ab, indem er erklärte, er kOnne niemanden als Vormiltler 
annehmen als den König von üngsm; irfirde dagegen ein anderer Schieds- 
richter gewählt , so würde die Republik Venedig allen andern Herrn vorge- 
zogen werden. 

Wenn die Anhänger Oesterreichs nicht gtnz unterdrückt und dann audi 
dessen eigene Besitzungen auf das höchste gefährdet werden sollten, so 
musste Herzog Rudolf endlich an eine ansgieb^ Unterstützung deijenigen 
denken, die in Frianl für ihn und seine Sache kämpften. 

Allein seine eigenen Kräfte wurden grOsstentheils gebunden durch den 
Krieg mit Baiem, welcher nur durch Waffenstillstände unterbrochen wurde. 
Sem ehemaliger Freund nnd Bundesgenosse an den Gränzen Friauls, Graf 
Mefaihard yon GOra, hatte sich zwar noch nicht offen schien Femden ange- 
schlossen, aber doch entschieden von ihm abgewendet Er brauchte zuj^eich 
emen Verbündeten, dessen Macht allein wenigstens der des Herrn von Pa- 
dua gewadisen war. Unter solchen Verhältnissen warf Rudolf sein Auge 
anf Bamabo Visconti, der gemeinsam mit seinem Bruder Galeazzo Mailand 



efauttnnMB md auch die andwn Breignine, die er iweh dem Tbde d^ FrtilHehen 
eixlhlt, nach dem addit. sicher in diese Zeit gehOnn. 

1) Das Datum und die Anführer entnfhmp ich einer Aufzeichnung: bei Vcrci, 
merc» 14, Doe. p. 21, da die Gefangenen, veicbe ^ier schwOrcD, sich nicht aus Friaui 
m «ntfmen v. i. w., ohne 2weifal die im TireffHi bei 8. Pbilegrino gemachten sind. 
Indem Jn gerade Uer die Frlpnler allein fodilen nnd aneh die Zeit stimmt 

2) Die Spilimbergo hatten z. B. von der venetianischen Regierung da<; Kur Erwer- 
bung Ton Pordenone nOthige Geld geliehen. Viele auf diese Angelegenheit befindliche 
Urkunden in den Commenioriali 6, f. 383—392; 7 a, f. 1-29. 

Ilubcr, Rudolf IV. 10 
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Bergamo, Brescia, Lodi, Cremona, Panna nnd andere Gebiete der Lombar- 
dei beherrschte. Bamabö konote unmöglich ein iVeond des Franz von Car- 
rara sem, welcher mit andern Herrn Oberitaliens dem Pabste gegen ihn Hilfe 
geleistet nnd ihn dadurch gezvangen hatte, seine I^ftne auf Bo)<^a anfisn- 
gebeo. 

Herzog Rudolf knfipfte daher schon im Sommer 1364 mit Bamabö 
Verhandlungen an und warb zugleich um die Hand seiner Tochter Yindis 
für seinen jüngsten Bruder Leopold, der firfiher mit der Tochter Meinhards 
von GOrz Teilobt gewesen war. Bamabö gieng auf Rudolfs Antrftge ein 
und schickte im Juli 1364 den Hern de Stefaninis von Hodena an denselben 
mit Vollmachten zum Abschlüsse des EheTertrages.0 Oktober hatte 
man sich geeinigt. Bamabo versprach seiner Tochter eine Bfitgift von 
100000 Dukaten zu geben ,3) wogegen dann auch Herzog Rudolf ihr die 
(Reiche Summe als Widerlage gab und ihr dafQr jährlich 10000 Dukaten 
ans den Einkfinften von den Stfidten Laibach, Krainburg und Stein in Krain 
anwiesl ^ 

Im Winter begab sich Herzog Leopold , der damals im vierzehnten 
Jahrestand, zur Vollziehung der Heirath überThwl nach Mailand. Ein 
zahlreiches Gtefolge mit 500 Pferden bildete seine Begleitung, Oesterreicher 
KSrthner nnd Tiroler, unter den letzten die hervorragendsten Männer des 
Landes wie Ulrich. von Matsch, Eckekard von Villanders und Johann von 
Frenndsberg. Um den 6. Febraar vom Schlosse Tirol abreisend^ kam 
Leopold mit seinem Gefolge am 12. Februar nach Verona nnd setzte am fol- 
genden Tage seine Reise nach Mailand fort. Am 23. Februar 1365 fand liier 
die feierliche Verraählang statt, welche durch die mündliche Erklärung bei- 
der Theile sowie dadurch ihren Ausdrtick fand, dass Herzofi Leopold seiner 
künftigen Gemahlin drei goldene Hinge an den vierten Finger der rechten 
Hand steckte. Viele vornehme Herrn aus Deutschland nnd Itülien verherr- 
lichten das Fest mit ihrer Gegenwart , darunter Herzog Otto von Braun- 
schweig, die Markgrafen Franz von Este und Thomas von Malaspina, zwei 
Gonzaga von Mantua und andere. Am 8. Marz kam Leopold auf seiner 
Rückreise wieder nach Verona, wo er durch werthvoJie Geschenke geehrt 
wurde.->) 

1) Lielmowsky Reg. n. 604. 

2) Kurz S. 410. 

;)) ürk. H. Rudolfs r. I3ß5 Apr. 26 Lieho. n. 670. ColUtionirta Abaclirift im 
k. k. g. A. C^rig. im FamilienMCbiT.) 

4) Hitr mkniMfol H. LMpoIi noeli am 6. Fabr., aber schon im Begriffe ans dem 
Lande n Taiaen. IL YeraiiiigaDg nreh Bag. n. 4SS. 

5) dvon. Tenmania uf. Mnatori 88. a»6&7 and die Notariatraikmida flbtt dia 
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Konnte indessen auch diese FamiUeDTerbiDdung der Ausgangspunkt 
zu einer Allianz werden, abgeschlossen war eine solche nicht. Dooh schickte 
Barnabu Visconti vorJäafig 300 Fosssoldateo nach Val Sugana, wo sie frei- 
lich in diesem Zeitpunkte nicht nothwendig waren, da anf dieser Seite zwi- 
schen den Tirolern nnd den Unterthanen Carraras ein Waffenstillstand ge- 
schlossen worden war, der noch bis znm 20. llfirz zu dauern hatte mi4 
dann bis zom 15.. Jnni, später bis zum Juli verlängert wiirde.O 

So konnten dieVerbflndeten immer ihre Hauptmacht in Friaul verwen- 
den, wo nichts ihre Fortschritte hemmte. Im April 1365 verloren dieHerm 
von Spilimbergo auch das Castell Tms, die letzte Burg, die sie neben ih- 
rem Stammschlosse noch besessen hatten, diesem selbst ganz nahe gelegen. 
Am folgenden Tage eroberten die Bnndestmppendie Bnrg von Cordenone 
nordöstlich von Pordenone, verbrannten das herumliegende Dorf und dran- 
gen unter Sengen und Brennen bis an die Thore von Pordenone vor. Schon 
ergaben sich die OstUcfa von diesem gelegenen Burgen Cnsano^) und Zop- 
pola, Osterreichische Besitzungen ; Pordenone war vollständig isoUrt. Um 
die Gfefahr noch zu vergrOssem, schloss sich im April auch noch U^nhard 
von Grörz offen den Verbfindeten an.^) 

Unterdessen hatten neue Yerhandlurtgeu stattgefünden. Da die Ver- 
mitUungsversucfae Venedigs bei Gsrrara wie heim Patriarehen erfolglos ge- 
bUeb«! waren, so bat Herzog Rudolf den König von Ungarn, einen Waffen- 

ToUsiehiug derVemillifamg in k.k. g. A. (Collatioiiiito Atwehrift). Eine Stell« imm 
hat lehon Kurz S. 237 Anm. 3 abgedruckt, der Sehhiss lautet : Acta fuenmt pr«mima 

omnia ff fiinpda in aii^fn jrrffnti miumifiei domini, dowi»{ Bernabovis, iijta in eivi- 
täte Mediolani in porta Roviana^ in parroehia tancti Johannis ad Coneham, tubtus 
»oBam fttpieUnttm tup^r vwidim« iptiua aulb . . . prtteniihit intUv$ ad Am qy». 
eioKUr vo€ali$ et n'ij.ttis nobUibn» viris domino Ouone duee de Bretvieh, ßlio eondam 
domini Filippi, douiino advogadro de Madio, domino Aiicardo dit ViHnndro, domino 
Johanne de Frosperger, domino Francisco marchione Ettensi, nato bone memorie Con- 
dom dornüd marekhHÜ Bmrtatdit Aoftttotore «tvttof»» Mtdiolmii md andefen fenaimteii 
Italienern, darunter noch Thomas Markgraf tod Malnspina und zwei Gonzaga von Mantua 
uec non aliorum procfrum fnm Anftrie, CoruUi» «< conitatu* TiroU quom ItolU «t 
aliunde ibi astantium multitudine ccpin/a. 

1) Quelle für diei und dai folgende ist ebenfalli das addib ad chron. Cortus. 
p. 977 ff. Ueber die Daner des Waffenstillstandes Tgl. iintea S. 149 Aiiiii. 8. 

2) Dafür hato ich das Cossan des addit. 

3) So sagt das erwAhnte Addit. Die Bündnissurkande selbst, wenn eine solche 
ausgestellt imrde, ist mir nnbekaant. Eltoe Urk. r. 1365 Apr. 8 As patriartkaU pa- 
kah Utkd m gmtmaH e^hquio ordnet die Beziehungen nöseken den Orsfen von GOn 
nnd Aqnileja, garantirt ersteren die Vogtei und für die Zeit vom Tode eines Patriarchen 
bis zur Ankunft des neuen monatlich 1000 Pfund kleine lYennige a. s. w. De Bubeis 
p. 938. Vollst, in einem gOrzischea Diplomatar L k. g. A. Nr. 835 f. 33 b. Uebr^gens 
htlw ieh daifa veder tob „dnrlores pacis oonditioiMS'' etwas geAmdeii, vie de Babels, 
nodi tot Ttmut TOD Carrarat sondern von Frans von CssteUsrio. 

10» 
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stillstand bis 11. November zu Stande za bringen. König Ludwig, bereit 
seinen Einfluss hiefür geltend zn machen, schickte im März den Grafen Jo- 
hann Ton Yeglia als seinen Gesandten nachFrianl nnd Hess den beiden Ver- 
bfindeten melden, dass er nach Abschloss eines Waffenstillstandes sich nadi 
Agram begebeii nnd sieh bemtUien werde, dort anf einem Gongresse einen 
Frieden zn Stande zn bringen. Allein Garrara. nnd der Patriarch waren ei- 
ner Waffenrahe entschieden abgeneigt» da sie nnr ihrem Gregner nützen und 
diesem die Verproviantimng nnd Verstirknng setner noch behaupteten Bur- 
gen ennögliehen konnte, nnd wiesen den Gesandten des Königs nntbr höfli- 
dien Formen ab, so dass er ohne IBifolg Italien wieder verliess. 

Da jeder Versndi, einen Frieden oder auch nnr einen WaffenstUlstand 
herbeizofahren, an der Siegesgewissheit des Patriarchen und des Herrn von 
.Padua scheiterte, so entschloss sich Herzog Bndolf endlidi posönlich nach 
Mailand zn reisen und alles in Bewegung zn setzen, um den Barnabö Vis- 
conti, vielleicht auch den Herrn von Verona nndTicenza, Gane della Scala, 
zn einem entschiedenen Auftreten gegen Franz von Garrara zn bewegen. 

In der ersten ffiUfte des Mai verliessBudolfWien, das ihm nicht mehr 
zn sehen gegönnt war. Obwohl er von Baiem, mit welchem der Waffen- 
stfllstand noch fortdauerte , keine Feindseligkeiten zn besorgen hatte, so 
reiste er' doch auch diesmal nicht durdiOberOsterreidi nach Kordtirol, son- 
dern zog eine sfldliehere Biditnng nach Pnsterthal vor. Da aber die ge- 
wöhnliche Strasse durch die Besitzungen seines Feindes, des Grafen Mein- 
hard von Görz, fahrte, so machte er die Reise als Schildknappe verkleidet 
mit nnr fünf Begleitern und kam zu Fuss über hohe Berge ui.d dm-ch dichte 
Wälder nach Pusterthal und von da nacli Eiixen, wo er in der zweiten 
Hälfte des Mai sich einige Tage aufhielt, worauf er sich nach Meran und 
Schloss Tirol begab.' ) Die Anstrengungen der Gebirgsreise in einer Jah- 
reszeit, wo die Bergiibeigänge noch vielfach mit Schnee bedeckt sind, zogen 
dem Ilerzoge eine Krankheit zu, die ihn einige Zeit an der Weiterreise hin- 
derte. Doch nach zwei Woclien raffte er sich auf und kam, noch bei weitem 
nicht hergestellt, über Bozen und Trient mit einem Gefolge von dreihundert 
Pferden am 14. Juni nach Verona, wo ihnCane dellaScala mit grossen Aus- 
zeichnungen empfieng. Schon am folgenden Tage setzte er die Heise nach 
Mailand fort, wo man ihm ebenfalls alle möglichen Ehren erwies. 



1) Auch für diese Reise und deren Einrolnheiten ist das oft erwähnte athlit. unsere 
Quelle. Dass Budplf, vie dasselbe andeutet, nicht in das Innthal sondern nach Paster» 
Üal km, Mbdiit mneh deswegen ▼ahncheinlich, weil er im Innthal auch nieht •im 
Urkunde* wohl liber fttr Ball sv«t ia Sfldtiiolt aimlich eine te Brisen, und sof 
Schlon Tirol aiufostellt htt. Du Mnanv Bodolft tob Briaen «n a. ia. den BtgMttB. 
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Rudolf verlor aber diesen Fe.stliolik.eiten den eigentlichen Zweck nie au 
den Augen und es schien eine Zeit lang alles nach seinem Wunsche zu ge- 
hen. Namentlich gelang es ihm während seines Aufenthaltes in Tirq) einen 
der mftcfatigsten Adeligen Ton Val Sagana zam Abfalle von Carrara za be- 
wegen. 

Das bei weitem hervorragendste Geschlecht in diesen Gregenden war 
^ das der Herrn von Gastelnnovo and Caldonaszo.O Ein Glied dieses Hau- 
ses, Blasius TonCastelnaoyo, Herr von Ivano, Grigno and Val Tesino, trat 
trotz der Begünstigungen, welche firfther ihm und seinem Vater vom Gkrrara 
zu mieil geworden waren, zu Oestwreich Aber und schwor dem Herzog Ru- 
dolf den Eid der Treae.2) So lange der Waffenstillstand zwischen Turol und 
Franz von Carrara dauerte, hielt er seine verlnderte Gesinnung geheim. 
Sobald aber derselbe im Juli 3) abgelaufen war, trat er offen auf und suchte 
▼or allem die Bewohner von Val Tesino zu bewegen, ebenfalls seine Partei 
zu ergreifen. Als diese sich weigerten, von Padua abzufallen, ritehte sich 
Blasius durch Raub und Plfinderung in ihrem Thale. Friedrich von Grei- 
fenstem, Hauptmann derHerzoge von Oesterreich inTrient, kam mit Mann- 
sebaft nadi Val Sugana, um dieses Gebiet ganz der Herrschaft Cairara*s 
ZQ entreissen. Allein die padnanischen Truppen hielten sich hinter einer 
Versehanzung, vor wdcher Friedrich von Greifenstein verwundet^) wurde, 
80 lange , bis sie Verstärkungen erhielten. Franz von Carrara schickte 
auf die Nachricht vom Ausbruche der Feindseligkeiten rasch alle Sol- 
daten, die er in Padua hatte, und viele Bürger mit Armbrüsten bewaff- 
net, dann auch die Uilfstruppen, welche ihm der Markgraf von Este schickte, 
nach Val Sugana, so dass sein dortiger Coramandant sich bald stark genug 
tiihlte, zum Angriffe überzugehen. Das Castell von Grigno, auf einer An- 
höhe ober der Brenta gelegen, wurde mit solchem Ungestüm angegriflfen, 
dass es schon nach wenigen Tagen sich ergab. Augenblicklich begannen 
die Paduaner die Belagerung des Castells Ivauo, wo Blasius selbst mit sei- 



1) Vgl. über dieses Geschlecht Montebello, notizie p. 17fi ff. 

2) Vgl. mit dem Addifc. die Urk. des BlaMue ddo. Irano, Joni 5 bei Liehaowsky 
Reg. n. ß76. 

3 t Nach dem Addit. p. 979 wftre der W»ffenstillstond Tom 15. Jmi bis 18. Aug. 
TerUngert werden. Allein wie sehen Yerei, mmee 14*76 vemadiet het, mnss hier ein 

Irrthom sein, da H. Rudolf nach Beginn der Feindseligkeiten noch einitre Zeit lebt. 
Ich glaube tialipr, dass wenigstens Augu.st in Juli zu Ändorn ist, obwohl auch die Zeit 
vom 13. bis zum 2'. Juli für die Ereignisse, an denen H. Rudolf noch selbst theil< 
nimmt, la km eeheint. 

4) Aber nieb$ getsdtet, wie Kiwt and Uehamnkj du /«rwlo flbenetaeBi denn FUed« 
tkk tw ChvIfüHtels lebte nodi iMge. 
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ner Mutter, seinem Bruder, eemer Cremahlin und seinen Kindern sich be* 
fand. Ohnehin angenfigend verprowntiTt geriethen die Belagerten bald in 
grosse Noth, weil gleich Anfuigs ein httizemes Vorwerk, wo sich dieStälle 
für das Vieh befanden, genommen wurde. Blasius von Ivano schickte nun 
eine Botschaft an den Herzog Rudolf^ schilderte ihm seine Lage und mahnte 
ihn an sein früheres Versprechen, ihm mit einem Heere zu Hilfe zu kommen. 
Allein Rudolfs Gesundheitsznstand hatte siohinlfailand so sehr verschlech- 
tert, dass die Aerzte schon an seinem Aufkommen verzweifelten und er per« 
sOnlich nichts fSr seinen bedrängten Anhänger thnn konnte. Auf seme drin- 
genden Bitten schidite indessBamabö Visconti 500 Bfann nach Trient zur 
Unterstützung des Herrn von Ivano. Gane della Scala gestattete diesen 
Soldaten bereitwillig den Durchzug durch sein Gebiet trotz der Bemflhnrigen 
Canrara*s ihn auf seine Seite zu bringen oder wenigstens von einer Begün- 
stigung der Pläne Rudolfs und Bamabös abzahalten. Allein auch Franz von 
Garrara setzte Alles in Bewegung, um seine in Val Sugana stehendenTrup- 
pen zu verstärken; er schickte neuerdings 700Fussoldaten dorthin und Hess 
sämmtliche Strassen und Wege so fleissig bewachen, dass alle Versuche, 
Ivano zu entsetzen, fehlschlugen und Blasius endlich seinScbloss übergeben 
mnsste.O 

Unterdessen war bereits eingetroffen , was man schon längere Zeit be- 
fürchtet hatte, Herzog Rudolf war seinem Ende entgegen gegangen. 

Als derselbe zur Ueberzeugung gelangte, dass sein Zustand ein hoff- 
nungsloser sei, suchte er noch zur Beruhigung seines Gewissens jenen Genug- 
thuung zu verschaffen, denen er Unrecht gethan zu haben glaubte. So be- 
fahl er dem Bischöfe von Trient die >Stndt Trient mit der dort'men Burg und 
seine übrigen Besitzungen zurückzugeben.^} Ebenso trug er seinen Brüdern 



1) Nach dem addit. ad ebron. Cortus., dass hier, obwohl es fast ganz den Cha- 
ri^lctrr di>r Oloichzoitigkcit trSgt. unlösliche chronolof^iselip Widcrspriiclic rntlialt. fand 
die Uebergabe von ivano am 24. Sept. statt, nachdem die Feindseligkeilen mit fila&ias 
andeithalb Monate gedanert hatten, iras xieinlieh mit der frflheni Angabe «timmt, der 
WaffeDstillstand^ sei am 15. Aug. abgelaufen. Diesen Daten gegenflber finden eieb aber 
wiederholte Andeutungen, dass Eudolf während der Belagerung noch gelebt und anf 
den Gang der Ereignisse Liuäuss genommen habe, ebenso nach der Erwähnung der 
Cqiitalaläon die Bttne^ung, man habe Ton Tag an Tag die Rflckkehr des Herzogs mit 
Tknppen enrartet, daför aei aber pUtsUeb die Naebiiebt von «einem Tode eingetroffen. 
Theilweise las.<;en sich diese Widersprüche allerdings heben, wenn man die Feindselig- 
keiten in Val Sugana schon im Juli beginnen lässt; aber die Uebergabe von Ivano 
moss doch in jedem Falle ent nacb Badolfs Tode stattgefunden haben, wenn auchviel- 
leidit nicbt mt am 24. September. 

2) VA. Bisebof Albnebta t. 1865 Nov. 5 bei Btaadii, Tirol nuter Friedrieh S. 817. 
Ygl. m. Yereinignaf Tirols B. 866 n. 485. 
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auf, den Bischof Paul von Freisin^^ für die ilim zugefügten Verluste zu ent- 
schädigen. Dieser war schon vor mehreren Jahren theils wegen der Schul- 
den, die er als Bischof vonGurk gemacht hatte und nach seiner Versetzung 
nach Freising nicht zahlen wolltet theils aus andern Ursachen mit Rudolf 
in Streit gerathen, so da^s es sogar zu Feindseligkeiten kam. Am 12. April 
1363 hatteder Bischof sich dem Aussprache Radulfs unterworfen, hatte ver- 
gprocheo, die Schulden, mit denen er das Stift Gurk belastet, zu zahlen, 
dem Herzoge für den Schaden, den er seinen Leuten zugefügt , Entschädi- 
gung zu leisten, mit seinen Besitzangen Inden österreichischen Ländern 
demselben nicht feindlich entgegenzutreten, sondern ihm zu dienen und ihm 
in dieser Beziehung alle gewAnschten Garantien zu bietenJ) Ans unbekann- 
ten Grfinden zog sich aber der Bischof spftter neuerdings den Unwillen des 
Herzogs zu, der nun alle freisingischenBesitznngen innerhalh seiner Gebiete» 
die Stadt Weidhofen, den Markt Ulmerfeld und die Burg Bandeck in Oes- 
terreich uod die Hensobaflb LaaJc in Krain und andere Güter, wegnahm 
und den Bischof zwang, sich enge ao Oesterreich anzuschliessen. Erst auf 
dem Todbette befahl er demselben Genugthnnng zu leisten.^) 

Nachdem Budolf beinahe sechs Wochen, wohl grossentheils krank, in 
Mailand verweilt und noch am 24. Juli fOr seinen Kammenneister Johann von 
Lassberg, der in semem Gefolge war, eine Urkunde mit zitternder Hand 
unterschrieben batte,S) hauchte er am 27. Juli 1365 seme Seele ans.^ 

Der Leichnam des Herzogs Radolf wurde zunächst in Mailand in der 
Kirche des heiligen Johannes- ad concam beigesetzt,0) dann aber über Ve- 
moafi) und Tirol^) nach Wien geführt, wo er selbst die neuerbaute StSte- 

J) Kurz S. 379. Dieser Forscher sieht S. 180 ff. die Ursache dieser Zwistigkeiten 
in der Weigerung des Bischofs, Oesterreich im 'Kriege gegen Baiern (■welcher Krieg 
übrigens damals noch nicht ausgebrochen war, während der Unwille üchon €Üieh zsit 
gewihit hatte) ni untentatien, und 1Isb6 aoeh die GeveltthStigkeiten Sndolfs, fOr 
welche 1365 Entschädigung gewährt wird, der angeführten ürk. 13( 3 Apr. iS TOf- 
anspehen. Allein für beide Annahmen fehlt es an jedem Beweise und es ist sehr nn» 
wahrscheinlich, dass dann in dieser Urkunde gar keine Andeutung davon vorkäme. 

2) Vgl. hierftber die zwei Urkunden von 1865 Okt 28, jene des Henogs AUvedit 
gedruckt bei ^[eiehelbeck. bist. Frlsin^. 2a, 138, jene des Biaeheft, mntati« nntendis 
gteiehlauteud, im Auszug bei Licbn. n. R94. Orig. k. k. g. A. 

3) Keg. n. 617. Diese Urkunde (Orig. k. k. g. A.), dau letzte schriftliche Denk- 
mal Bndolft, teigt Mfaie Untenchrift fhoc§$t pmrumf^ aber die Zflge sind weniger 
fest, einselne Bochsteben mit zitternder Hand gemadit. 

4) ücber den Todestaj/ s. Steyerer p. 549 f. und Reg. n. ßl*^. Die Ursache des 
TcMies ist unbekannt, sieber nicht Gift; auch erfolgte der Tod nicht plötzlich, da ja 
Badolf schon Ton Tirol krank ankam. 

6) Ann. Hedfolan. »p. Mmatoxl SS. 16,78». 

6) Chron. Veron. ibid. 8,858. 

7) Der tirolisehe LandeahanptmanB, Beichtold von Gufidami, gab 70 Gulden zu 
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phanskirche als Ort für seine Grabesruhe sich auserwählt hatte.') Jahrhun- 
derte lang wurde dieselbe nicht gestört. Erst 1739 öffnete man Rudolfs 
Sarg und fand den Leichnam, der nicht weniger als sechs Fuss mass, noch 
in eine schwarze üchsenhaut eingehüllt, in welcher er wahrscheinlich von 
Mailtknd nach Wieo gebracht worden war. Nach Wegnahme dieser Haut 
zeigte sich das Gerippe bedeckt mit eiaem gestickten Kleide, von dem das 
Gold noch hell glänzte, und namentlich der Kopf so gat erhalten, dass nicht 
«nmal ein i^ahn fehlte. Man fand beim Leichnam einen goldenen Hing, ein 
doppelschneidiges Schwert und ein bleiernes Kreuz mit seiner Grabschrift, 
die von seinem ganzen Wirken neben der Erbauung der St. Stephanskirche 
und der Gründung des dortigen CoUegiatstiftes als wiehtigste That die Er- 
werbimg Tirols hervorhob.^) 

So war Rudolf IV. in der Blathe seSner Jahre, mitten unter seinen Ent^ 
wfirfen nnd Untemebmongen hinweggenommen worden. Gerade dieser firlkh- 
zettige Tod erschwert auch so ansserordentlich das Urtheil über diesen je- 
denfalls reich begabten Fftrsten. Vieles von dem, was er angestrebt hatte, 
wie z.B. die Erlangung einer festen Stellung sfldlich von den Alpen, die 
Begründung des österreichischen Einflusses in Oberitalien, wurde nicht er- . 
reicht. Wenn aber Bndolfs Brüder, Jünglinge von sechzehn und vierzehn 
Jahren, diese Plane fallen Hessen, folgt daraus, dass sie überhaupt, dass 
sie auch für Rudolf unausführbar waren? Auch von vielen andern Zweigen 
derThatigkeit Rudolfs Zi B« von seicer innern Gesetzgebung haben wir nur 
Stückweike vor uns, wir wissen nicht, in welchem Geiste er den Bau wei- 
tergeführt hätte, ob dieser unter seinen H&nden gelungen oder misslungen 
wttre. Wenn wir aber auch nur das ins Auge fassen, was Rudolf wirklich 
erreicht hat, wenn wir alle andern BestilBbungen als gescheitert ansehen, so 
bleibt noch genug übrig, um ihm unsere Anerkennung zu zollen. 

Neumarkt und 33 zu Klausen ans, die ^mit Heiwg Rndolfs Leicluwu vtiMhit wmdm." 

M. Vereinigung Tirols Heg. n. 434. 

1) Vgl. z. B. die Bemerkungen Rudolfs bei Steyerer p. 27ß. 318 f. 504. 

3) Ueber diese OeAinng der 'Graft nnd die Untersncliung des Leiehnnms Rndolfi 
s. Gerbert. Uphograpbia 1,183. Die Insdivift des enrSluiten Kreuzes lautet: .4»»« 
dcmini MC^^T.XV die dojuiuicn poft feftum foucti Jncoh! npoftoU tertnUsitmis prin- 
«0p» Rudol/tt» dux Atittrie, istyrie et Karinthie anno etatü tue XX VJ^ jus' probitaU 
MM» dominio nut oMmdt tomitatim Tyr<U«n$em, et conttrusit eetMam contffi Stephami 
patodUal«m Wim» »t mmtavü «<m m «aeMom «oibgiatoM «I kie s^miAml W«m 
Budolf auf einzelnen Inschriften in der St. Stcphanskircho unter .indem auch »nf einer 
mit der ron ihm erfundenen, für die vertrauliche Correspondenz nngevendeten Geheim- 
schrift (Tgl. mit Oszbert, tsphogr. 1,173 und 2. tab. 15 Hagen ap. Pez 1,1149), /tmdator 
IieiMt, 80 aoll das, ^e »dionFeU (Ssterr. Blitter 1844. DL Quartal S. Mi), IMtteh fttr 
viele umtionst. hpmr>rkt hat, keinen allgemeinen Beinamen ausdrücken, randera Jie» 
«•ichnel ihn nur «Is „Stifter'* dieser Kirche und dt* dortigen Colleginnie. 
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Zwar war Rudolf durchaus nicht frei von persÖDlicben Schwächen and 
Mängeln. Seine Eitelkeit und Pmoksneht streiften nicht selten an das 
Kleinliche und Hessen sich nur dnrcli seine Jugend entschuldigen, während 
eine gritssere Reife des Alters wohl gerade in dieser Beaehnng za einer Aen- 
derung des Charakters geführt hätte. Der zweite Hauptfehler, der demHer- 
loge Rudolf anhaftete, 4ie Raschheit, mit welcher er von einem Bfindnisse 
* zum andeni fibeisprang, die Leichtigkeit, mit welcher er sich über die feier- 
lichsten Versprechungen und Verträge hinwegsetzte^ war ein Fehler seiner 
Zeit überhaupt. Wohl nie war ans der Politik so sehr alle Moral geschwun- 
den wie damals. Obwohl die Fürsten rieh selten damit begnügten, die Hal- 
tung der von ihnen abgeschlossenen Verträge zn Tersprechen, sondern sie 
fast immer mit emem Eide bekräftigten, so machten sie rieh doc^ beinahe 
nie rin Gewissen daraus, dieselben zu brechen, sobald ihr Vorlheil es zu 
veriangen sdiien. Es war eben eine Zeit der sittlichen Auflösung bri aller 
äussern Kirdhliehkeit Wenn dieses anch nicht ausreicht, die dunkeln Seiten 
in Rudolfs Oharakter zn verwischen, so wird es uns doch verpflichten, den 
Einzehien im Lichte seiner Zeit aufzufassen und daher mit grösserer Milde 
zu beurtheilen. 

Und wie hell treten doch neben solchen Mängeln auch die glänzenden 
Eigenschaften Rudolfs hervor! 

Was vor allem unsere Bewunderung verdient, ist dieThätigkeit, welche 
derselbe entwickelte. In den sieben Jahren seiner Regierung besuchte er 
wiederholt alle seine Länder wie seine Nachbarstaaten. Viermal war er in 
Steiermark, dreimalin Kärnthen, dreimal in den Vorlanden, dreimal in Tirol, 
viermal in iJaiern, fünfmal in Böluncn und Mühten, zweimal in Italien, 
mehrmals in Ungarn. Wiederholt stellte er sich persönlich an die »Spitze 
seiner Heere, 1361 gegen Aquileja, 1362 gegen den Kaiser, 1363 und 1364 
gegen Baiern. Bei allodom fand er aber noch Zeit zur sorgfältigen Pflege 
der städtischen Interessen wie zur Hebung von Kunst und Wissenschatten. 

Und wahrlich nicht gering waren die Erfolge, welche die Frucht dieser 
Thätigkeit waren I Anfangs zwar hatte er fast nur Deniiithignngen zn ver- 
zeichnen. Seine Bestrebungen, .sich durch gefälschte Privilegien eine vom 
Reiclie völlig unabhängige ^Stellung und zugleich den Vorrang vor allen » 
Reichsfürsten zu verschaftVn, scheiterten an dem zähen Widerstande des 
Kaisers, der sich in diesen Punkten mit Rei ht völlig unnachgiebig zeigle. 
Es war wohl überhaupt der grösste Fehler Rudolfs, dass er zu einer Zeit, wo 
die Landeshoheit der Fürsten ohnehin ausgebildet war und sich immer mehr 
befestigte und namentlich eine Einmischung des Kai.sers in die innern Ver- 
hältnisse eines so in sich ooncentrirten Landes wie Oesterreich völlig unmdg- 
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lieh war, die oatürliche Entwicklung durch küostliche Mittel unterbrechen, 
und alles mit einem Stesse vorwärts treiben wollte. Rudolf selbst scheint 
dieses eingesehen zu haben, indem er vom Jahre 1361 an die Privilegien, 
wenn er sie auch nicht völlig hei Seite legtSi doch nicht mehr zum Mittel- 
punkte seiner Politik machte, sondern dafür realere Ziele anstrebte. Bald 
konnte er denn auch mit Befriedigung anf die errangenen Erfolge blicken. 
. Die Erwerbung Tirols für das Hans Oesteireich erlebte er selbst noch und * 
er sicherte sich den Besitz desselben ebensosehr durch diplomatische Ge- 
wandtheit als durch Waffengewalt. Die Vereinigung der gOndsohoi Be- 
sitzungen mit den österreichischen LSndern wurde von ihm wenigstens an- 
gebahnt nnd kurze Zeit nach seinem Tode, im Jahre 1374, fiel die eine 
HSlfte derselben, jene Glebiete, welche Graf Albrecht besessen hatte, den 
Herzogen von Oesterreich zu. Auch die Vereinignng der österreichischen, 
böhmischen und ungarischen Lftnder, somit die Schaffung des heutigen Kai- 
serstaates, ist doch in gewisser Weise Rudolfs Werk. Denn wenn auch am 
Ende ganz andere Faktoren f&r das Gelingen massgebend waren, so ist es 
doch Rudolfs Verdienst, dass der Gedanke fiberhaupt anftauchte, und von 
seiner Zeit an blieb er auch fortwfthrend lebendig und strebte nach Reali- 
simng, bis er in der Tbat verwirklicht wurde. 

Im Innern hat sich Rudolf zwei unvergängliche DenkmSler iieeebaffen 
in der Wiener Universität und der St Stephanskirche. Grdndete er in der 
erstem den Wissenschaften eine nnter der sorgsamen Pflege einzelne spä- 
terer Fürsten zu grosser Blöthe sich erhebende Statte, so bot die zweite 
Gelegenheit, Wien für mehrere Menschenalter zu einem Haaptsitze der ver- 
schiedenen Künste zu machen, welche der Bau und die Ausschmü<^nng 
eines solchen Domes nothwendig heranzieht. 

Jedenfalls wird man lliidolt IV., wenn man sein ganzes Wirken mit 
unbefangenem Auge übersieht, den hervorrageiidsloii ]• iirsteu seiner Zeit, 
den vorzüglichsten Regenten Oesterreichs beizuzählen nicht umhm können. 
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L Excurs. 

Die Inhaber der wicbtigsteii Hof- und Landesämter unter 

Herzog Rudolf IV.O 

1. Kanzler. 

Meistt r Johann aus Platzheim aus Lenzburp. Kirchherr zu St. Si'rien.'^), 
Bischof von Gurk (1359 Aug. i)^) dann Bischot von Brixen. (1363 Dcc.) 0 

3. Inhaber der (erbllelion) Landesbofimter. 

a. Tn Oesterreich, 

Oberster Marschall: Stephan von Meissau^) (1359 Jan. 10 — 1365 Apr. TJ. 



1) Die Jelinahlsn beseidmMi <lie Endpimkta des Vorkommens und lesieisn sielu 
wem niebt besondere Nsebveise gegeben rind, aof die entspreebenden Urkunden Bn- 
dolfs lY. 

2) Nachdem Meister Johann Windlock, Kanzler U. Albrechts II. von Oesterreich, 
1352 Jali 9 Bischof tod Constans geworden war (Heinrich DiessenhoTen ap. Bflbmer 
4,88. 85, Züriebsr Cbfonik bei EttmaUer S. 88, bei Henne 8. 97), wird nngeffthr ein 
Jahr darauf sein Nachfolger Meister Johann von Platzheim, des-^en Vater Konrad, 
Schulthei-s.s zu Lenzburg, mit zwei andern Söhnen Ulrich und Konrad noch 1374 Jan. 7 
erw&hut wird (Lichnowsky 4, reg. u. liSu). Die Ernennung zum Kanzler scheint zwi- 
aebsn 1358 Apr. 8 nnd Jnli 3 erfolgt sv sein (Liebn. S, reg. n. 1638 n. 1687). Er wurde 
noeh bd Lebseiten H. Albrcchts dessen Sohne Rudolf nis ^oberster Schreiber^ zuge- 
wiesen — urkundet 1356 Juli 30 als „oberster Schreiber Herzog Rudolfs von Oester- 
reich*^ (Mittheilung des Herrn Tb. t. Liebenau) — und erscheint immittelbar nach Ku- 
detti Tbfonbest»igang als dessen Ksnsler in VA. t. 1858 Not. 10 bei Knrs, Bsndel S. 896. 

3) Nach der 1859 geschebenen Uebetsetnmg des Bischofs Psal auf den Stnbl 
von Freising. Tn Urk. H. Rudolfs t. 1359 Aug. 30 hcisst Jobann zuerst ^electns et 
confirmatus episcopus Garconsis**' — freilich aber Sept. 1 u. 2 wieder bloss Meister Jo- 
bann T. Platzheim (,M. Vereinigung Tirols Reg. n. 224. 225) — dauernd seit Not. 15 
(Urk. Rodolfs Reg. n. 149. Orig. k. k. g. A.) 

4) Knrz vor Dcc. 17. Sinnacher 5,420. 

5) In der letzten Zeit K, Ottokars und noch 1277 Juli 17 war Heinrich von 
Kuenring Marschall in Oesterreich. Als aber dieser 1278 su Ottokar abfiel, verlor 
er das Amt nnd an sefaie Stelle tritt Stephan von ICeissan, der 1880 Joli 1 als 
Uaaeball erscheint. Kopp, B. G. 1,146. 178. 8481 889. 
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Oberster Kämmerer: Peter von Ebi-rsdorf'' ) (135U Jau. 10 — ^ 1365 Apr. 29). 

Oberster Schenk: Heinrich von Meissau tt) (1359 Jan. 10 — 1365 Apr. 29.) 

Oberster Truobsess: Albero vonBaclihemi3) (1359 Jan. 10 — 1365 Apr. 29). 

Oberster J&germeister: Friedrieh von Krensbadi^) (1359 Jan. 10 [1358 

Nor. 20] — 1365 Apr. 29). 

b. In Steiermark. * 

Oberster Marschall: Friedrich TonPettmiS) (1359 Juni 18— 1861 Dee. 81). 

Hirtel von Pettau (1362 Hai 31<0— 1365 Uta 16). 

Oberster Kftmmmerer: Rudolf Otto von liechtensteinT) (1359 Jnli 9^) — 

1365 Uta 16). 

Oberster Truchsess^): FriedridiTonStubeiiberg(1359JuU 9—1361 Mail). 

Friedrich von Walsee von Gra^ (1361 Dec. 31). 
Chol von Seidenhofen (1365 Uta 16> 



1) Cbalhoch von Ebefsdorf mit den KimneMramte belshttt 1S98 Febr. 3S. 

Lichnowsky '2, Hpg. n. 84. 

2) Heinrich von Meissau 1356 Juli IS mit Ainta. Scbeokeuamte belehnt (Lich- 
nowsky 3, Beg. o. 1883>, nsdidem die IMheni Inhaber desselbent die Knenring, 
1S55 Ang. 4 mit dem jungen Lsutold «uagestoiben waren (Cent. Zwetl.M. 6. SS. 9,686). 

8) Albern von Buch he im nnd dessen Naelikommen 1801 Febr. 36 mit dem 

Tmchsessenanite bplehnt. Lichn. 2, Kep. n. '29R. 

4) Das Amt eines obersten Jägermeisters neu errichtet und an Friedrich von 
Krensbaeh fibertragea bei der Hnldigungsfeier 1358 Nov. 90. Steyerer p. ST4. 

5) ^Hoe anno (1832) maraealeatns Styrie defieientibns noUlibns vbris 

de Wildonia, qni ad hunc fuerant hereditati, ad vbmm pmdentem et strenaum eque 
nobilem Hcrdeppnurn de Potovia congruo recompense precio et favoris principum 
amminiculo est trauslatus et in suos posteros transplantatus.'^ Job. Victor, ap. Böhmer 
Fentes 1*893. 

6) Notisenblatt v. 1854 S. 885. Friediidi mag damals schon gestoibsn gewesen 
sein, weDigstBDB ist er Anfangs 1363 todt (Uitüh. d. hist V. f. Steierm. 6,248). 

7) Die Herrn von Liechtenstein kommen Bcbon seit der Zeit H. Albrechts I. als 
Kttmmerer von Steiermark vor. cUrk. v. 1389 bei Kurs» Ottokar nnd Albreebtl. 1,130 
und von da sehr hiufig; rgl. s B. Mnehat 6,147. 157. 174. 184. 188. 314. 388. 364. 
385. 886. 840.) 

^^ In VA. BudolFs r. 1359 Jnni 18 (Haebsr« Anstria p. 83) erscheint unter den 
Zeugen Addre.is Ton Liechtenstein als Kämmerer von St., was ich, da derselbe in dieser 
Stellang sonst nicht, wohl aber schon 1357 Otio v. L. als K&ramerer vorkommt, (Dipl. 
Styr. 1,380). für einen 7erstoss haltSt vielleicht eBtstauden durch ein Ausfallen von 
Namen. 

9) Die Äeintcr des Tnichsessen und Schenken scheinen in Steiermark um diese 
Zeit noch nicht erblich gewesen au sein. Als Schenken erseheinen die Uerrn von Stn- 
benbog von 1833 bis 1845 sismlich oft (VetinaUatt 1856 S. 44311 1859 ai84. 186), 
von da an nicht mebr bis 1361 Dee. 81, von da an aber wieder lagelmBssig. Dsswi- 

sehen kommt als solcher 1359 — 1861 Friedrich von Walsee vor. und gleichzeitig Fried- 
rich von Stubenberg als Traebsess. Zwischen 1361 Mai 1 und Dec. 31 müssen diese 
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Oberster Sehpnk: Friedrich von Walspe von Graz (1 359 Juli 9—1 361 Mai 1), 

lYifclrich vun Stubtmberg (1361 D«c.31, 1365 ICBn 12 
und 16 u. 8. w.J. 

c. Li Kürnthen. 

Oberster Marschall: Friedrich von AuffensteinO (1359 Juli 9 — 1362 

Nov. 24). 

Konrad von Auifenstein (1363 März 14; 1364 
Auj?. 28 und Sept. 24^ -i) 

Obor.ster Kiliinnerer: r.eopold Rauttenberger (13fi5 Miirz 16). 3) 
Oberster Schenk: Hcrmanu von 0.sterwity. 0 (1359 Juli 9 — 1365 März 1 6). 

Niklaiis von Osterwitz (1361 Mai 1 - 1363 März 14). 
Oberster Truchsess. Hartneid von Kn-ig') (1359 Juli 9 -1361 Dec. 31J. 

Koorad von Kreig (;i361 Mai 1; 1365 März 16> 

3. Hofbeamte. 

Hofineister: Albrecht der Schenk toh Bied (1358 Juli 4,(0 Nov. 10, 1359 

Jan. 10). 

Heinrich von Hackenberg (1359 Febr. 8 7)— 1360 Juli 8). 

Pilgrim Streun (1360 Aug. 22. Sept. 5). 

Heinrich von Kajppach (1361 Märs 12—1365 April 29). 



Aemter unter den beiden Genannten Tertsuscht worden .sein. Friedrich Walsee .starb 
abpr ."chnn 1362 Juni «der Juli, und an seine Stelle scheint Chol Ton Seldenbofen 

getreten zu sein. 

1) Des Marsehallanil In Kimthen Übertrag H. Meinhard sehen nm 1S9S dem 

Konrad von AuffensteSn erblich. Joh Victor, ap. BöliiDf r, F. 1,333. Eine Relehnungrs. 
Urkunde H. Otto s mit Angabe der Rechte des ManchslU 1307 Dec. 11 in den 
Mitth. d. bist. Ter. f. Steiermark 5,222. 

2) Dagegen wieder lS6!k Mira 16 ^Koursd und Friedrieh von Anff^nsteln, ohrister 
niarscbalke- (Steyerer p. .S19), umgekehrt 1368 Konrad als Marsobnil (Mitth. d. bist. 
Vor. f. Steienn. 6,354. 254), so dass wohl beide Brflder das Mancballamt gemeinssm 
besassen. 

3) Schon 1359 Jnll 9, Not. 1, 15, 20 efseheinen unter den Zeugen ^Hartaeid der 
dureiger obrister tmchsess und der klnunenr in Klmtiien''; das der fehlt nur Juli 9, 

wo der ("hrciger auch KÄmmerer zu sein sditene. was aber offenbnr Verstoa« ist. 
Jedenfalls erscheint die Würde eines KAmmerm in K&mthen nicht „zuerst im J. 1425^, 
wie Hermann, Gesch. t. Kitutben 3,806 mdnt. 

4) Die Osterwits beeassea das Sehenkenamt sehoa sehr lange; beieits 1SS6 er- 
scheint Reinher von Osterwitz als Sdipnk (Dipl. Rtiriae 1,5R). Nikiaus t. 0. andllint 
1362 Dec. 3. 1363 März U nebfin Horraann, 1361 Mai 1 allein als Schenk. 

5) Die Kreig er besassen ebenfalls ihr Amt anter den Sponheimem, da in der 
eiwihnten Urk. r. ISS6 HartiHg von Kreig als Tmehseis Torkommt 

6) k. k g. A. Diplom. Nr. 864 p. 146. 

7) M. B. 30b,S3». 
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Hofmarschall: Friedrich von Hanau (1357 Bec. 31). 0 

Hfinrich von Hackenberg (1358 Nov. 10—1359 Jan. 10). 

Pilgrim Streun (1359 Jan. 22—1360 JuU 8). 

Johann Ton Lassberg (1360 Sept. 5—1361 Juni 16). 

Johann der Kneusser (1363 Okt.. 27). '^) 
Hofrichter: Claus vom Hus (1359 Febr. 22). •■^) 

Berchtold von Pergau (1359 Juni 18—1365 Apr. 29). 0 

Kaiiiinermei»ter: Friedrich von Walsee Ton Drosendoif (1358 Nov. 10 — 1359 

Nov. 20). 

Johann von Prunn (1359 Doc. Iii'') — 1360 Aug. 22). 

Johann von Lassberg (1361 Dcc. 24^) — 1365 Juli 24). 
HofscheAk: Heinrich von Prunn (1359 Juni 18 —1361 Juni 16). 

Eberhard der Kastner (1362 Nov. 24—1364 Okt. 30). 
Kellermeister: Albrecht der Schenk (1360 Febr. 3—1362 März 24). 

Wühelm der Schenk (1362 T)oc. 3). 
Küchenmeister: Johann von Prunn (1359 Juli 9 — Nov. 20). 

Albrecht Ottensteiner (1360 Febr. 3—1360 Juli 8). 

Heinrich von Prunn (1362 Nov. 24—1364 Okt. 30). 

Speisemeister: Wilhelm der Schenk von Liebenberg (1359 JuU 9 — 1364 

Okt. 30). 

Forstmeister: Werner (Bernhaid?) der Schenk (1359 Juni 190—1362 

März 24). 

Albrecht der Schenk von Ried (1363 Jan. 5 — 1365 März 16). 

4. Laudesfürstliche Beamte. 

Landmarschall in Oesterreich: Ftermann ron Landenbeiif (1358 Nor. 10 

bis 1360 Juli 8). 
Leutold von Stadek (1360 Aug. 22—1365 Apr. 7). 
Landrichter in Oesterreich: Berchtold Toa Fergau (1359 März 21). 

1) Lichnowsky 3, Reg. n. 19S3. 

2) Erscheint wieder 1368 Juli I als Hofmarschall. Lichnoirsky 4, Reg. n. 869. 
8) K. k. g. A. Diplom. Nr. 864 p. 147. 

4) In Urk. y. 1363 Dec. 13 (?) erscheint unter den Zeugen, deren Namen aber 
ganz cnrrtimpirt sind, Christan der Zinzpnd<irfer als Hofrichter. Da ahnr Berchtold 
TOD Pergau früher und sp&ter in dieser Stellung vorkommt, der Ziuzendorfer aber 1363 
Okt 16 den Titel Hofritter führt, so dfirfts aneh in jener ürk. so zn lesen sein. 
Die Stellung des ^Hofritters*' ist mir aUeidiqgs nobekanntt aber et «tsdieiiit als solcher 
auch 13ß4 Joh. V. Ilaskn, 1369 Nik1a.s der Tlsdienmftaidffir. Llebn. Beg. n. 578. 894. 

5) Notizenblatt 1851 S. 362 n. 138. 

6) In der nimUehen Urk. führt Graf Ulrich von Scbaunberg den Titel „unser 
eharnnr.** 

7) Licbnovsky n. S2. 
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Hauptmann ob der Knns: Kberhard von WaLsee von Linz') (^1357 Febr. 23 ; 
1358 Xov. 10—1:361 Juni 1 6). 0 
Johann von Traun«) (1361 Dec. 31 — 1363 Jan. 5). 
Eberhard von Walser fl363 Jan. 11 — 1365 Apr. 29 u. s.w.). 

Uauptmaun in Steiermark: Ulrich von Walsee*) (^1358 Nov. lU — 1359 
Nor. 15). 

Eberitanl ron WalBee"}) (1360 Jan. 31— JuU 2). 
Albert von Budiheimr (1361 Mai 16, 1362 Apr. 3, 1363 Juni 24).«) 
'QuiL von Seldenhofen (1363 Mai 25 — 1365 Mira 16). 
VieecapitaneuB Styrie: Bmrahard ttal von Elrbach (1363 MBn 14). 

Hauptmann in Kärnthen: Graf Johann von Pfannberg (1359 Juni 18 — 
1360 Mai 25). 

Friedrich von Aulfenstein (1360 JuU 2—1363 Juni 24).?) 
Konrad ron Kreig (1364 Sept 24—1365 Mai 25). 8) 
Pfleger in K&rnthen: Burehard Itel ron Ellerbach (1364 Febr.' 28). 9) ' 

Hauptmann in Krain nnd auf der March: Ghraf Otto ron Ortenburg (1358 
Man 210)— 1369 15). 

Leutold ron Stadeek (1360 Febr. 3— Juli 8). 

Albredit ron BudJiean (1861 Mai 16). 

Konrad ron Auffenstein (1361 Dea 31—1862 Apr. 10). H) 

> Graf inrioh ron CiUj (1862 Aug. 26—1865 Febr. 7). 

Hauptmann ron Tirol: Berdithold ron Gofidaan (1363 Dee. 13 — 1371 
Aug. 28). 13) 



I) Derselbe, der schon seit 1326 bis Ende 1353 zuerst als Landrichter, dann als 
Hauptmann ob der Enns odiT als beides vorkommt. Dnnii triff eiup Hpidp Unter- 
brechung ein und es erscheint am 12. Mftra 1354 Friedrich von Walsee in dieser btelle. 
NotisenblatC 1851 S. 346. 

S) Kurz S. 364. 

3) Frühor und später Hauptmann in Froistadt. 

4) Schon seit 'wenigstens 1329 in dieser Stelle» welche früher sein gleichnamiger 
Täter leit 1S99 bekleidet hatte. Bald nach 1859 Nor. 15 leheint er gettoiben so sein. 

5) Eberherd, Sohn ülriehi, eneheiBt 1859 Jott 9« Nor. 1, 15, SO ab ^^uptmaim 

in Steyr*^, worunter wohl, da Ulrich Nor. IS niiiweifSrfbaft Haoptmann des Landes 
Steier ist, die Stadt Steier verstanden worden muss, wenn man nicht annimmt. Eber- 
hard sei seineiii alten Vater einige Zeit beigegeben gewesen. Jedenfalls ist £berhard 
1860 Jao. 81 u. s. w. Hauptmann des Landes Steier. 

6) Ob dieser Haaptmann der Stadt oder dee Landes Steler war, ist mir tweifel- 
halt. Die letzte Urk. steht Mitth. d. hist. Ver. f. Stelem. 6,849. 

7) Mitth. d. hist. Ver. f. Steierm. 6,849. 

8) A. a. 0. 251. 

9) Steyerer p. 888. 

10) Lichnowsky 3, Reg. n. 1996. 

11) Mitth. d. hist. Ter. f. Steierm. 5,840. 

12) Lichnowsky 4, Reg. n. 1052. 
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Hauptmann und Verweser in den Vorlanden: Burehard Ton Ellerbach 

(1309 Febr. 22). 
Herzog Friedrich von Teck (1359 Aug. 20 — 1361 Jan. 22). •) 
Bi-schüf Johann von Gurk'-') ( 1362 Febr. 7—1363 Sept. 1).^) 
Graf Johann von Froburg (1363 Okt. 26). 
Diethelm von Blumenberg (^1365 Juni 16). ''} 



II. Excurs. 

Die Krone der Herzoge von Oesterreich und die 
österreichischen Freiheitsbriefe. 

Dr. Ä. Jäger hat in einer 1856 veröffentlichten Abhandhing 6) den Beweis 
zu fuhren gesucht, dass die österreichischen Herzoge bereits 1336 vermöge eines 
vor Zeiten ihnen allein ertheilten Privilegiums das Recht besessen haben, auf 
üurem Hosogahnte eine goldene Kvone xa tragen. Da fliaen diese BdUgniss dnrdi 
das aageblidie PriTileg Ton 1228 sugeipioQken wird, so liat Jflger darans fid- 
gem sn müssen geglaubt, dass das Pririleg von 1228, und weil dieses das 
Majus von 11 56 Toraussetst, dass auch das Majus um 1336 schon längere Zeit 
existirt habe. 

Jäger stützt diese Vermuthung auf eine Urk. v. 1336 Okt. 20, durch 
welche die Henoge Albredit und Otto von Oesterreich dem Bruaio Yisconii und 
der gansen Ton Mattoo und Uberto abstammenden Verwandtschaft der Yis'oonti . 

das Becht ertheilen, ^quod coronam aiiream possint portare super caput birerae 
in galea et bandereis et clypei.s-, weiter auf den an die Mittheilung dieser Ur- 
kunde geknüpt't<Mi Bericht, Bruzio Visconti, Lucchino's Sohn, sei den Herzogen 
Ton Oesterreich mit zweihundert Rittern gegen König Johann ron Böhmen zu 
Wüe gezogen, habe Geld und Burgen; die ihm Herzog Albredtt anbot, xurflck' 
gewiesen, „sed posse ooronam auream super c^put bidnae siTo briTiae detGnro 
ex marima gratia postulavit: quod ipsi duees Austriae cum magna difficultate 
oonoesserunt, quia hoe solis ducibus Austriae quondam pro magno munere 



1) 1359 Aug. 20 ^LsndTogt in Schwaben und ElsssgC sp. Steyerer 289, 1359 
Rept. 2r> „obrister houptmann und lantrogt in den egpnantcn iinsem landen^ (ze Swa- 
beo, Lrgö, Turgew, Elaazz, Sun^ew, uf dem Swarzwalde und ze tilarus). Kurs, Ru- 
dolf IT. S. S98 IT. und thnUeh fai andern üikonden. 

8) Tsehodi 1,454. 

S) tiohn. n. SOI (n. S07 ist t. 1863 Mai 8). 

4) Liebn. n. 526. 

5) Lichn. n. 679. 

6) Ein Beitrag zur PriTilegiamsfrsge. SiUimgaber. d. Wiener Akad. 20,3 ff. 
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concessum fuit.^0 T)fi nun ^bidria^ oder ^brivia- Biber- Castor, also „caput 
bidriae- Biber- Castor- Hut (!) heisse, so hätten die Herzoge von Oesterreich 
lange tot 1336- dat ausnahmBweiie Bedit besesaen, auf ihmii Henogahnto doM 
goUftoe Kvona xu toagnn, va» die Krirtenit dar FtiTilegieii, db Uinea dandbe 
sn^nebnit Toratiusetie 

Dieser Auslegung der angeftihrfc-n Stelle gegenüber habe ich die Ver- 
muthiln^ ausgesprochen,?) es habe sich 1336 nur um die Verleihung eines Hehn- 
und Wappenschmuckes ftir die Visconti gehandelt, welche damals das Recht er- 
hielten, „ auf dem Kopfe ihrer Viper (oder Natter) und 2war auf Helmen, Bannern 
nad SchiUeni eine goUeiie Krone za tragen.*^ 

Zur UntersUtning dieser Ansieht mache idi nnn darauf anflnmricsaai, dass 
Hertog Otto in demselben B^riege einem andern Bundesgenossen« dem Grafisn 
(oder seit 21. August Markgrafen) von Jülich dasselbe Recht verlidL „Quem 

ferzählt der Abt Johann von Viktring-) 3) dux Otto sibi in familiaritatem mili- 
taris contubernii combinavit galeeque sue decus, quod pinnam sive zinicram 
Tel {^areotam dicunt, in bellis, tornetis et hastiludiis utendum contradidit, coro- 
nam aeilieefe anree respleadentie galee eireumductam et e medio pa* 
YonioairDm speeobimm relncentiinn Suaeakasa exurgentent" Basselbe erzählt ein 
anderer Zeltgenosse, Heinrich ron Biessenhomit 0 wahrscheinlich unrichtig 
vom Herzoge Albrocht: ^^Qui f Albertus) tunc ipsi margrario Juliacensi in signum 
amicicie iuduhiit, ut insignia galee sue cum coroua aurea ac pennis pa- 
Tonnm possit tamquam miles emeritus in armis et actibus bellicis deferre et du- 
oeze ac se com eis ubique demonstiare.** 

Wird dudi diese Stdlen die Beutong der Uibmde lllr Bmsio Visooiiti als 
Verleihung des österreichischen Helmschmnekes siaihergesteLlt, so wird anderer- 
seits freilich auch gewiss, dass die Herzoge von Oesterreich 1336 die Befugniss 
hatten, wenn auch vielleicht nicht auf ihrem Herzogshute, so doch auf ihren 
Helmen eine goldene Krone zu tragen. Für letzteres findet sich ein weiterer 
Beweis in dm Siegeln der Herzoge ron Oeaterrrieh« die uns mgleioh «men An- 
batCspunkt fftr die Zeit des Ursprungs dieses Bebhtes Ineten. Keiner der Her* 
zöge von Oesterreich ror Albrecht I fittut auf seinem Siegri einen gekrOnten 
Helm, weder einer der Babenbergor. noch Hermann von Baden, noch auch Otto- 
kar von Böhmen als Herzog von Oesterreich.'') Auch Albrecht I. hat noch 1286, 
somit ab Herzog, den Helm nicht gekrönt.^ Wohl aber ist 1287 Albrechts 
Hdm mit einer Snken- oder besser BUUterkrone geschmückt,?) ms Ton da an 



1) Mnratori SS. 12,1016. 

2) Ueber die EntstehangaseK der teteneiehisclisn Fieiheitsbriefe. Sltsnagiberiehls 

*der Wiener Akad. 34,54 f. 

3) Job. Victor, ap. Böhmer, Fontes 1,432. 

4) VM. 4.48. 

5) TgL K. Sava, die Siegel der «stacieleliisebsn Bsgenfeen. lOtdisil. der Osn^ 
tntoommission 1864 8. S49-S68. 

6) VorsQigesetat, dass AbUldug md JshisaU bei Hneber, Aurtria tab. 6 n. 18 

nohtig ist. 

7) Herrgott, Monnm. 1, tab. 5 B. 2. 

Haber, RadoU IV. 11 
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bei allen' österreichischen Fürstensiegeln sich findet, z.B. auf den Siegeln Rvdolfii* 
lYiedrichs des Schönen u. s.w.') und auch des Johann Parricida.'^) 

Die Vertheidiger der Ansicht, dass die österreichischen Freiheitabriefe vor 
der Period» dar Habsbui^^ entstanden seien, werden sieh daher jedenftUs auf 
diese Btttterkitme nicht statten kAnnen. Hon wird abw flbohanpt^ wül ma^ 
nieht gerade die FBlsehung derselbe in die Jahre 1286 oder 1287 verlegen, 
an eiiirn Zusammenhang /.wischen den »eiheitsbriefen und dem gdorOnten Helme 
der Herzoge von Oesterreich nicht denken dürfen. '^^ 

Zudem spricht ja das Privileg von 1220, aul weiches Jäger hingewiesen 
hati den Herzogen niofat bloss das Badii m, eine Bl&tter- oder Zinkenkrone» 
sondern das viel grossere, eine KOnigskiooe m tragen. Ton ein« selchen 
zeigt sich aber bei keinem der (totsneicllisclien Herzoge vor Rudolf IV. eine 
Spur, erst dieser trägt auf seinem grossen seit 1359 gebrauchten Siegel eine 
geschlossene Bügelkrone mit dem Kreuze darauf, entsprechend den Privilegien 
von 1228 und 1245 (^ms^usj, so dass also auch hier ein Beweis mehr für die 
Ansieht Torliegt, dass die Ebuspririlegien nicht vor Rudolf 17. «xistirt halben. 



IIL Excurs. 

Studien über die Genealogie der Herrn von Walsee^ 
V4>rBüglich im 14. Jahrhundert. 

Unter den fisiterreichischon Adelsgeschlechtern, welche im spätem Mittel- 
alter eine Rolle spielen , giebt es kaum eines , welches an Ausdehnung der 
Besitzungen, Macht undEinfluss auf die allgemeinen Angelegenheiten dem der 
Henm von Walaee gleichgestdlt vearden konnte. Vom Beginn der Honrsdiaft 
des Hauses Habsburg an, wo diesem mit andern Sdiwaben andh die Herrn 
von Walsee nach Oesterreich folgten, haben diese zwei Jahrhunderte lang 
theils als R&the oder Hoftneister von Fürsten, theib als Hauptleute oder Mar- 
schälle in den verschiedenen Provinzen auf die Geschicke Oesterreichs einen 
herrorragenden Einfluss ausgeübt, während gleichzeitig ihre Besitzungen in 
den meisten Lftndem immer mehr anwuchsen. 

Trota der Bedentang dieses Geschlechtes ist fax die Gesehaehte desselben 
so gut wie gar nichts geschehen. Als ich über die verwandtschaftliche Stel- 
lung der verschiedenen ITorrn von Walsee. die während der Regierung Ru- 
dolfs IV. als Beamte ersclu iiuni, Klarheit zu erlangen suchte, überzeugte ich 
micih bald, dass die bisherigeu Mittel hielBr durchaus ungenügend seien und 
dass aamentiieh Hanthaler (noaisns geneal diplom. 2. B.)» der sieh «iletat 



1) L. e. tab. S n. S. 4. 5 nnd tsb. 

2) K. Sava in den Quellen und Forschungen zur vaterlfindischen Gesch. S.846. 
S) YisUaicht erhielten sie ihn als Sflhne des Ktmischen Kftnigs. 
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eingehender mitt der Genealogie dieses Geschlechtes bescUUligt hatte, auch 
hier wie bei andern Gelegenheiten') sich mehrfache Fälschungen erlaubt habe. 
Da gerade in zwei Banden dos Notizenhlattes der Wiener Akademie ("»zur 
Gesch. der Grafen ron ächaunberg'^ von J. Stüiz im Jahrgang 1851 und „die 
HcifB von Walaee im 14. Jahrhunderte" von Chmel im Jahrg. 1854) «ine 
gnMse Zahl von UTkimden für die Heran rm. Wabee abgednukb ist, m ward» 
es mir ohne Mühe möglich, darwii wie aus andera nalieUegenden Ifiatofial 
die nothwendigstc Uebersicht über die Versweigung dieses Gfeschleohtes zu er- 
langen. Obwohl für erschöpfende Studien über dasselbe mir die Zeit und wohl 
auch die Lust fehlte, so glaube ich doch die Kesultate meiner Arbeiten hier 
mittlieileii xu loUen, Denn so lüekenhafb auch die ron mir benütjcten QueUw 
sind, so seiir die Angaben, die ioh sn maehen in der Lage bin, der Verroll- 
ständi^ung, vielfach wohl andi der Berichtigung bedflxftn, so glaube idi doch 
Richtig^eres bieten zu kOnnen als meine Vorgänger. Am besten würde ich 
allerdings meine Arbeit belohnt ^iehen , wenn sie zu eingehendnen Stadien 
Yeraaiassung gübe vmd dadurch bald überflüssig würde. 

Ebtrliard Ton Walsee» 

t 1M8 

Sberbardb Heinrieh« Vlrieif Frieirldii CMHisr«" KMni« Mcinkard* Agnefl« 

1291-1321 1294-1321 1294— 1298—1314 Domherr PriestSV. FUetfeer. Gera. 



Gem. Ma- f 1326 1328 (?) f 1318 In Passau Graf 

ri* von M&rzl(?) Gem. Juli 9S f 1815. Ulrieb 

Knenriag Gem. 1 Elisa- Gem. ron 

t mO> Elisa- bethg Adelheid Pfann- 

A betb.« 2 Die- t. Werde.» ' borg. 



8 Katha- 
rina Grä- 
fin T. Görz« 
4 Katharina 
T. Tanfers.k 
C. 

a. „A. d. 1288 ob. dominus £berhardu8 de Walsee, pater senior 
ontninni domiiMmim de W. hie s^pulfns.* Au&duift dnes Gfarabsteins bi Lins 
nadi Frenenbttber p. 414. Hanthalor, ree. 2,32$. Man hat unter diesrai 
Ebeihan! bisher denjenigen g^esdien, der zuerst als Bath Albrechts I. nach 
Oesterreich kam und dann seine Brüder nach sich zog. Ilan thaler hat auch 
gleich fiir eine genügende Zahl von Brüdern gesorgt, indem er (rec. 2,322) 
ab Zeugen Albrechts I. fiir Lilienfcld in Urk. y. 1287 Jan. 7 Eberhard v. W. 
und seine Brflder Heinrich, mrieh und Johannt in ürk. t. Jan. 10 Eb. r. W. 
und seine Bvttder Heraiann undBeimpert anführt. Allein es ist doch au aiif> 
fiJlend, dass aUe diese bloss in diesen zwei Urkunden auftauchen und ron da 
an spurlos verschwinden. Die einzige vcrlässlicho Quelle scheint mir Ottokars 
Reimchronik ap. Pez, SS. 3.209 und 211. (Vgl. Joh. Victor, ap. Böhmer, 
Fontes 1.317.) Diese nennt unter den Käthen Albrechts L beim Beginne sei- 
ner liegicrung Eberhard yon Walsee. Hütt flherliast der Henog im Heibst 
1284 die Beilagemng der Burg Falheostein. Anf Wunsch H. Albrenhts koDunen 

1) Veber sein Terfihno bsi der Fanflie von LllMrid «gl W a t ts n b a eh, Merl; 
FMhellBbiMB. Aieh. £ Ost. Ossehq. 8^08 C 

11» 
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nun auch seine fünf Brüder in das Land, Heinrich, Ulrich und Triedrich, 
dann zwei (ieistliche Konrad und Meinhard, der sechste ist Gebliard von 
Passau, Pfarrer in Fiber. Damit stimmeu andere Nachrichten wie die Urkunden. 
1318 hmuit Gebhard Canoiiikiu in Pasini, „frater miniiteEialium de W., 
qai tuac potentes aaak in Auatria.'^ (CSontin. 2welL ML G. SS. 0,6660 Ebenso 
erscheinen in Urk. t. 1312 „Friedrich T.W. nnd lein Bruder Gebhard, 
Chorherr von Pazzaw - (M B. 11,269). 

Was das Verhältniss der Brüder bezüglich ihres Alters betrifft, so scheint 
die in der Stammtafel gegebene Reihenfolge für die vier Laien sicher. Denn 
in den liemlich laUreidien üjftnnden Ton 1294 — 1314, in denen mehme 
dendben ab Ansstoller, Sieig^ oder Zeugen erBeüieinen, weiden sm mit ganz 
seltenen Ausnahmen') immer in der angegebenen Ordnurig aufgeführt (Notizen- 
blatt 1851 S. 316. 317. 318. 319: 1854 S. 81. Anhiv f. öst. Geschq. 
18.179; F. K. A. dipl. 1,273; Kurz, Ottokar und Albredit 2,222; Lünig, 
C. G. d. 2,483; U. B. .f. Kremsmünster p. 154. 155; Dipl Stiriae 1,345; 
2,6i(. 94; HB. 4,161; 11,268. Mnehar, Geseh. d. Stoienn. 6,150). 

b. Eberhard t. W. eneheint suenb 1291 Jan. 11 als «»judex pro- 
rincialis super Anasum.* (Stülz, Wilhering S. 559). Ebenso wird er 
1299 Jan. 21, 1304 Aug. 17. 1314 Apr. 17, 1318 Dec. 21 als „Land- 
richter ob der ünns^ angeführt (M. B. 4.160; U. B. f. Kremsmünster 
p. 154. 194; Notizenblatt 1851 S. 319; QueUen zur bair. Gesch. 6,228). 
Er scheint xwisdien 1321 Juli 15 und 1325 gestoifaen au sein. S. u. A. a. 

c. „1320 ob. domina Karia uzor dimiini Ebeihardi de Waise de Lineia.* 
Cbnt. Zwctl. M. G. SS. 9,666. 

d. Heinrich v. W., Hauptmann in Enns 1321 Juni 23. Notizen- 
blatt 1851 S. 329.2) Den I.März 1326 als Tode-stag Heinrichs giebt Ho- 
heneck 3,817, obwohl ich nach Urk. v. 1326 Jan. 6 (Notizeublatt 1854 
S. 82) TennuAhen müdtte, dass er damals sdum todt -war. 

e. Elisabeth -wird als Hansfran Hemridis t. W. gakannt in Urk. ron 
1803 Juli 22. Notizenblatt 1851 S. 319. 

f. Ulrich V. W. wird ungefähr im März 1299 Hauptmann in Steier- 
mark (Ottokars Reimchronik p. 639) und urkundet als solcher schon 1299 
Apr. 26 (^Honnayr, Archiv 1832 Urkundenblatt 2 n. 12). Von da an er- 
sdieint er in dieser St^ regelmBssig, das lefBtemal, sow^t mir bekannt, 1324 
Apr. 3 (NotiaenbL 1854 S. 82). Ob der ,|1]Irich t. W. Hauptmann in Steier<^, 
der Urk. r. 1828 Febr. 26 Q. e. 84) nodi er oder schon sein Sohn »t^ 



1) So 1S91 eiamsl Ebeibard, Flrfedilsh, Hsiarieb (Notlseablste 1861 S. Sil) und 
1814 Bbelliard, Ulrich, Heinrieh, Friedrich (Quollen zur bairischen Gesch. 6,228). 

2) Hanthaler giebt ihm den Beinamen „supra Stiriam"' und bringt auch (rec. 2,325 f.) 
von ihm mid seinem gleichnamigen Sohne zwei Urkunden für Lilienfeld, die erste aus- 
gestsllfc 1800 Jsa. iT von ^Heinrieos de W. soprs Stirism**, als dessen Zeugen „Hefai- 
rich nnd Gebhard, charcher an dem hahatiffte ze Fassave^ erscheinen; die iweite Ton 
1326 März 28 von .,Heinrich v. W. ob Steyer, Hern Heinrichs sun t. W.'* „mit willen 
nnd zeuchnozze meiner süne hem Heinreichen nnd hem Fhedreicben.'' Der Beiname, 
der mir sonst gor nie nrkondllch TOfgekommen ist, ist wobl dnfiidi eiftmdsn und eben 
so auch die genealogischen Dateu, die ja vielfach falsch sind, wie die Anasloiie, dsss 
Gebhard ein Sohn Hdnxiehs, Heinxieh nnd fiiodrieb dsssoa BnkA fsvesen. 
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scheiut zweifelhaft, sicher ist er todt 132d März 12 (EbondasJ. Lebt Ul- 
ridi I nodi 1828, so kdunte der Cbieai r. W., der BMk dem Nekzolog in 
den dipL Stiriae 2,386 «m 28. Jan. tüA^ der nindiflbe gewesen sein, obwohl , 

dies sonst auch mit der wahrscheinlichen Todeszeit Ubrichs II. stimmt. Neben 
der Würde eines Ffauj)tmanns hat Ulrich eine Zeit lang auch die eines ^Truch- 
sess von Steiermark** bekleidet, welchen Titel neben dem eines Hauptmanns 
er 1302 Juli 22 — 1309 März 2 führt (Notizenbl. 1851 S. 318; Muchar 
6,149. 151; dipL Säriae 1,261. 264. 346; 2,193). 

g. 1 294 Oktr. 8 rerschreibt U. Albrecht r. Oost. dem Ulrich v. W. und seiner 
Hansfran Elisabeth „pro snbsidio matrimonii ^somm*' 600 Hark P£ und Teor^ 
pfindet ihnen dalür genannte Orte. NotiienbL 1851 S. 816. 

h. Diemuth, Gemahlin Ulriohs r. W. nach ürkk. r. 1299 Dee. 6, 1801 
Apr. 5 (NotixenUatt 1851 S. 317). »Diemudi« uxttt daamu Cbiei de W.<^ f 
Jan. 25 nach cseesrpt necroL d^ Stiiiae 2,386. 

i. Katharina, Tochter des Grafen Albert Ton GOrz, scheint in den ersten 
Monaten des J. 1320 mit Ulrich v. W. vermählt worden au sein. lichn. 3, B^. 
n. 534; vgl. Coronini. tent^imr n p. 116 (ed. 2). 

k. 1338 Juni 29 erklart Katharina v. Taufers, dass ihre ^herzenliebe 
Söhne Ulrich v. W. Hauptmann in Stejr und sein Bruder Friedrich'^ alles von ihr 
gdAst haben, wovauf aia too ihrem seL Wirthe för Morgejigabe und Heimsteuer 
gewiesen war. NotiaenU. 1651 S. 336. 

L «1818 ob. dominus Friderieus de W. Hacie ICagdalene.^ Ana.ZwetL 
M. 6. SS. 9.681, Yf^ Gont ZweO. L a p. 666 und üifc. r. 1818 Auf. 11 Liehn. 
n. 465, wo er weil heisst 

m. Alheid, Friedrichs Witwe t. W., Schwester Chunrads v. Werde und 
ihre Sdhnc erwähnt in Urk. r. 1327 Jan. 7. NotizenU. 1854 S. 83; Utk. 
T. 1328 Mai 12 L c. p. 84. 

n. Gebhard v. W. erscheint urkundlich unter den Domherrn ron Passau 
V. 1300 Jan. 16—1312. fN'otizenbl. 1851 S. 317. M.B. 30b. 3.54; 11,269.) 
Nachdem 1313 Juh 28 Weruhard, Bischof von Passau, gestorben war, „eligitur 
dominus Gebhardns, nobilis rir, frater ministoialium de Waise, qui tone potentes 
eiaat in Anstria . . : eontra «usdem Gebhardi eieetionem ad sedon apostolicam 
appellator. Quo idem dominus Gebhardus venien.s et pene bienninm manws a^d. 
1815 in enria est defunctus." Cent. Zwea M. G. SS. 9,665. 

o. Agnes als Schwester Ulrichs T.W. erwähnt in Urk. v. 1314 ap. Steyerer 
p. 18. Das.s eine Schwester Ulrichs mit dem Jungen Grafen Ulrich von Pt'annberg 
wegen seiner in dem Treffen bei (Jamelsdorf 1313 Nov. 9 bewiesenen Tapferkeit 
Toilob6 wnide, meldet Joh. Victor, ap. Böhmer 1,379. Die Identität beidev ist 
allerdings nur Yennuthnng. 
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A. 

JJnz«r lAme. 

EllMiMri n, T. W. Toa Lim, Landriohtw ob der Enm. 
llMuvi in.* Kii]iirB»i«e kgnw^ 

1304— 13fi9 sei. 1374. Gem. Johann TOO Gem. Graf Johann 

G«m. 1 Elisabeth v. Gutrat> Kapellen. von Pernstein. 

2 Anna*' 

Eberhard IV«« Heinrich^ Oeorg ^ Katharina^ 
1336, 188e. 1373—1399 Gem. Albero tob 

Gem. Marga- Bachbeim. 

retba Gräfin 
V. Corbavien.i? 

a. Kberhard v. W., Sohn JKberhards v. W. T>andrichters ob der Enns und 
seine Gemahlin Elisabeth, Tochter Chuno's von Gutrat, werden zuerst 1304 
Aug. 17 genannt. • (NotiMoUatt 1851 8. 8190 Ebenw wird 1318 Aug. 80, 
1319 Aug. 21 und 1321 Juli 15 nebeik Eberhaid r. W. aadi EboiluMrd sein Sohn 

erwähnt (Notizenbl. 1851 S. 329. Lichn. n. 508. 572 Tgl. Steyerer p. 1 9). 1325 
Jan. 7, wo Eb. v. W. seiner FTansfrau Anna einen Zehent versetzt f Notizenblatt 
1854 tS. 82), ist sein Vater wohl schon todt. Dass Eberhard der einzige Sohn 
war, ergiebt sich aus dem Ratiouarium der österr. Herzoge in Chmels Geschl'. 2,2 1 1. 
1328 Apr. 30, Mai 17, Nor. 13, 1328 Febr. 24, 1329 Apr. 16 und Nov. 24, 
1330 Jan. 24, Febr. 3, Miu 19 ersoheint Eberhard y. W. als Landriehler ob 
der Enns (Notizenbl. 1851 S. 330. 332; 1854 S. 83. 84. 85: Lichn. n. 707). 
1332 Jan. 1, 1333 Juni 21, 1335 Juli 16, 1337 Febr. 23. 1339 Mai 17, 
Nov. 1(3. 1340 Apr. 24, Sept. 27. Xov. 15, 1343 Nov. 15, 1346 Febr. 2, 
März 22, Juni 15, 1349 Okt. 4, 1351 Febr. 2, 1352 Jan. 20, März 21. Juni 1. 3, 
1353 Sept. 19, Dea 8 als Hauptmann ob der Enns (NotisrabL 1851 S. 333. 
334. 841. 343. 345. 848; 1854 S. 104. 105. 128. 131. 280. 294; liehn. 
n. 946; U. B. f. Krenrnniinstor p. 217. 219; F. R. A. dipl. 10,279: Arch. f. öst. 
Geschq. 27,76 : Flueber, Austria p. 80; M. B. 30 b, 205}. während er dazwischen 
1336 Sept. 1 9 den Titel „cap i tan eus i u de xque p rn v i n ci al i ^ t er re .\ u s t ri e 
super Anasum-^ (Stülz, Wilhering S. 587), 1337 Sept. 16 bloss den eines 
Landriehters ob der Enns führt (NotizenbL 1851 S. 335). 1354 lUn 12 
ersciheint lUedrieh r. W. als Hauptmann ob der Enns (I. c 348), dagi^n be- 
Uddet Eberhard v. W. von Linz wieder diese Stelle 1357 Febr. 23 (Kurz, Alb- 
recht d. F. S. 371), 135« Nov. 10 ( Kurz, Gest, .s 3^)6 ) u. s. w. bi.s 1361 
Juni 16 (nach den Urkunden Rudolfs TV."), dann nach einer etwas mehr als ein- 
jährigen Unterbrechung wieder seit 1363 Jan. 11 bis zum Tode Rudolfs und 
. kommt auch noch 1368 Juni 15,0 Sept. 29, 1367 Hai 4, Juni 4. 1368 Hai 7 
als Hauptmann ob der Enns tot (NotisenbL 1851 S. 366; 1854 S. 386. 
388. 434), worauf Graf Ulrich von Schaunberg an seine Stelle tritt. Eberhard 
V. W. von Linz wird noch als lebend erwähnt 1369 Sept. 20 (Steyerer 39H~), 
heisst ..selig'^ 1374 März 5 (Notizenbl. 1854 S. 534), ist aber sicher schon todt 
1373 Dec. 1 (Lichn. n. 1138). 



1) Wenn Reimpreeht t. W. angeblich 1366 Aog. 28 als Hauptmann ob der 
Ebbs Torltommt O^idm. n. 780), so erweist sidi des Datom dieser Urk. schon dadweh 
eis fidscb, desf eine demals gar iiid»t «lislifewle Henogin Johanna daiin enrihat wird. 
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b. Anna als HausfVau Eberhards v. W. erwähnt 1325 Jan. 7 (s. sub a), 
1326 Mai 17 (Lichn. n. 707), dann noch 1336 Sept. 19 ^Stülz, Wilhering 587). 

c. 1303 Juni 12 gicbt Johann v. KapoUon seiner Ffausfrau Chunigund, 
Tochter Kberhanls v, MV. 1000 Pfund W. Pfrnn. zmt Morgengabe CNotizenblatfc 
1854 S. 80). Doch mag das wohl nur eine frühe Verlobung gewesen sein. 1313 
MSiz 12 giebt H. I^iedikÜL Kuniirniideii, der Tod^ Ebeiliftid*« r. W. und 
ihrciii Gatten Johann r, Kapeilen 200 Pflmd rar Heimstener ^iehn. n. 204). 
1328 Dee. 21 verzichten Janns r. K., seine Hausfrau Kunigonde und ihr So^ 
Ulrich gegen 400 Pfund auf die Erbschaft von ihrem Schweiler resp. Vater Eber- 
hard d. Alten v. W. (Notizenbl. 1851 S. 330). 

d. 1343 Nov. 15 verspricht Graf Johann v. Pernstein seiner Hausfrau Ap:- 
nes, Tochter Eberhards v. W. Hauptmanns ob der Eons, 1000 Pf. alü Morgen- 
gabe zu geben. Notizenbl. 1854 S. 126. 

e. Eberhard und Heinrich werden als Söhne Eberhards t. W. Haupt- 
manns ob der läins und leiner Gemahlin Anna erwShnt in ürk. t. 1336 Sept 19 

• (Stfils, Wilhering 587). Von da an kommMi beide in allen rm mir duiehge- 

scheuen Urkunden nicht mehr vor, nur Hanthalcr. rec. 2,330 lässt als Zeugen 
vorkommen 1363 Juni 1 Eberhard und Heinrich v. "W., Söhne Eberhard.s v. W. 
von Linz, Hauptmanns ob der Enn.s und 13fi9 Sept. 29 Eberhard v. W. der Alt*-, 
Hauptmann zu Linz (?), Eberhard sein Sohn (Eberhard v. W. von Linz war übri- 
gena an dieson Tage in SehXrding ab Zeuge des Friedens^. 

£ Es ist mehr als auffallend, dass £berhard HL v. W., der nicht bloss 1304 
bereits renntthlt ist, sondern 1303 schm eine Toditer und 1328 von dieeor einen 
Enkd hat» in Georg r. W. einen Sohn hinterlässt, der 1373 Bee. 1 zum ersten- 

male erwähnt wird (Xichn. n. 1138) und nach Urkunden v. 1376 Juni 20 und 
1378 Nov. 5 (Notizenbl. 1854 S. 549 und 1851 S. 374) nach dem um 1370 
erfolgten Tode seines Vaters noch unter Vormundschaft steht. Es würde sich 
dah« die Annahme empfehlen, dass Eberhard IDL etwa £nde 1353 oder Anfangs 
1354, wo pItItEUeh ein anderer als Hauptmann ob der Xnns mdieint, gestoiben 
nnd der später yorkonunende Eberhard y. W. too Linz sein Sohn Eberhard IV. 
und dieser der Vater Georgs sei. Allein dagegen spricht doch, dass Georg 1 394 
März 29 als seine Eltern Eberhard v. W. Hauptmann ob der Runs und Anna 
dessen Hausfrau seL nennt (U. B. f. Krenismünster p. 340) , so dass diese Hypo- 
these nur durch die wmtere, immerhin mögliche aber doch nicht gerade wahr- 
scheinliche Vermnthnng sich haUmi Hesse, nicht bloss Ebeihard HL, soodem aneh 
Eberhard IV. habe eine Gemahlin Namens Anna gehabt. Georg y. W. wird in 
Urkk. V. 1399 Sept. 7 (Kurz, Albrecht IV. 1,191—207) noch als lebend er- 
wähnt, ist dagcfjen 1401 Juli 31 schon todt (Lichn. 5, O. 470), El ist kinder- 
los, jedenfalls ohne mäiinliciie Nachkommen gestorben. 

g. 1385 Sept. .30 beurkundet Jörg v. W.. da.ss ihm seine Hausfrau Mar- 
gareth, Tochter des Grafen Gregor v. Corbavien 1000 Pfund als Heim- 
steuer mitgebradit nnd er ihr ebmisoriel als Widerlage gegeben habe; Urkk. 
T. 1386 Okt. 8, 1300 Apr. 3 (NotiaenbL 1854 S. 594. 597. 602> 

h. 1374 Httrz 6 yerspribht Alber von Bwlihetm sdner Schnur Kaikyeia, 

Eberhards sei. Tochter v. W. Ton Linz, zu ihrem Wirth Alber, seinem Sohn, 900 
Fftind F£ zur Hoirgmtgabe an geben C£bendas. S. 534). 
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B. 

Heinrich W., Haaptmann zu Eons, f 1826. 



Heinrich» Heimprechtc Friedrteh« 

13-2ß -1332 sei. 1340. 132^-. -l.j.=)9 (1363''). 1836—1854 sei. 1.555. 

Gem. Adelheid von Gem. i Elisabeth Omn. Kunigunde 

Ayebhein.!) t. Lengenbftoh.«! t. Liehtenttein.' 

2 Elisabeth.«! 



Ag- Elisa- En- Beim- Fried- Anna« Anna« Fried- Wolf- Hein- Elina- ür- 
ne»^ heth^ dolftr precht' richi Gem. Gem. richf gangp richi bethr su- 
Gem. Gem. 1354— 13H5- 1373-^ HngO Jo- 1355— 1355— 1355— Gem. 
Jost Kon- 1403 1432. 1408. Ton hann 1369 1856. 1398. Kon- 
Ton rad sei. Oem. Gem. Daino. tob m1. Gem. rad 

Ro- Ton 1405. 1 K rt- I Antta Chuen- 1373. Anna von 



Ton Meis- 
Hoben- aan. 
berg.« 



sen- Poten- Gem. thari- tob ring, 
barg. darf. Agnes na Y. WiBkal.* 

▼ on Lieh- 2 Ita 
Lippa.h ten- ron 

stein.i^ Weina- 
2 Katha- berg.v 
rina tou 
Dnino.« 

Betaniireelitx Afi*At 

f 1450. Gem. Hartneid Ton 

Gem. Katbarina ron Licbtenstein. 

Bosenbergw* 

* - - ^ 

Agnes Woagmgy Belmpreelitr 

Gem. Graf Born- f 1466 f 1483. 

bard T. Schaan- Gem. Katbarina (Margaretb?) r. Starbemberg.y 

barg. I 

Harbaray 
Gem. Graf SigmnBd t. Sebannberg. 

a. ^Domino Hainrit n. ]i(-yniperto et Frideriro fratribus de W. de 
Annso, filiis quoudam llaiurici de W.^'^ werden l'ur den auf diesen Zweig 
aitfilQendea Thdl der 11000 M. S., um weftohe die t. Walsee Onm sdKwftbisohen 
Besitsnngem 1881 Febr. 7 an die Hensoge ron Oeetereeidx verkauften, die Bnrg 
Weehsenberg und Borg und Markt Otfcen.sheim verpfändet. Chmel. Geschf. 2,211. 
Zuerst werden übrigens Heinrich, Reiinjirocht und Friedrich v. W. Brüder, 1326 
Jan. 6, dann 132fi Apr. 30 ponaTint (Notizi-nbl. 1854 S. 82 f.), 2) zuletzt alle 
drei 1331 Aug. 23, Ueinrich und Friedrich 1332 Jan. 1 CEbcndas, 1851 S. 333). 
Ton da an Teneliwindet Heinrieh und beiist 1340 Juni 15 j^selig' (Ebenda«. 
1854 S. 107). Doch mOehte ich nach üi1ck.T. 1834 Sept. 18 und 1885 JnU 16 
(Ebenda!. S. 102 und 1851 S. 834) ihn sdum um diese Zeit Übr todt halten. 



1) Daraus ergiebfe .sich, vaa Ton der Behauptung Hmitlialer's rec. 2,328 zu halten 
ist, das« 133« Mai 12 ^Rciniprccht und Friedrich Brüder, Herrn Eberhard*« SAn*^ 
Urkunden und Eberhard und Heinrich ihre Brüder als Zeugen Torkommen. 

' 3) Wenn 1325 Febr. 3 bei Liehn. n. 671 übricb (?) r. W. Beimprecht und Fried- 
ficb Gebrflder, 84ffane BelBriclis t. W. arkimden, w dflifto wobl im «nten Nauen ebi 
Fehler .<;ein. Ebenso dürfte die Urkunde, die Lichn. n. ß07 zu 1322 .inführt Und ,in der 
Beinbert t. W. Haup(n»ana ob der £im8 heisst, au 1423 gebOien. 
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b. Adelheid v. Aychaim. Tochter Bertholds v. A. und Witwe Heinrichs 
V. W. ist 1340 Juni 15 schon wieder vermählt mit Rudolf dem Jungen von Lieh' 
ieastein (NotizenbL 1854 S. 107 vgl Urk. r. 1342 Nor. 30 S. 125). 

e. Beimpreoht t. W. lieisst snent mit seinem Binder IViedridi 1884 
Sept 18 n Hauptmann lu Xnnt<( (NotiienbL 1864 S. 102), von da an nlir 
oft. einigemale -Burggraf zu Enns^ wie 1340 Apr. 24 (ü. B. f Kremsmilnster 
p. 220). 1358 Nov. 10 wird er unter den Rätlien H. Rudolfs IV. auferozilhlt 
(Kurz, Handel S. 396). £r wird urkundlich noch 1359 Jan. 21 erwähnt (No- 
tizenbl. 1854 S. 339), scheint aber bald darauf gestorben zu sein, da von 1364 
an seine Sfllme letbstSadig auftreten. Ob der Bein^redit r. W. Burggraf oder 
Hauptmann in Steier, der 1359 Mai 20 und Juni 18 (und naeh Hanthaler 2,328 
auch noch 1363 Juni 1) erscheint (Lichn. n. 46, Hueber, Ajostaria 86), er oder 
sein gleichnamiger Sohn i.st, lasse ich dahingestellt sein. 

d. Elsbet wird als Irau Keimprechts v. W. genannt 1333 Dec. 15 (Lichn. 
n. 9 62 f.); 1351 ist sie todt und Beimprecht schon zum zweitenmale Tenmttilt. 
Denn an diessniTage erianbt Bisehi^ Gottfried Ton Passan, dassBeimpredit seine 
Feste Yielmfen, Ldmi von Passau, seinen swei Töchtern Elsbeth und Agnes tob 
seiner ersten Gemahlin Elsbeth gebe; sterben beide kinderlos, so kommt sie an 
B. und seine Kinder zweiter Ehe, eventuell an seinen Bruder lYiedrirh (Notizen- 
blatt 1851 S. 344). Diese erste Gemahlin war die Tochter des Christian von 
Lengenbach; denn 1357 März 29 vermadit Beimprecht t. W. ron £nns seinen 
TSehtem Agnes, Jostens Wirthin ron Bosenberg und Eisbeten t. Po- 
tendorf genannte Festen und die Habe, die sein Schwober sei. Christan, 
Truchsess V. Lengenbach, ihr En, gelassen hat (X c. 1851 S. 337). 1374 
Juli 25 ist Agnes Witwe (Das. S. 372, wo zugleich ihre Schwester Elsbeth von 
Potendorf erwähnt wird); sie starb 1402 Mai 14 (E. R. A. dipL 23,387). Das» 
der Gemahl der Elisabeth Konrad geheissen habe, ergiebt sich aas Urk. r. 1413 
Min 27 bn Lidin. 6, n. 1290. Die awdte Gemahlin Beimprechts lüess eben- 
ftUs Elisabeth nach Urk. t, 1356 Juni 15 im NotizenUatt 1861 S. 846. 

e. Friedrich v. W., der wie sein Bruder Hauptmann zu Enns heisst 
und mit diesem 135 0 ihre Besitzungen thoilt (Nntizenhl. 18.51 S. 344), urkundet 
noch 1354 Nov. 11 (Lichn. n. 1727), wahr.scheinlich auch noch 1355 März 12 
und heisst Okt. 27 seUg (NotizenbL 1854 S. 318. 319). Ob er derselbe ist, 
der 1864 M&rz 12 als Hauptmann ob der Enns ersdieint (L e. 1861 S. 846), 
muss ich dahin gestellt sein lassen. 

f. Chunigunde, Hausfrau Friedrichs v. W. zu Enns, Tochter Rudolfs von 
Lichtenstein nach Urk. v. 1348 März 22 (I. c. 343). Chunigunde noch als 
Witwe Friedrichs erwähnt 1356 Sept. 12 (Bas. 1854 S. 337). 

g. Bndolf T. W. vikd munb 1867 Juli 26 ervlhnt, vo selna Teriobong 
mit Anna, To<&ter Dietrichs t. Hohenberg rflekgftngig gonaeht -wiri (Das. S. 888). 
Begehnässig erscheint er in den Urkunden von 1364 an. (Er ist sicher anoh der 
Ruger in Urk. v. 1365 Apr. 29 bei Kurz. Rudolf IV. S. 406.) Dass er ein 
Sohn Reimprechts war, oTfrifbt sich unter andorm daraus. da*s dessen Tochter 
Agnes, Witwe Josts von Rosenberg, Rudolf, Reimprecht und Friedrich ihre Brüder 
heisst (Das. 1861 S. 372). 0 1366 Aug. 17 heisst Bndolf „srdTooatns pro- 

1) Es ist daher eine Fälschung, wenn Hanthaler :i,SSO Reimprecht, Bmdsr Bn- 
doUs und Friedrichs, 1369 ^eimächs t. W. Sobn!* sidi aeuMn lAsst. 
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vincialis et capitaneus per Sucviam, Argoviam, Thurgoviam, Brisgaviam et 
Alsatiam generalis** (Kxitt. Albn'rht DT 1,202), 1372 wird ihni die J.andvogtei 
in £lsass, Schwaben und Breisgau aut anderthalb Jahre bestätigt (Steyererp. 20) 
und er beini noeh 1879 Juni 6 Landvogt in Seliwaben (lA^tm. n. 1123). 
Dagegen erscheint er 1876 Jan. 5 — 1879 Sept. 4 ab Hauptmann in Steier- 
mark (Kurz, Albrecht m. 1,270; Notizenbl. 1854 S. 549. 552—561; 1851 
S. 374; Lichn. n. 1424). 1384 Apr. 24— 1397 Febr. 2 als Landmarschall 
in Oesterreich (NotizeiibL 1854 S. 591 — 605; 1851 S. 377— 380; I.ichn. 4, 
n. 1910. 1954. 2048. 2050. 2126. 2136. 2163 f. 2192. 2248. 2382. 2472. 
2478. 6, n. 31. 146), 1390 Juni 23 und 1898 Nor. 12 ^ 1403 Aug. 5 alt 
Hofmeister des Hersogs Wilhelm (NoCisenbL 1851 8.878.380; IC. B. 
80b, 478; Lichn. 5. n. 289. 304. 341—343. 354. 423. 462. 601> 1405- 
•Okt 13 heisst er , selig" (Notizenbl. 1851 S. 381). 

h. 1382 Jan. 1 6 weist Rudolf v. W. seiner Flausfrau Agnes v. der Leippen 
zur Morgengabe seine Ke.ste Seusenerk an (Notizenbl. 1854 S. 564). Zum crsten- 
male Agnes ab Hausfrau Rudolfs genannt 1374, um welche Zeit die Heirath 
stattgeftinden haben mag (1. c S. 535). 

i. Beimpreebt T. W. ron Enns wird neben seinem Bruder Budolf zuerst 
1866 WbtK 16 und 20 genannt (Steyerer 519, Lkhn. n. 661). 1380 Fehr. 18 
erscheint er zuerst als ^Hauptmann ob der Enns*, •) was er von da an blieb 
bis zu seinem 1422 erfolgten Tode. Von 1413 Jan. 12 an (Lichn. 5, n. 1368) 
bis 1418 Juni 29 (1. c. n. 1841) erscheint er auch urkundlich als Hofmeister 

H. Albrechts IV. 1418 wird er mit dem Erbtruchsessen^Amte in Steier- 
mark belebnt Q. e. n. 1876). 

k. 1370 Juni 23 Tersprieht Beimpiedib r. W. von Enns sdner Hausfrau 

Katharina, Tochter des Hans v. Lichtenstein r. Nikolsburg, einen Monat 
nach dem Beiiager 900 Pfund Pf als Morgengabe zu entrichten (Notizenbl. 1854 
S. 437). 1393 Sept. 22 schafft Katharina. Tochter Hansens v. Lichtenstein, 
Reiraprechts v. W. Hau.strau, diesem 600 Pfund Pf. (1. c. 1851 S. 378). 

1. Friedrich t. W. wird erst 1373 Juni 6 neben seinen Brüdern KudoU' 
und BeiniHredit erwMint (LiiAB.B. 1123} und sdieint lange keine bfibem Wfirde 
bekiddet zu haben. Erst 1403 MSn 5 — 1405 Apr. 21 ersdhdnt er als Land» 

mar.srhall in Oesterreich (Lichn. 5, n. 543. 550. 601. 699). 1407 Jan. 2 
bis 1407 T)('\ II al.s Hofmeister des Herzogs Leopold (Kurz. Albrecht II. 

I. 281. .314; Lichn. n. 833. 850. 855). Kr wird urkundlich nocli 1408 März 9 
erwähnt (Kurz 1. c. S. 324), starb aber nach Ebeudorfi'er wenig später iu Folge 
eines Unfldls bei ein« in Wien abgehaltenen Feieilidikeit. 

m. Anna als Hausfrau Friedridis 1384 Juni 10, Dec. 21, 1885 Juni 19, 
1390 mn 25 enriUmt (NotizenbL 1854 S. 591 £ 601), 1389 Sept. 25 heisst 
sieFriedriolis v. Winkel Tochter (l e. 1851 S. 377). 

n. Anna, Schwester Rudolfs, Reimprecht.s und Friedrichs v. W. 1373 Jani6 
als rerstorbene Gatttn des Uaug v. Tibein erwähntk Lichn. n. 1123. 



I) Liehn. n. 1497; fibev sein angeUiehts Torkomnen in J. 1886 Aug. 3S a e. 
8. 166 Anm. 1. Belege fBr sein we i teie i Yeikemmen aunflUntea milerlasae ieb, da sie 
fast sahllos sind. 
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o. Johann v. Chucnrinp und Anna seine TIausfirau leisten 1346 Febr. 2 
Verzicht auf alle Ansprüche an Friedrich v. W. von Knns, Anna's Vater (Notizen- 
blatt 1851 S. 343j. Eine andere Anna, ebenfalls Tochter eines Friedrich y. W., 
war vcnnllilt mit Otto rua ICeisian nnä iit 1348 nach Hinteriaswing mun Sohne« 
Friedrieh beraite todt (Lc. 1854 S. 129). Da dieser IMedrich t. W. ohne weitem 
Beinamen ist, so weiss ich nicht, ob sie eine Tochter de* von Enns, der dann swei 
Ttehter Namens Anna gehabt haben müsste, oder des von Graa ist. 

p. 1355 Okt. 27 versprechen Friedrich, "Wolfgang und Heinrich, 
Brüder r. W. von Enns ihrem Vetter (Oheim) Reimprecht v. W. v. Enns alles, 
was ihr Vater Friedrich v. W. von Enns sei. geschafft, binnen Jahresfrist zu 
Tollfllfanii (NottaenbL 1854 8. 819). 1356 Juni 29 und Juli 4 «heilen die go- 
naanlen drei ftAder nnd ihr Oheim Bdnipredht einen Theil ihrer Bentanngen 
(L oii 1851 S. 346. 361). Ton da an yersohwindet Wolfgang und es kommen 
Ton 1359 an regelmässig nur noch Friedrich und Heinrich vor. 1361 Aug. 3 
theilen .sie ihre Güter (1. c. S. 303), Friedrich ist 1367 Junj 28 und 1368 Mai 3 
Landmarschall in Oesterreich Q. c. 1854 S. 388. 433), 1369 Dec. 18 
Hauptmann in Steiermark (lAdak. d. 944), heisst aber idum 1398 Mai 28 
»selig« (NotizenU. 1854 S. 633). 

q. Heinrich v. W. (vgl. sub p.) erscheint als Hauptmann ob der Enns 
1375 Jan. 14 — 1379 Mai 21 (Notizenbl. 1851 S. 372. 374: 1854 S 553. 
558 f.; Lichn. n. 1211. 1332. 1423. D&ss dieser Landeshauptmann der Knnser 
Linie angehörte, ergiebt sich aus der zuerst citirten Urk. vgl. mit Lichn. n. 1 1 80). 
Hdnridi T. W., Herrn Friedridu teL Sohn Ton £nnit urkundet noch 1388 (Hue- 
ber, Austria p. 92). Da hiedureh das Lebm Hnnridu Ton fiina nm diese Zdt 
sichergestellt ist, was bei keinem andern dieses Namens der Fall ist, so werden 
wir wohl den später noch vorkommenden Heinrich v. W., der 1395 Dec. 29 von 
den Herzogen Wilhelm und Albrecht zu ihrem Rath genommen wird (1. c. n. 208. 
230), mit diesem identificiren dürfen, obwohl er keinen Beinamen hat. Er ist 
wohl auch dersdbe« der 1398 Nor. 12 und 1399 Jan. 7 n^^S* heisst (K. B. 
30 b^ 478:Lidin. n. 289). 

r. 1360 Juli 4 beurkundet Konrad r. Meissau, dass ihm seine Schwäger 
Friedrich und Heinrich v. W. v. Enns zu seiner Hausfrau Elsbeth, ihrer Schwe- 
ster, 500 Pfund Pf. als Heimsteuer gegeben haben (Notizenbl. 1854 S. 343). 

8. Friedrich und Heinrich v. W. v. Enn.s geben 1361 April 21 ihrem Vetter 
Eberhard v. W. Hauptmann ob der Enns Vollmacht, ihre Schwester Ursula zu 
▼ohenrailhen wie er will (L «. 344). 

t. 1373 Mai 28 TOsprieht Heinriöh t. W. t. Enns, dem Hertneid Libh- 
tenstein r. IRkolsbarg d. j. Af^a, Toohter sdnes Bruders Eriedriah seL aar Ge- 
mahlin zu geben, wenn sie zu ihren Jahren kommt (Lo. S. 533). 1383 Apr. 24 
verzichtet Afra, Tochter Friedrichs v. W. sei., Hertneids t. liichtenstroin v. Nikols- 
burg Hausfrau , auf alle Ansprüche auf die Habe ihres Vetters Heinrich v. W. 
(l. c. 1851 S. 376). 

n. Anna, Bietridis y. Hohenberg Tochter, G^DahUuHdnrichT.W. 1381 
ab Torstorben erwihnt ^«hn. 4, n. 1591 ; NotiambL 1854 S. 564). 

T. Ita, EngelhardsT. Weinsberg, dsteneidiisdienljniidviogts inSekwaben 

Tochter und nun Gattin Friedrichs v. W. nach Urk. v. 1395 Jtmi 2 (Lichn. n. 
.2487). 1396 Mäxz 11 Urkunden die Ueraoge Wilhelm und Aibiecht fiir ihren 
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Bfttli Itiedrich v. W. und seine Gemahlin Ito v. Weinsberg (1. c. 5, n. 32). Dieser 
Rath isfc "Wohl Friedrich v. W. v. Enns, der spätere Laiidmarschall und Hofmeister 
des Herzogs J^opold, nicht Friedrich r. W. t. Drosendori^ von dem ohnehin nicht 
sicher ist, ob er um diese Zeit noch lebte. 

w. Katharina, Haugen v. Tybein Tochter als Gemahlin Bai ap uB di to 
T. W. 1406 Jnli 6 «rwthnt (NotisenU 1851 S. 381). 

X. Beimprecht als Soim BMni|ffechts v. W. Hauptmanns ob der Enns 
1416 Dec. 28 und 1421 Dec. 13 erwühnt (Lieh. n. 1664; StiUz, Schaunherger 
Reg. n. 786). Er war also nicht ein Sohn Rudolfs, wio Hanthaler, rec. 2,331 
(natürlich mit Berufung aui' eine Urkunde, in der auch noch sein Bruder Eberhard 
Torlumimen soll) annimmt. Seiae GaaaUm Katharina, Tochter Heinriehs von 
Bosenberg, 1481 Febr. 4 erwähnt (Lichn. n. 2933). 

y. Xinige werthrolle Notizen über die letzten Glieder dieses Geschlechtes 
giebt Stiilz, Schaunberger Reg. n. 790. 801. 847. 934. 1013. 1106. 1108. 
1111. 1165. 1186.1188. Doch heisstReimprecht« Gemahlin n. 1013 Margareth, 
1111 Katharina r. Starhemberg, wobei ich nicht weiss, ob einmal ein Verstoss 
obwaltet odor Beinqiieelit «w«i GenahlitUMn ans demselben BEanae hatte. 

0. 

Qrag0r Lbne. 

Ulrich I. T. W., HtnptmaMB in Steiennwrk (tedt 18»9). 

UMeh n.» FrieMch» Johann^ 

1339->1859. 1320-1362 f 1362. 1890^1849. 

J Gem. Agnes t. Kaenring.« 

Ebeihardo 
1354—1868 t 1363. 
Gem. Eliiabeth t. Ruenring.f 

a. Ulrich r. W. Hauptmann iu Steier zuerst urkundlich mit seinem 
damals in Freossen weaenden Bmder Itiedrioh erwihnt 1829 m» 12 (Notiien- 
blatt 1854 S. 84). 1830 Sept. 29 und 1331 Jan. 8 wird neben Ulrich und 
Friedrich auch der dritte Erudor Jans genannt (Das. S. 86). Merkwürdig ist» 
dass in letzterer Urkunde alle drei „zu den Zeiten Hauptlout in Steier** hcissen. 
Ulrich scheint die Stelle eines Hauptmanns in Steiermark ununterbrochen bekleidet 
zu haben, da Urkunden v. 1331, 1332, 1333, 1334, 1335, 1336, 1338, 1339. 
1340, 1342. 1343, 1344, 1345, 1346, 1351, 1352, 1353, 1355, 1356, 
1358 und 1359 rorliegen, in denen er diesen Titel führt (NotisenbL 1854 S. 86 
bis 88, 101 f., 104, 125, 127 f., 278, 294, 321, 339; NotizenbL 1851 S. 336, 
343: Lichn. n. 1087; Muchar 6,257, 303. 323, 333: Steyerer p. 89. Dipl. 
Stiriae 1,351 ; Arch. f. öst. Geschq. 18,187; Kurz, Handel 396; zuletzt in Urk. 
Bndolft IV. T. 1359 Nov. 15 Orig. k. k. g. A.). Bald nach 1359 Nov. 15 muss 
er gestorben sein. 

b. Friedrich r. W. r.Gvas oder ab der Steiezmark, wie er heisst, der sdir 
oft neben seinem ält-ern Bruder vorkommt und 1351 und 1352 mit ihm seine Be- 
sitzungen theilt (Notizrnhl 1S54 S. 278, 294), erscheint 1359 Juli 9 — 1361 
Mai 1 als -oberster Schenk'^, 1361 Dec. 31 als ^oberster Truchsess von 
Steiermark" (S. Excors I). Fridericus deW. de Styria ist noch 1362 Joni 4 
Zenge B.BndolftI7. (StOls, TVilheinig S. 692) nnd siegelt Jnni 15 eine Urkunde 
(F. B. A. dipL 21,248): 1362 JuU 27 ist er schon todt (S. snb c). 
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c. Friedrich T, W. llb der Stolemiark und seine Hausfrau Agnes, Tochter 
Ix^utolds V. Chuenring Urkunden 1356 Marz 19 und Juni 8 flTuebor, Austria 
p. 81, Lichn. u. 1862> Sie hcisst 1362 JuU 27 Friedricha r. W. ab der Steier- 
mark Witwe (Notizenbl. 1851 S. 364). 

d. Jmn» oder Hans r. W. scheint sehr jung gestorben zu sein; denn 1333 
Dae. 19 hat Jensel noeh kain aiganas Siegel (NotusenU. 1864 S. 101) und nadi 
1842 Apr. 7 und Apr. 25 wird ar nicht mehr erwähnt (Da*. S. 125). 

e. Eberhard v. W. von Graz, Ulrichs Sohn, wird zuerst erwähnt 1354 
Juni 20 und 1355 März 8 (Lichn. n. 1692. 1760). bekleidet, wenn nicht schon 
früher, jedenfalls von Anfang 1360 bis zum Juli d. J. die Stelle eines Haupt- 
manns in Steiermark (iilxcurs I.), lebt noch 1363 März 18 und ist Apr. 6 
aehan todt ^Lfahn. n. 462, 455; nadi dar latatan Udu Mafb «r Undailas). 

t Elibath V. Kuanring, Witwe Eberhards r. W. t. Staiaratark wiid er- 
wihnt 1876 Ang. 6 (Liehii. 4, n. 1286)» maaht Testament 1879 Mai 2 (Noliaen- 
Uatt 1864 8. 660) und sohaint todt 1879 Ajng. 14 (Lidui. n. 1489). 



D. 

J}ro8£ndor/«r Linie. 

Friedrich v. W. t i^is Juli 22. 



Eberhard» Friedrich 
1327— 135S 1 1356. 1327-1330. 
Gem. 1 Adelheldb Gen. Margsrethb 

2 Agnes Gräfin 
Ortenburg.« 



Heinrich« 
1327-1365. 
Gen. 1 (p 

3 Katharina 
C h e i a u. ^ 



Schwester K 
Gem. Alb er Ton 
liiehteneek. 



Fried- 

rieh 
▼. Poten- 

stein. 

1355- 
1392. 



Hein- 
rich' 
saMer* 
kemtein. 

1355— 
1368. 



Reim- Adelheid! 
precht' Gem. 
1349. Z d e n e k 
T. L i p p a. 



Eber- Johann^ 
hardin 1360— 

1360— 1365. 
1365. 



Afnegic 

Gem. TTpinrich 
Ton Zelking. 



Johaniftk 

Gem. Jan Ton 
Meser i tscb. 



Ulrifli* 

1870—1400 
sei. 1405. 

Katharina, p 



Hein- Wolfgang«» Marsra- 
richm 1365— 1S80 reua« 
1365— Gem. Gem. 
1S73. Katharina Ulrich 
Grif in TOD von 
Kaidborg.m D»ebs- 
I borg. 

Toebtar» 



a. 1327 Jan. 7 erwerben Adelheid r. Werd, Friedrichs Witwe r. W. 
und ihre Söhne Eberhard, Friedrich und Heinrich von der Witwe Konrads 
T. Werd die Häuser Merltenstein und Huetenberg und den Satz zu Dro.sendorf und 
Weikartsschiag (Notizenbl. 1854 S. 63). £l>enso ersclteinen in UriL. r. 1328 
Mai 12 Alheit, Witwe TMtUbM r. W. und ihr Selm XharhMd (L e. 84), und 
beim Terkanf der sbhirittnaclmi Beaitsunfen an Oesterreieih 1881 Fahr. 7, wo 
Eberliard, Friedrich und Heinrich v. W. r. Drosendorf als Pfand Potenstein erhalten 
(Chmel, Geschf. 2,212) sind sie deutlich dadurch als Söhne Friedrichs bezeichnet^ 
das« Eberlkard, Heinrich und Uhich als Väter der andern erwähnt werden.1) £ber- 



1) Datau eigiebt tldi hlniaidiend, wm von der Uifcnnde t. U4S M Hndialer« 
lee. S,888 n halten ist, fai dar Eberiuud W. Hauptmann an Dfosendoif, Friedrich» 
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hard heisst zum ersfcenmide 1332 Aug. 26 ^Hauptmann zu 'Drosendorf"' 
(Notizenbl. 1854 S. 100), theilt 1349 mit soiiu m Bruder Heinrich ihre Besitzungeu 
(Das. 1851 S.344), erücheint urkuadlich noch 1355 Dec. 21 (Das. 1B54S.320> 
und itüclvb 1856 (Cont ZwetL M. G. SS. 9,686). 

b. 1328 Febr. 24 nrlmiidan Ebertwrd t. W. uod Alkeit, aeiae Bansfran, 
I^iediiidi, sein Bruder, und Margret», seine Bausfrao, und Beinrich, ihr Bruder. 
NotiEenbL 1854 S. 84. 

c. Agnes Gräfin von Ottenburg wird 1355 Dec. 21 als Hausfirau, 
1359 Juni 30 als Witwe £berJuffds v. W. Drosendorf erwähnt. Notizenblatt 
1854 S. 320. 341. 

d. Friedrich wird neben seinen beiden Brüdern zuletzt 1330 Nov. 15 ge- 
nannt (F. R. A. dtpl. 16,141) und ist wohl nicht lange nadiher gestorben, da 
wenigstens von 1338 an Eberhard und Beinridi immer allein Urkunden. 

Oh Beinrich t. W. t. Drosendorf theilt mit seinran Bruder Eberhard 
1849 ihre Besitmngcn (NotisenbL 1851 S. 344) und lebt jedenfaUs noch 1865 
März 16, wo er mit seinen Söhnen als Zeuge H. Rudolfs IV. erscheint (Steyerer 
p. 519). In einer Urk. v. 1361 Jan. 5 heisst die Mutter des dort zuerst ge- 
nannten Heinrich ^Frau Alheit sei." (F. R. A. dipl. 16,259). 

f. 1359 Jan. 31 gelobt Kathrey, Tochter Otto's v. Cheiau, ihrem Wirthe 
Bnnrieh r. W. t. Dvosendorf 600 Ffländ W. F£ rar BeimsiMier nx geben, die, 
wenn sie yon ihm Kinder erhilt, an diese fisUen soUen (NoticmU. 1854 S. 340). 
Damach scheint die Heirath erst um diese Zeit stattgefunden zu haben. Da nun 
Beinrich schon 1349 einen Sohn Reimprecht hat und auch sein Sohn Eberhard 
im .T. 1360 ein eigenes Siegel hat, so kann Katharina v. Cheiau nur die zweite 
Frau gewesen sein. 1367 Okt. 28 heisst Katharina Witwe Heinrichs y. W. von 
Dnsendoil Le. S. 433. Da 1849 Otto y. Tolkensdoif Beiuidi seinen Schwager 
nennt und ihm und seinem Scdine Beimprecht Gfiter Tennaohft (L e. S. 131), so 
fcDnnto Beimidis erste Gemahlin eine von Volkfinsdorf gewesm sein. 

g. 1344 Juli 26 wird eine verstorbene Schwester £berhard*s und 

fleinrichs y. W. V. Drosendorf wwflhnt, die mit Alber y. Lichteneck 
vermählt gewesen war und ihm zwei Söhne. Heinrich und Konrad geboren hatte 
(I. c. 1851 S. 342). Nach einer mir gemachten Notiz, wofür ich die Belegstelle 
nicht mehr finden luuui, war eme andere Schwester, Katharina, 1314 mit 
Wichart r. Winkel vennfthlt 

h. Friedrich und Beinridi r. W., Söhne Eberhards v. W. v. Drosendarf; 
Urkunden mit ihrem Vater zuerst 1355 Nov. 25 (NotisenbL 1864 S.320). Fried- 
rich heisst dann 1358 Nov. 10— 1359 Nov.20 Kammermeister H.Rudolfs fV. 
(Excurs I.). 1363 Aug. 5 werden Friedrich und Heinrich. Brüder v. W., Herrn 
Fberhardä Sdlme von Droseudorf, und ihre Hausfrauen er»'iUint (Notizenbl. 1854 
S. 885). Friedijöh eihllt 1364 als Ffimd Potenstom (liehn. n. 597. Hitth. des 



Heinrich und Hans (!)▼. Drosendorf, seine Brüder, Herrn Heinrichs Snhne zuEnns 
heissen sollen. Ebenso ist in der angeblichen Urkunde t. 1338 Apr. 9 (1. c), in der 
Addhsid die Wolsdierin, Herrn Friedrieh t. W. Wittib mit Zostimmang ihrsr Sttne 
Sberherd und Bduldi v. W. v. Enns urkondet, jsdenfalls der totste Beiname ge> 
flOseht. 
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hist Ver. f. St^ierm. 6.250) und heisst daher manchmal ^ron PoCensfein.'* 
Der Friod rieh v. W. v. Potenstein, der 1392 März 30 sipp^olt (Notizonbl. 1864 
^ S. 606j, int wolU nuch derselbe. Eia spätere» Vorkommen desselben ist mir 
nifilit bekannt. 

i. Heinrieh t. W. r. Droieadorf, gesessen sa MerkensteiB, Bruder 
Friedridii t. W. t. Potenstein nach Urk. r. 1 868 Juni 22 (NotisenU. 1 854 8. 434). 

Ich glaube, dass er bald darauf gestorben SeL Denn nach L'rkk. v. 1371 Apr. 23 
und 24 (Notizenbl. 1854 S. 531) sollten von den 1100 Pfund, die Friedrichs 
(v. Potenstein) Tochter Johanna, Gemahlin des Jan v. Mescritsch, als Heimsteuer 
erhielt, im Falle ihrer Kinderlosigkeit bOO Pf. wieder auf Friedrich, 300 aufHein- 
ridi und Wol^ang (Brüder) und übneh ▼. W- T. Droaendorf fidlen. H&tte Fried- 
ridis Bruder Oeinndi nodt gelebt« so wBn doch dieser nidbt gaos nnbedadit 
geUieben. 

k. Agnes, Tochter Fri(><iri( Iis v. W. v. Potenstein zuerst 1368 Juni 22 als 
(jemahlin Heinrichs v. Zeikiug erwäluit (i. c. S. 434). Dieser heisst 1370 Juni 15 
Friedrichs Eidam, ebenso Jan r. Meseritsch (1. c. S. 435), dessen Gemahiiu Jo- 
banna in Udck. ▼. 1871 Afr. «rwUmt wird (vgl. sub i.). 

L Albeid (selig) , Toditar Heinriebs t. W. t. Drosendorf^ QemahUa Zdenek's 
Ton dstr Leipea in Urk. r. 1869 Jan. 21 im NotiienbL 1864 S. 889. 

m. 1360 Juni 3 Urkunden Heinrich W., Hauptmann zu Drosendor£^ und 
Eberhard und Jans (der noch kein eigenes Siegel hat), seine SObne (Notizen- 
blatt 1854 S 342). Als Zeugen in Urk. Rudolfs TV. erscheinen 1364 Aug. 28 
Eberhard und Johann (Horraa^T, Wien V. U. B. 46), 1365 März 16 Heinrich 
r. W. Drosendorf und seine S^bne Eberbard, Hans, Heinrieb und Wolf- 
gang, Friediidi und Hdnridi, BrOder r. W. (Starjrerer 519, die lelaten swei sind 
wohl Hdnriohs Neffm). Eberhard nnd Johann werden von da an nicht nuHa er- 
wähnt; letzterer, der einen Sohn Ulrich hinterliess, heisst schon 1370 Juni 15 
^selig" (Notizenbl. 1854 S. 4.35) und Eberhard war jedenfalls damals auch schon 
todt, da fortan bei allen Familienangelegenheiten nur Heinrich, Wolfgang und 
Dlriflib erwähnt werden, wie 1371 Apr., wo Wolfgang und Ulrich noch kein eige- 
nes Si^ haben (L e. S. 681), 1878 Dec. 1 (lichn. n. 1138). Wolfgaag 
nrkundet noch mit Ufaich 1380 Jan. 12 (1. c. 562), ist aber 1382 März 12 schon 
todt und es erscheint seine GemahUn Katrein, Grafen Burchards r. Maid- 
burg Tochter, die von ihrem Gemahle ein kleines Töchterlein hat, in Streit 
mit Ulrich v. W. wegen der Hinterlassenschaft u. dgl. (L c 566). Dass selbst 
bei dieser Gelegenheit Heinrich nicht erwähnt wird, beweist wohl, dass eben- 
fiüls nidit mehr lebte. 

tt. ülrieb t. W. »ron Entsesfeld^ (NotizenbL 1864 S. 694; Hueber, 

Austria p. 92), der noch 1380 Jan. 12 kein eigenes Sieges hat (vgl. sub m.), 
heisst 1384 Nov. 13 Hauptmann in Steior (Notizenbl. 1854 S. 591), be- 
kleidet 1396 Jan. 31 — 1398 März 17 die Stolle eines Hofmeisters des Her- 
zogs Wilhelm (Lichn. 5, n. 19.23.95. 197. 217), erscheint noch 1400 Jan. 20 
(L e. n. 386), nnd heisst 1406 Mftn 21 „selig'' (NotizenbL 1861 S. 880). 

o. 1886 Apr. 4 renioktet Margaretha, Heinricks t. W. Tochter und 
|]lridis T. Daebsberg Hanrikan, auf alle jetit im Besitm ihres Vetters Übkli 
T.W. befindlichen Gflter bis auf 1000 Pfund, die ihr von Ulrich werden sollen, 
wenn er ohne Sohne stirbt (Das. S. 3,7 6> Nooh 1402 Nor. 26 werden Ulrich 
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V. Dachsberg und seine Gemahlin Margareth, weil. Heinrichs r. W. v. Drosendorf 
Tochter, erwähnt (Uohii. 5, n. 527). Die «nte Urk. beiwdsi wohl, dus Haigap 
wllta nieht «twa dne Todifter Heiiiriehs W. wa Ifieikmuteui war. UB|^kli 
bliebe nvi, dau sie nieht die Toditer des Gnonratera Uhidia, sondem aeiiiei 

Oheims war. 

p. Katharina, Tochter Ulrichs v. W., erwähnt 1428 Sept. 3 (Lichn. a. 
2686j. Ihr GemahT dürfte einer von Hohenberg gewesen sein, weil Stephan 
T. H. wa]aee*ioiie GAar naeh ifanm Tede als ihm gebfllniead aoqpridib, was wviil 
nur erklärlich, wenn er ihr Sohn oder Gemahl war. 



Verzeiclmiss 

der Aufenthaltsorte Herzog Rudolfs IV. und der von demselben 

ausgestellten Urkunden. 



1363 

Hirz 14. Wien. 1 

beurkundet gemeinsam mit K. Karl IV., Herzog Albrecht von Oest<^rreich 
und Markgraf Johann von Mähren den Abschluss eines Bündnisses zwi- 
schen Böhmen und Oesterreich. Lichnowsky 3, Reg. n. 1617. 

Apr. 00. Prag. 2 
Yermllilunir mit Katliarina, Toditer K. Kails IV. Heinridi r. Dtessen- 
hoven ap. Böhmer, Fontes 4,87. Cont. und Kalendarium Zwetl. M. G. 
SS. 9.685. 693. Beness r. Weitmil ap. Felael et Dobrowsky 2,358. 

Mai Uü Weitra und Kloster Zwettl. 3 
Anwesend mit seinem Vater Albrecht und K. Karl IV. Cont. und KaL 
ZwetL L c 

Sept. 1$. Constans. 4 
Ankunft mit K. Kari 17. imd vielen FQnten. Heinridi r. Diessenhoven 

p. 88. 

— 17. Constanz. 5 
ErOibiung des Sarkophages des hL Pelagius in Gegenwart der Genann* 
ten; H. Bndolf eriittt am fblgendeii Tage läa» Bdüquie (spina dorsi) raa 
dem Leibe des HsOigem. L e. p. 89. 

— 20. in Augia majori. 6 
Eröffnung des Sarkophages des hL Ifarkus in Gegenwart der Genannten. 
1. c. p. 88. 

— 24. ad St. Gallum. 7 
Am ftlgenden Tilge Besiditigung ron Reliquien. L c; 

— 26. Constantie. 8 
Rackkehr. Ym d» über Winterthnr nadi Zflrieh. L e. p. 89. 

Okt 5. Zürich. 9 
Ankunft; dann Aufenthalt bis Okt. 16. L c. und £berhard Müller ed. 
£ttmüller p. 84 ed. Henne p. 90. 
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BÜDOLF nr. 1868— 18S7 17t 

1353 

Okt. 29. Ha pro n au, ' 10 

Zeuge K. Karls lY. für den P&lcgrafen Ruprecht. Pelzel, Karl IV. 1,374. 

Dae. 9. Mainz. 11 
beguebifc mit E. Karl 17. das ElMter Sk AHiaii. Pdad 1,880. 

— 19. Trier (?) 12 
ninunt an einem Rechtssprucho unfor dem Vorsitze K. Karls IV. tliefl. 
Lichnowsky 3, Reg. nach n. 1657 (fälschlich zu Der. 16). Kindlinger, 
Sammlung merkwürdiger Nachrichten S. 100. Bodmaiin, Rheingauisrhf 
Aiterth. S. 255. Seibertz, U. .B. v. Westfalen 2,443. Uebrigens kam 
Kail 17. nicfaft ror Febr. 1354 nach Trier. 

26. Maina. 13 
feiert mit K. Kail 17. das WdlmadHts&st Heinr. r. Dieisenhoren p. 90. 

1364 

Jisil. 2. Mainz. 14 
Z. K. Karls 17. Pekel 1,384. 

— 3. Mainz. 15 
Z. K- Karl IV. Gaden, C. dipL 3,366. 

Aug. 81. Baperswile. 18 
anwesend mit K. Karl 17. und sdnem Vater H. Albrecht, der die rem 
den Zttriebem aerstitrte Stadt wieder i aufbauen Iftsst. Heinridi r. Dies- 
.senhoren p. 93. 

Sept. 4. Tor Zürich. 17 

Beginn der Belagerung dieser Stadt durch die Genannten. L c. 
Nor. Ende. Innsbruck. 18 

besucht mit sein«n Vater dra lfaTkgrafS»n Ludw. t. Brandenburg. L e. p. 94f. 
0ec. 25. Wien. 19 

Rückkehr um Weihnachten. Cent JZwetL u. Kaiend. ZwetL H. G. SS. 

9,686. 693. 

1355 

Juli 00. Regensburg. 20 
kommt mit seinem Vater um den 22. Juli liieher zu K. Karl IV. Hein- 
rich r. Dieäsenhoveu p. 99. 

1356 

JuU 20. Prag. 21 
Z. K. Karls 17. Laoomblet, niederrhein. U. B. 3,348. 

Dee. 6. Wien. 22 
für dw neue Burgkapdle in Wien. Lichnowsky 8, n. 1902. 

1367 

Min 17. Wien. 23 
lllr die jj^naante KqpeUe. Lidm. n. 1916. 

Mai 13. Wien. 24 
für dieselbe. liehn. n. 1931. 
' Sept. 26. Ulm. 25 
für Kourad von StoffeL Lichn. n. 1968. 

Uubcr, Rndoir IV. 12 
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RUDOLF IT. im 



1367 

O^t 6. Dieüsenhofen. 26 
Ankunft; von da nach Ensisheim; ^non diu ibidem moratiu sed reversus 
in Rinrelden . . . ibidem enm tota «ua curia movam tnadt^ Htim- 
Tick T. PieMaohoTtn p. III. 

Not. 22. Rheinfelden. 27 
für das Kloster Andela. liohn. n. 1972. 
— 28. Rheinfelden. 28 
iOx Wilhelm von iulrbach. T.i«An- n. 1974. 

Dee. 1. o. 0. 29 
bestitigt den swiiehaii Jakob Ton TtwOtmg und dm Brfldefn Bvdolf md 
Wilhelm von Luternau geschlossenen Kauf um die Vogtei des Hauses auf 
dem Bühel zu Ettiswyl und überträgt letztern die Manulehen. Staats« 
archiv Luzern. (^Mitgetheilt von Theodor v. Liebenau.) 

Dec. 12. bi Seckingen an dem velde nebent dem chrütze in Baseler bystuiQ 
Qf einem akker, der . . . kenog BndolÜi lidig «gen isi. 30 
beurkundet, dass er nadi Ffirgebot aller seiner Mannen vor denselben 
zu Gericht gesessen sei und mit Klage geöffnet habe, dass Markgraf 
Heinrich von Höchberg ihn unbillig und mit Gewalt iitp an seiner Herr- 
schaft und den Festen Kürnberg und Kenzingen, die ihm anerstorben 
und ledig gewatdea sind durch den Tod Friedrichs von Usemberg, der 
sie Ten ihm an reehtrat Lehen geiiabt. Er habe mit Briefen und durch 
seinen Mann Konrad von Berenfels dem Markgrafen auf den heutigen 
Tag ein offen Fürgebot gethan und den Grafen Imer von Strassberg zum 
Richter g'c.'^etzt. der min nacJi IJrtheil der Mannen entscheidet, da«s dem 
Harkgrateu aui Samstag vor eingehendem Jahr {Bec. 30) der zweite 
Tag geäetrt werden lelL Zeugen: die Grafen Friedrich von Toggenburg, 
Jduuui Ton Frdburg, Johann Ton Hehsburg, Herr Johann ron Ri^ppdlb* 
■tein d. ft., Hermann ron Laudenberg d. ft. und andore. Orig. k. bair. B. A.*} 



*) Dem'gehliven nodi folgende üifcundent 

1) 1357 Sept. 7. Wien. 

Herzog Albrecht von Oesterreich giebt seinem .Sohne Rudolf Vollmacht, den Mark- 
grafen Heinrieb von Hachberg wegen der YorentbaltaDg ron Kürnberg und Ken- 
dngen, die dem Henoga Ton FriedziA von üaenbeq; aagefellen sind« auf ihr 
Eigen TomUden. Orig. k. bair. R A. 

S) 1S57 Dec. 30 bi Seckingen an dem velde etc. 

Graf Imer von Strassberg beurkundet, dass am zweiten Termine am heutigen Tage 
vobl Hemog Rndotf -wem Oetlelleid^ ideht aber Haii^gnf Beinrieh tob Heebbeig 
enohleBen sei« nnd bestimmt als dritten Tag niclisten IMtag Uber vienebn T»g 

(Jan. 19), Orig. bair. R. A. 
8) 135R Jan. in. bi Seckingen etc. 

Graf Imer von Strassberg beurkundet, dau Markgraf Heinrich von Hachberg auch 
aiB hentigen dritten Tage nfehl erseldenen ni und spricht die Bmg KOmberg und 
die Stadt Kenxingen demselben ab und dem Herzog von Oesterreich xa. Zeugen: 
die Grafen Johann. Rudolf imd Gottfried von Habsburg. Brüder, Johann ron Fro- 
borg, Friedrich von Toggenboig, Herr Johann von Rappoltstein d. Rudolf Brun, 
BiligeimelBlir in ZUrich« Kewnd von Bseeifeb n. a. Orig. bair. B> A. 
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D«c. 25. Bruck. Si 
„Natales domini in Brugga peregit.^ H. T.' DieSMIlhOTen p. III. 

— 30. bi Seckingen an dem velde etc. 32 
ist ^genwärtig beim Gerichtsveriahren wegen Kümberg und Kenxingeu. 
S. Beg. n. 30 Anm. 

1358 

Jan. 8. Rheinfelden. 33 
«rdieilt dem IteenUMter Sdübinis ein FdTÜeg. Fr. r. UBlinen, HelTeti* 
Sacra 2,150. Titel und Datum aineh bei Tidindi 1,449. 

— 22.'Kolmar. 34 
^In dem iar. do man zalt von gotts geburt drüzehn hundert etwe und fünfzig iar 
an dem meutag nach sant Agncsen tag, was der durchluchtige fürst herzog 
Rudolf von Oesterrich pfleger des ridis in allem Elsass und rielitet und raeh 
ein fiberlal^ der dem lantrogt, dem meister und dem rat au Oobnar geschah, 
und hraoh darumb dis hus und sol niemerme wider gebutren werden ino 
einer ewigen gedenkniss.^ Inschrift, mitgetheilt Ton Th. .T. Liebenau ans 
Hunkler, Gesch. der Stadt Colmax S. 115. 

Febr. 9. Kol mar. 35 
für die Burgkapelle in Wien. Mit Zeugen. Lichn. n. 1992. 

HOiz 2. Bheinfelden. 36 
Bchreibt an den Amtawim Yoa EUmig Ar das FiomenUostnr Tüh. Udin. 
n. 1997. 

— 20. Rappersohwyl. 37 
für die Stadt Rapperschwyl. Lichn. n. 2004. 

— 21. Batprecbtswile. 88 
nimmt den Bisehöf Fetor ron Onir und dessen Stift in aeinenSehnta. Andür 
f. Osterr. Geschq. 16,350 eztr. 

Apr. 18. Rheinfelden. 39 
verleiht den Bürgern von Tann die Gnade, die Bussen, die vor dem dortigen 
Schaffner yerfisülen „die geleich zehen phunt phennig treffent'^ einzunehmen 
und anm Bane ihrer Stadt zu verwenden. Ibnsbrucker Statthalterel-Axd^ 
Urkunden-Copien 3,867 b. 

— 21. Rheinfelden. 40 
schreibt an K. Karl IV. fuT die Stadt Dela im Sundgau. Lichn. n. 20 1 3 
29. Broisach. ' 41 
Ankunft nach seiner Urkunde von 1363 Mai 20 ap. Stierer p. 318. 
4. Xratein. 42 
scheint anwesend in diesem südlich ron Straasbnig gelegenen Kloster nadh 
der citirten Urkunde. 

11. Rheinfeidon. 43 
vergleicht die Bürger von Dicäsenhofen. Schauberg, Zeitschrift £ Schweiz. 
Rechtsq. 2,94 (^nach MittheRuug ron Th. v. Liebenau}. 

12. Bheinfelden. 44 
madit mit HiUb seines LandrogCs Johansen Ton Bttttikon bei der Bfirgar* 
Schaft von Sursee ein Anlehcn von 500 Gulden Florentiner Gewichts, die er 
cur £inLBsnng seines Amtes Entlibuoh branohte. Gesohiehtsfrcund 3,83 eactr« 

12» 
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20. 0. O. 45 
ertheilt dem Frauenklost^r St>. KatJukrinenthal bei BieueahofiMi «in Privileg. 
T. Mülinen, Tlelv. sacra 2,176. 

— 22. Constauz. 46 
fllr das Kloster St. KatharinentliAL liefan. n. 2020. 

Jidi 13. Brugg. 47 
für Georg toq Lupfen. Liölin. 2089 e. (7. B.) 

— 19. Rheinfelden. 48 
vorspricht den Leuten im Amte Wolhausen, da sie sich selbst von dem von 
Thorberg gelöst haben, sie fortan nicht mehr in fremde Hände zu geben und 
sie bei den hergebrachten Steuern und Kechten zu lassen. Geschtsfr. 1,86. 

— 20. 

An dieMD Tage ttiilie H. Albncht IL« der Vater Bndolb, der nun ielbsiSn> 
dig nq^eMii im Namen seiner ^rei Brüder die Begierong an üUuren beginnt. 

27. Bibaraeh. 49 

fär NOrdlingen. Lidu. 4, r^. n. 1. 
Aug. 29. Wien. 50 

flir den Grafen Wilhelm von Werdenberg. Lichn. n. 2092. 
Sept. 16. Wien. 51 

für Dietrich PreusseL Lichn. n. 5. 

— 28. Wien. 52 
Ar das Kloster TSss. Xiehn. a. 6. 

Okt. 26. Wien. 68 
flbr die Bflrger ron Wels. lidm. n. 7. 

Not. 1. Wien. 54 
an die Bewohner der Dflrfer Aichan und Lachsendorf au Gunsten Wiens. 

Lichn. n. 8. 

— 2. Wien. 55 
fUr die Bürger yon Snns. Hehn. n. 9. 

7. Wien. 66 
bewilligt, dass Burchard der Chneuzzer zwei Lehen der Herzoge von Oester- 
reich zu Heuthal bei Laa flir sein Seelenheil geben kOnne, wem er wolle. 
Archiv f. österr. Gesch^. 9,333 extr. 

— 10. Wien. 57 
entoeheidet Streitii^uitett swisdimi Wien und Wien« - Neustadls IC. Z. 
Liehn. n. 10. 

— . 16. Wien. 68 
an die päbstlichen Commissare in der Angelegenheit wegen Aussfihnung 
Ludwigs des Brandenburgers mit der Kirche. Lichn. n. 11. 

— 20. Wien. 59 
für die Bürger tob Prag. Luhn. n. 12b. CZnsItee p. DOOCV.) , 

— 20. Wien. 60 
Grosse Huldigungiftier nadi Vtk. Buddfr ap. Stejenr 274. 

— 21. Wien. 61 
an Paul Kamung, Landschreiber in Steter, fiir das Kloster Seite. Lichn. n. 13. 
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K«r. 38. Wien. ' 62 

lllr Jani Tmno rm Asparn. lidm. n. 14. 

— 28. Wien. 63 
schreibt an NiklM den Soheok, Burggrafen su Stcjw. liolin. n. 15. 

— 29. Wien. 64 
gewährt den Bürgern von £nns für mehrere Artiliei Mauthfireiheit von Wien 
Ins Xmu. Asdur t Menr. 6«Mliq. 27,80. 

Dm. 8. Wien. 69 
bestätigt den Bürgern von Eon» eb FkiTileg H. Albredits t. 1856 Hai 30, 
Ebcndas. 27,78 Anm. eoitr. 

— 6. Wien. 66 
für Kio&ter Gaming. Lichn. n. 16. 

1359 

Jan. 2. Wien. 67 
verpfändet dem Grafen Friedrich von Cilly, der die Feste Strechau im Enns- 
thal um 8000 fl. von Rudolf und Diepold von Katzenstein abgelöst hatte, 
die genannte Fette wab 4er ^BatfßoA und irdrt flun beim Amte Annee eine 
jllnjidie AbedUagusaUong Ton 800 fl. an. Mittii. d. Uli. Veiems tSteier. 
mark 5,238 codv. 

— 9. Wien. 68 
verleiht dem Kloster Geras aus seiner Saline zu Hallstadt jährlich 40 Fuder 
Salz. Marian 9,140. 

— 10. Wien. 60 
für das Bisdnun IVeiting. M. Z. Lidm. n. 18. 

— 14. Wien. 70 
für die Stadt Well. Lichn. n. 22. 

— 22. Wien. , 71 
für Bischof Gottfried von Passau. Liclxn. n. 26. 

Febr 6. Wien. 72 
giebft dem Grafen Bumer von Strasibog, Wol%ang ron Wilden, Joliann von 
Fraaenfeld, Dieteidh von Htis vnd Johann ven Bttttikon. seinen Haopilenten, 
BeftM« die Bürger von Bremgarten bei ihren Rechten und IiVeiheiten zn 
schützen. Stadtarchir Bremgarten. (Mitgetheilt Ton Th. v. Liebenau.) 

— 9. Wien. 73 
erlaubt den Brüdern Dietmar, Hartneid und Dietleib von Losenstein die Thei- 
lung ihrer Lehengüter. Pritz, Gesch. d. L. ob der £nns 2,47 extr. 

— 10. Wien. 74 
l&r den CrraÜBn Jcliann roa Habsbug'. lidm. n. 29. 

— 13. Wien. 76 
für die Stadt Stcgrer. Lidm. n. 81. 

— 16. Wien. 76 
für Eberhard von Dachsberg. Lichn. n. 32. 

— 22. Wien. 77 
ledmefe mit Hartmann, Maier jea Windegg, sebem Vogte in Olanis ab. 
Lidm. n. 28 (aber wie die beiden ftlgenden Nnmmem au Jan. 18* indem 
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Peftri StaUfeiw — to irt dM Dfttam nadi k. k. g. A. Biplonatar Nr. 864 
p. 1 47 f. -~ nftdi dor ipltem Anietaiiig benehmt mnde). 
Ffbr. 22. Wien. 78 
für Albrecht deu Wichsler. lichu. n. 24. 

— 22. Wien. 79 
fir BniduffA tod Ebbaoh. leiaMi Viigt in Sdhnrabeo. liehn. n. 25. 

— 22. Wien. 80 
beurkundet, dass a nlle Rechte, I^ihciteii und Güter, die er seiner Kapelle 
und erstrfn Stiftung zu Allerheiligen in der Burg zu Wien in dem Thurm 
neben dem Widmer Thor gegeben , nun gen St. Stephan in der Pfarr zu 
Wien verkehrt habe. Neuere Abschrift im C. dipl. Austr. 2, n. 293 k. k. 
g. A. Diplom. Nr. 258. 

Ifa» 11. Wien. il 
Unat den ersten SdJng gbr Grundgiabnng ftlr die St Stephnnddrcihe. Stejeref 
p. 276. 

21. Wien. 82 
eriässt das Patent wegen EiniiUirung des Ungelts. M. Z. Lichn. n. 35. 

— 22. Wien. 83 
beurkundet, daes der edle Hennann ron Landenb^ Ton Greiftnsee, sein 
XiMdmarsdiall in Oeeterreidi, mit «einer Gunet «dne Sifltne Bemann d. ä. 
und d. j. und Beringer, und Ulrich, Sohn seines Bruders Ulrich, mit allen 
seinen österreichischen Pfandschaften belehnt habe. StaataarchtT Zürich. 
(Mitgetheilt von Th. r. Liebenau.) 

^ 24. Wien. . 84 
Terlnht dem Kloster Waldhanien die niedere Geriditobariceit im Ifarkte 
Waldhausen. Prits, ^Geedi. d. Landes ob der Enns 2,699 extr. Ardur für 
(tot Gesehq. 9,884 ertr. 

— 28. o. O. 85 
bestätigt eine Stiftung H. Albrechts IL fUr Waldhausen. Ebendas. extr. 

— 29. Wien. ' 86 
' Ar Jeliaan y. WaUpaeh. liehn. n. 36. 

— 81. Wien. 87 
bestätigt emra Beehtesprudi Ar das Kloster Neabnrg. F. B. Auste. dqploDi. 
10,388. 

Apr. 7. Wien. 88 
benrknndet, dass er alle Beohie, die diePrannberger (Prampergo), seineFeinde, 
an dem Geleite und der BxQekenmautii an der CUmis (Chiusa) gehabt, diesen 
genommen und zn seinen Händen gesogen habe, und reipf&ndet sie Ar 
500 fl. an Uh-ich von Chlaus. k. k. g. A. Diftom. Nr. 864 p. 154. (Gans 
falscher Ausmg bei Liohn. n. 37.) 

— 7. Wien. 89 
legt den ersten Grundstein för die 'St Stephanskirohe in Gegen^rart » aller 
PfidTheit und Gemein unsenc Stadt zu Wien und der Gemein der Herren 
unser Landen.*^ Stegrerer p. 276. 

— 11. Krems. 90 
Ar die Stadt Krems. lidm. n. 38. 
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Apr. 11. Krems. 91 
für Rudolf Prunn, Bürgormeiatcir Ton Zäiieh. JUehn. n. 39. 

— 14. Enns. 92 
bestätigt den Befehl seines Vaters H. Albrechts v. 1354 Der, 16 Wels, die 
Bürger von £nns an^ der Msuth zu Ips bei ihrem Herkommen zu lassen. 
OberieitliBflf, Stedft JBnas, im AzdÜT £ Oit G^msIi^. 27,77 (mit X 13ff8t 
•ber 1859 ist naeh dem ItiAafsr das aUein mSglidie). 

— 16. Lias. 98 
für Haos den Tranner. lidm. n. 42. 

— 16. Linz. 94 
verpfändef dem Kol von Seldenhofen für 5792 fl., die er ihm für dessen 
Dienste gegen die von Friaul und für die Kosten in seinem Dienste zu Peu- 
sehaldorf (Venaone) und zuPortenau schuldig ist, und für 1800 fl. vonseiaeim 
Vater H. Albneht wegen £e Ifoatli an PeiueilMldoiC k. k. g. A. D^Unnatar 
Nr. 864 p. 158. (Ungenau lidin. n. 43.) 

Mai 6. Prag. 95 
mit seinem Brnder Friedridi Z. K. Kaik IV. Lidin. n. 44. 

— 6. Pilsen. 96 
für Gottfried Müilner. Uchn. n. 45. 

— 20. Wien. 97 
für die Stadt Ste^. Liehn. n. 46. 

21. Wien. 98 
für Jans Turs von Banheneok. Lieh. n. 47. 

— 23. Wien. 99 
für seine Base, Königin Agnes. Liohn. n. 48. 

^ 25. Wien. 100 
beetUigt eine Xntedinduiig der Henoge Allnechb und Otto dda.Xa^ 1335 
Apr. 19 -wegen des Ortes der AUagmuig des tcb Omunden auf der Traun 
herabgefuhrten Salaes. Obeileithnw, Stadt Enns im AidÜT £ M. Gesdiq. 

27,74 cit 

Juni (?) 1. Prapr. 101 
mit seinem Bruder Friedrich Z. K. Karls IV. S )i i s, hist Schriften S.374. 
(Sollte nicht statt „Cal. Juuü^ zu lesen sein „Maii-^?) 

— 13. Wien. 102 
Iftr Wolfgang Ton Winden. Lidm. n. 49. 

— 17. Wien. 103 
l&r Friedridk ron Walsee von Drosendorf. Lidm. a. 50. 

— 18. Wien. 104 
für das Kloster Melk. M. Z. Lichn. n. 51. 

— 20. Wien. 105 
für Agnes, Witwe Diepolts des Sirfbjers. Udm. n. 53. 

— 23. 0. 0. 106 
Ittr Ludwig tod BatolsdnC Lidm. n. 54' 

Juli 9. Wien. 107 
fiir die St. Stephanskirche. M. Z. Liohn. n. 58. 
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Juli 10. Wien. 108 
verleiht dem Michel am Laufen dea diesem von l-'riedrich dem Hofer verkauf- 
ten und ihm au^eswidteii Thunn am iMidea, Orig. im ■teiom. Joh»nn«nm. 

— 13. Witta. 109 
für Heinrich von Hackenberg. Udm. n. 59. 

— 15 (?) 1) Wien. 110 
versetzt Hermann dem Pmirk'in die Behausung zu Truchsen um 1664 Gulden 
(davon t>iud: für den Krieg gegen Zürich 400 fi. — für ^eiulif erstuck und 
sechs knedits meiden, die er und seine diener Teiloren liabenfr in dem kriege 
mit dem sbto Ton Mdsens [wobl Mosaoiom jetet ISoggio swisdien Venione 
und Ptmteba] und nu in dem kriege zu Fryaul mit den Praunpergern und 
irn heifern, für ieklich erstuck zwen und dreyzzirh guldin und für ieklichen 
knechtsmeiden zwelf guldin'^, 424 fl. — für seine versessene Burghut zu 
Peuscheldorf 400 fl. — fiir den Bau zu Feuscheldorf 440 fl.). k. k. g. A. 
Diplomntar Kr. 864 p. 160. (kuxser Aussog Lichn. n. 60). 

— 16. Wien. III 
für Ejraft den Hanser. laduh n. 61. 

— 17. o. O. 112 
für Ottokar den Kor er. Lichn. n. 62. 

— 17. Wien. 113 
für den Grafim Rudolf T<m Hohmbevg. Lidm. n. 63. 

19. Wien. 114 
für den Zuridier Bfirgermeisfeer Rudolf Brun. liehn. n. 64. 

— 19. Wien. 115 
für Ottokar den Rorer. Lichn. n. 65. 

— 20. Wien. 116 
für die Hallingev in Aussee. lichn. n. 66. • 

— 20. Wien. 117 
für Friedridi Ton Kleben. Udm. n. 67. 

— 20. 0? 118 
erklärt, ein vom Bischof von freising dem römischen Hofe nbergebener Brief 
wegen einer beabsioihtigten Absetaung Kails tV. sm untersdioben gewesen. 
Palaeky, "Qwül Bfihnmns 2 b, 347. (Sdmde, dass diese Uiknnde niobi be- 
kannt gemadifc ist!) 

— 29. Wien. 119 
für Eberhard von Kapellen. Lidm. n. 69. 



1) Ich habe mir leider das Original - Datum dieser Urkunde nicht notirt. Sollte 
lie am Margarethentage, fOr welchen ich früher, Weidenbachs Calendar. S. 169 folgend, 
Juli 1§ aambrn, aa^Beilelte aehi, ao nfiaale dafür JnU IS geaetal werdea. Demi dast 

Margaretha in Oesterreich am 12. Juli gefeiert wurde, steht fest. Schon Steyerer p. 279 
hat mit Berufung auf Calendarien und Nekrologion diese.s behaoptet und auch die in 
neuerer Zeit herausgegebenen Nekrologien bestä,tigen dies, z. B. dus Todtenbuch Ton 
KkMtenenbaif, benMisgegeben Ten ZeiUg Im Areb. f. tet Gesebq. 7,288 and das Ne- 
krolog des Augu.stinerklosters zu St. Pölten, herausgegeben von Wiedemann in F. R. 
Anstr. Diplom. 21.54ri. Dnmach dürfte vieUeieht auch das Datum einiger der nichst« 
folgenden Urkunden modihcirt werden. 
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Aug. 2. Pressburg. 120 
erneuert die Bündnisse mit Ungarn. Lichn. n. 70. 

— 5. Wien. 121 
• Ar die Stadt TnSbweg im UeditlMd. Udhn. n. 71. 

— 5. Wien. 122 
für den Grafen Ludvig yon WeUchneu«nbiirg. lidan. n. 72. 

— 5. Wien. 123 
für Heinrich den Han. Lichn. n. 73. 

— 9 (?) Wien. 124 
fftr die Grafen Meinhart und Heinrich von GOrs wegen ihrer Hilfe im Krieg» 
gegen Friaul. Lichn. n. 73 b (6. B.) (Da« Datum wohl falsch wegen der 
folgenden rrkunde, deren Orig. im k. k. g. A. dat. et actum Salzburg IUI 
idus Aug. hat.) 

10. Salzburg. 125 
fib dM Bomkapitd in Salsbofg. M. Z. Licihn. n. 74. 

— 17. Snlsburg. 126 

schliefst ein Biindiuss mit demllaikgmfenLndwig Yon Brandenburg. Lidin. 

n. 75. Reg. Boica 1,422. 

— 18. Salzburg. 127 
setzt gemeinschaftiich mit dem Genannten das Ueirathzgut seiner Schwester 
vnd des Solmet daMdben iwt. Iii«im. n. 77. 

— 19. SnUbnrg. 128 
für Weyger Bflgi TOD Siggingen. lidm.' n. 78. 

— 19. Salzburg. 129 
fiir Zacharias von Hohcnrein. (Dat. Montag vor BarthoL k. k. g. A. Diplo* 
matar Nr. 864 p. 165.) Lichn. n. 81 zu Aug. 22. 

— 20. Salzburg. , 130 
Ar Unnk von Pflrii» GriUin Ton Uontfiart. liehn. n. 79. 

— 21. Salsburg. 131 
für das Kloefeer KOnigiMden. ]|^iehn. n. 80. 

— 27? Enns. - 132 
befreit das* Kloster Lambach wegen seiner grossen Armuth auf sechs Jahre 
von aller Gaütuug, so dass es ihm, seinem Gesind, seinen Pferden noch sonst 
jemanden in diewr IMst weder Koet noöhFntftar geben aolL Knn, Beitrige 
2,465. (Das Dat — Eritag rm St Gilgentag — mit dem lünenr nidift 
vereinbar.) 

— 28. o. 0. 133 
für den Abt von Melk. Lichn. u. 82. 

— 29. München. . 184 
für den Harkgraftn Ludwig von Brandenburg. Lidm. n. 88. Beg.B. 8,424. 

— 80. Münelien. 185 
fiir denselben und seine Gemahlin Mafgarelha. Aidi. f. tet Gesaiiq. 15,202. 

Sept. 5 (?) Wien. \iS 
für Ulrich den Gessler. Lichn. n. 86. 

— 12. o. 0. . 137 
für Eberhwd den Grafeu. Lichn. n. 88. 
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Okt ^ Wien (in ducali nostro palatio). 1 3ft 

bestätigt den Bürgern von Freistadt ihre Freiheiten. Kurz, Oesterreichs 
Handel S. 363. 

— fi. Wien. IM 
für Jans den Lozpergcr. Lichn. SIL 

— Ifi. Wien. 140 
für das Kloster Gaming. Lichn. lu äl. 

— la, Wien. liJ 
filr Niki. Wülfing. Lichn. n. ä2x 

— 22. Wien. L42 
für die Stadt Wien. Lichn. n. SÄ, 

Nor. L Wien. Ii3 
für das Kloster Gaming. M. Z. Lichn. jl. äl. ' 
— - a. 0. 0. IAA 
giebt nach Ansicht seines seligen Vaters den Bürgern von Bremgarten das 
Recht, ohne Widerrede Gotteshauslcute und freie Leute, unter wem immer 
sie gesessen sind, zu Bürgern anzunehmen. Arch. Bremgarten. (Mitgetheilt 
von Th. V. Liebenau.) 

— ä. Wien. 145 
für Gottfr. Wildungsmauer. Lichn. Qh^ 

— LL Wien. 1A& 
für das Kloster Gaming. lichn. £l ä£i 

— lA. Wien. 112 
itir Friedrich und Eberhard von Walsee von Graz. Lichn. n. dB« , 

— lA. Wien. US 
für das Stift Spital am Pyrhn. Lichn. n. 

— ü Wien. 14a 
für ein Frauenkloster in Graz. M. Z. Lichn. n. 100- 

— Lfi. Wien. - IM 
verleiht dem Herzog Friedrich von Teck, seinem Landvogt in Schwaben und 
Elsass, die Burg zu Steinibrunnen mit dem Burglehen zu Tanne. Hormayr, 
Archiv f. Geogr. etc. 7.438 (Jahrg. 1816). 

— 1£. Wien. L5I 
für Jans von Seuscneck. (Dat. Samstag vor Elspetentag.) k. k. g. A. Di- 
plomatar Nr. 864 p. 173. Lichn. n. IM zu Nov. VL 

— la, Wien. Ihl 
für Hainz von BarteUtcin. Lichn. n. 102. 

— 21L Wien. 113 
beurkundet die ein Jahr früher geschehene Erneuerung des Jägermeister- 
amtes in Oesterreich. M. Z. Lichn. a. 103. 

— 2fL Wien. 15A 
für die Grafen von Wirtemberg. Lichn. iL 1 04- 

— 2iL. (Wien.) liS 
bestätigt die (am HL Okt. durch seinen Landvogt Friedrich von Teck ge- 
schehene) Verlängerung des 1356 mit Zürich auf fünf Jahre geschlossenen 
Bündnisses um weitere fünf Jahre, so dass dasselbe mit den zwei Jahren, als 
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es vormals stund, noch währen soll „hinnenchen'^ sieben Jahre. Datumlose 
Urk- im k. k. g. A. Diplomatar Nr. 864 p. 196. Das Datum nach Tschudi 
1.452. wo aber irrig eine Verlängerung nur um zwei Jahre angenommen ist. 
Nov. 2SL Wien. IM 
bestätigt ein Bündniss mit Solothum. Lichn. Oi 105. 

— Wien. • 151 
für Itel Stadigon. lichn. iL 106- 

Dec. 5. Altenburg. 1A8 
für das Kloster Rüti. Lichn. n. 107. 

— 11. Wien. 155 
für Diemüth von Landenberg. Lichn. a. 108. 

— I3b Wien. IM 
für Dietrich vom Haus. Lichn. il 110- 

— 1^ Wien. l&l 
für das Spital am Pyrhn. Lichn. il 111- 

— Ii Wien. 1£2 
für dasselbe. Lichn. n. 112. 

— lÄ- Wien. IfiS 
beurkundet, dass dsis Kloster Gleink gegen Nachlassung von ilü Pfund jähr- 
lichen Dienstes sich zu einem Jahrtage für ihn verpflichtet habe. Pritz, 
Gesch. von Garsten und Gleink. S. 218 extr. 

— LL Wien. Ifi4 
für Friedrich von Walsee von Drosendorf. Lichn. iL 113. 

— 15. Wien. IM 
für die Bürger von Bruck an der Leitha. M. Z. Lichn. il 114. 

— 2iL Wien. IM 
für Konrad von Frauenberg. Lichn. n- MR. 

— 2iL Wien. Ißl 
für Konrad Kummersbruckcr. Lichn. n. 116. 

— 24. Wien. ' IM 
für Ulrich von Stubenberg. Lichn. a- 117. 

— aL Wien. IM 
für das Kloster Königsfelden. Lichn. n. 118. 

1360 

Jan. L Wien. Hü 
für das EUoster Königsfelden. Lichn. il 130. 

— fi. Wien. III 
für das Kloster Gaming. Lichn. n. ISLt 

— 2^ Graz. ' 122 
für das Kloster Seitz. Lichn. il 132. 

— ai. Graz. 123 
für das Kloster Rein. 3 ürkk. Lichn. n. 133—135. 

Febr. L Graz. 114 
für den Salzburger Domprobsb Eberhard. Lichn. il 136. 

— 2. Graz. 125 
für das Kloster Rein. Lichn. n. 137. 
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Febr. ^ Graz. US 
für dasselbe. M. Z. Lichn. il I3B^ 

— fiL Graz. 177 
für das Kloster Freudnitz (Freudenthal). M. Z. Lichn. il. IZ^ gedruckt 
Marian 7.391. 

— fi. Graz. 178 
für das Kloster Seitz. Lichn. lAiL 

— (Graz.) m 
bestätigt auf Bitten des Erzbischofs Ortolf von Salzburg alle salzburgischen 
Pririlegienbriefe seiner Vorfahren über salzburgische Unterthanen in den 
österreichischen Landen und die freie Ausfuhr von Weinen und Lebens- 
mitteln. Muchar, Gesch. d. Steiermark 6,349 extr. 

— 8. Gr^z. Hü 
fiir die Bürger von Mürzzusohlag. Lichn. n. lAl mit Febr. ^ (Das Dat. ist 
^Samstag nach Dorothea.^) 

— Graz. m 
fUx die Bürger von Luttenberg. Lichn. 1^2. 

— HL Graz. 152 
für das Kloster Rein. M. Z. Lichn. 14a. 

— liL Graz. IM 
für den deutschen Orden. M. Z. Lichn. iL 144. 

— 14. Graz. IM 
für die Stadt Graz. lichn. 14.'>. 

— Li, Graz. 1Ä5 
für die Bürger von Judenburg. Lichn. 1 

— Ifi. Graz. ISfi 
verbietet Salz- und Getreideniederlagen im steirischen EnnsthaL Lichn. n. 147. 

— 1&. Graz. 185 
bestätigt einen Vergleich. Lichn. il i 48. 

— Lfi. Graz. IfiÄ 
für die Bürger von Rottenmann. M. Z. Lichn. n. 149. 

— 2iL Graz. 183 
verbietet den Sonntagsmarkt in St. Veit Uchn. n^ 150. 

— 2SL (Graz.) läü 
bestätigt Stadtrecht und Freiung der Stadt Radkersburg unter Strafe von 
LÜH Pfund Goldes gegen die üebertreter. Muchar 6.349 extr. 

— 25, Graz. IM 
für die Stadt Bruck an der Mur (2 ürkk.). M. Z. lichn. n. ÜL 

— 2fi, Graz. 192 
fiir die Pirkfelder. Lichn. il 153. 

— 2fi. Graz. IflS 
für das Stift Seckau. Lichn. n. l.'>4. 

— 2^1 Judenburg. 194 
fiir Gottfiried Müller, Vogt zu Glarus. Lichn. il l.'iS- 
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März liL St Veit. , IM 

bestätigt dem Kloster Ossiach seine Privilegien. M. Z. Archir f. Osten*. 
Geschq. 18,192 extr. 

— LL St. Veit. IM 
ftir das Kloster St. Georgen. Lichn. n. 156. 

— 12. St. Veit. m 
für das Kloster MiUstadt. M. Z. Lichn. n. 

— 00. m 

„Circa quadragesimam suscepit ducatum Karinthie et Elzacie (I) secundum 
morem incolarum.'* Cent. Zwetl. M. G. SS. 9.688. 

— lÄ. Bruck a. d. Mur. 149 
für das Kloster Göss. Lichn. n^ 159. 

— Ifi. Bruck a. d. Mur. 2M 
für Ludwig, Bürger von St Veit Lichn. il 160. 

— Ü Bruck a. d. Mur. 2äl 
gestattet dem Kloster St. Lambrecht Fass Wein zollfrei über den Semme- 
ring einführen zu dürfen. Orig. im Johanneum. 

— 21. Cilly. 1Q2 
für die Karthause Geyrach. M. Z. lichn. o.. 161- 

— 2!L Laibach. 2Ü3 
für das deutsche Haus in Laibach. M. Z. Neues Archiv f. Gesch. etc. 1829 
S. 610. 

— 2a. Laibach. 2M 
für die Karthause Freudnitz. M. Z. Lichn. n. 1£2. 

— 21L Laibach. 2fi5 
schreibt dem Dogen von Venedig, Johann Delfin, wegen der in Venedig 
zurückgehaltenen Güter eines Wiener Bürgers, k. k. g. A. Conunemoriaü 6^ 
f. 281. 

Apr. L Laibach. • 206 

für die Feistritzer. lichn. jL 163. 

— 3x Laibach. 2ül 
für Otto und Rudolf, Grafen von Ortenburg. Lichn. n. 1 64. 

— Ifi. Wien. . 2lia 
für das Spital im Cerwald. M. Z. Lichn. n. ifiS Vollst Mitth. d. histor. 
Vereins f. Steierm. 9.214. 

— 23. Haimburg. 2üa 
schlägt den Grafen Ulrich und Hermann von Cilly 1000 Gulden, die ihr 
Vater Graf Friedrich sei. dem H. Albrecht seL geliehen hat „ in der Botschaft 
hinein gen Anyan (Avignon) zu dem Pabsf*, und 100 Pfund Wiener Pfennig, 
die man ihnen für Wein , Getreide etc. schuldig geworden , auf den Satz zu 
Wippach. Ebendas. 5.239 extr. 

Mai 12. Wien. 2111 
beauftragt die Bürger ron Enns, jene von Freistadt an den Kaufmannschaft 
beim alten Herkommen zu lassen. Archiv f. Osterr. Geschq. 31.275 extr. 
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Mai la. Wien. ZU 
für die Stadt Klosterneuburg. M. Z. Lidm. n. L&ä. Vollst. Archir f. Ost. 
Geschq. 7.315. 

— 14. Wien. 212 
schreibt neuerdings an den Dogen von Venedig in der Angelegenheit wie 
März 2B u. 205. Commemoriali 6^ f. 284. 

— 1£. Tyrnau. 215 
beurkundet einen Vertrag mit K. Karl IV. Lichn. 1 70. 

— 21. Seefeld. 21A 
beurkundet, ron K. Karl IV. mit Tirol und Burgund nicht belehnt zu sein. 
Lichn. n. 174. 

— 25. Wien. 215 
für die Bürger ron Knittelfeld. M. Z. (Dat. Montag in der Pfingstwochen.) 
Johanneuni. Lichn. 176 mit Mai 24.. 

— 25. Wien. 21& 
für eine Kapelle der hl. Dorothea. Lichn. il 177. 

— 21. Wien. 217 
versetzt dem Grafen Simon yon Tierstein, dem er 400 M. S. darum, dass er 
sein Diener ward und etliche Festen von ihm zu Lehen empfieng, schuldig 
ist, dafür lÜ Mark Gelts von der Burgsteuer zu Rheinfelden. Kopp, Ge- 
schichtsblätter 2.165 extr. 

Juni ä. Wien. 21S 
Gnaden- und L«henbrief für Dankwart den Zellenberger über zwei Räder 
an der Mühle zu PoUan auf der Laibach. Sitzungsber. d. Wiener Akademie 
22.48 IL 1 cit. 

— L2. Wien. 213 
befiehlt, das Kloster Admont im Genüsse seines Eigenthums und seiner Rechte 
zu lassen. Muchar, Gesch. der Steiermark 6,352 cit 

— la. Wien. 2211 
führt einen Brückenzoll in Rapperschwyl ein. Lichn. a. 182. 

— 2i Wien. 221 
für die Grafen von Montfort- Feldkirch. Lichn. 1 84. Vollst. Archiv für 
österr. Geschq. 1 c, 73» Mohr, C. d. v. Graubündten 3,131. 

— 2&. Wien. 222 
für dieselben. Lichn. iL Ififi. Vollst. Archiv 84. Mohr, 3.137. 

— 2fi. Wien. 223 
bestätigt seinem Arzt und Hauskaplan Gerung, Dekan der Kirche in Krems, 
einen Mansus. Reg. B. 9,18. 

— 2fi. Wien. 224 
für den Abt von Gleink. Pritz, Gesch. v. Garsten und Gleink S. 218 extr. 

— 28. Wien. 225 
für die Stadt Wien. Lichn. n. 187. 

Juli 2. Wien. 22fi 
für das Kloster Mauerbach. M. Z. Lichn. il 1 88. 

— Wien. 227 
für das Kloster Gaming. Lichn. n. 189. 
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Juli L Wien. 22A 
für das St. Clarenkloster in Wien. Lichn. il 1 äO. 

— 8. Wien. m 
für das Schottenkloster in Wien. M. Z. Lichn. a. LäL Auch gedruckt 
F. R. A. Dipl. 18.309. 

— Ü Wien. 2M. 
für die St. Stephanskirche in Wien. Lichn. il 132^ 

— IK Wien. 211 
fiir das Frauenkloster Münchendorf. Lichn. n. 193. 

Aug. 2. Wien. 232 
für die Stadt Wien. M. Z. Lichn. m 196. 

— Melk bei dem Kloster. 233 
verzichtet auf sein Lehnrecht an einem durch Heinrich den Pehaym dem 
Kloster Melk verkauften Gute. Uueber, Austria p. ^ zu 1316; vgl. Keib- 
linger, Melk 1.431 n. 2. 

— ISL Enns. 234 
befiehlt, das Eisen nur gegen Steyer zur Mauth zu fuhren. Lichn. n. 197. 

— liL Enns. " 235 
für die Stadt Steyer. Lichn. il 198. 

— liL Enns. 236 
fiir das Kloster St. Florian. Lichn. il 

— LL Enns. 237 
für die Stadt Steyer. Lichn. il 2M. 

— lA. Wels. 238 
für die Bürger von Wels. Lichn. iL 2112^ 

— lA. Vöcklabruck. 239 
für die Bürger von Gmunden. Lichn. n. 211^ 

— 2JL München. 240 
verleiht dem Herzog Friedrich von Teck, seinem Landvogt in Schwaben und 
Elsass, die Feste Brunstadt mit Zugehür. Notizenblatt der Wiener Akademie 
1851 S. Ift extr. 

— 22. München. 241 
bestätigt den Bürgern von München ein von seinem Vater H. Albrecht ddo. 
Wien 1353 März Lfi bestätigtes Priv. K. Rudolfs v. 1280 Apr. 12. M. Z. 
M. B. 35 b, m2, 

— 2i München. 242 
stiftet für sein Haus bei der Probstei St. Zeno bei Reichenhall einen ewigen 
Jahrtag und giebt dieser Zollfreiheit für lü Fass Wein. M. B. 3.570. 

Sept. 5^ bei Esslingen im Lager. 243 
verzichtet auf Böhmen und die zugehörigen Gebiete. M. Z. Lichn. il 211. 

— Esslingen ze veld. * 244 
schliesst ein Bündniss mit Böhmen in einer zugleich von K. Karl IV. und 
dessen Bruder Johann ausgestellten Urkunde. Lichn. n. 2 1 6. 

— 5^ zu Esslingen auf dem veld. 245 
verzichtet auf die Titel Pfalzherzog und Herzog in Schwaben und Elsass. 
Lichn. IL 2ia. Vollst. Beil. L 
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Sept. 5. E.sslinßren. 246 
verspriciit sich neue Siegel machen zu lassen. lichn. u. 220. 

— 11. München. 247 
für die Boom tod Ki^ielkii. üclm. n. 221. 

— •21. Hänchen. . 248 
tSr Ebeiiiard ron Kapellen. Lidin. n. 222. 

— 24. Augsburg. 249 
för die schwäbischen Beichgstftdte. Lichn. n. 223. 

— 28. Zofingen. 250 
▼ersetzt Hansen dem Stieber, Schultheissen von Aarau, für 10 Mark Silber, 
die er ihm für seinen Dienst schuldig ist, V2 Mark Gelts ron den Hofstatt- 
xinien xu Aaian. Büopp, GeBchichtsM&tter 2,149 «xtr. 

Okt. 4. Bruck i. A. ' 251 
für Heinrich und Masu Ton Binacb. Liohn. n. 224. 

— 8. Bruck i. A. 252 
empfiehlt einen Genannten für eine PHure. Lichn. n. 225. 

Not. 5. Brugg i. A. 252b 
schenkt der Stadt Tann die Brod-, Gewand-, Kram- und Fleischbäuke, die 
etlidw Bfliger ron Taan lirflher beMmden hatten und die Schaffiier, Rath 
und Bürger daselbst zum Nutzen der Stadt gekauft hatten, wie alle andern 
Bänke, worauf man Salz, Schuhe und andere Dinge ftiUiat. If. Z. Inns- 
brucker Statth.-ArehiT Urkunden-Copien 3,867 b. 

— 00. Nürnberg. 253 
^ Mense Novembris a. LXKarolus imperator vocavit ad se dominum Rudolfum 
ducem Austrie, ut veniret ad eum in Nürrenberg in festo S. Martini, quod et 
fedtk et ibi eum infimnaritdeqiiibaadam iketii, quedeeentprincipem.* Hein- 
rich ▼. BieMmhoren ap. Böhmer 4,120. 

— 27. Nürnberg. 254 
für Eberhard von KapdUen. lichn. n. 226. 

Dec. 13. Nürnberg. 255 
schüesst Verträge mit K. Karl IV. Lichn. n. 233. 235. 236. 

— 13. Närnberg. 256 
bearinmdet die Anweisung da Ifitgift seiner QemaUin, was sein Ifonder 
fYiedrich bestätigt. Iddm. n. 237. 

— 13. Nürnberg. 257 
Z. K. Karls FV^. für den Bischof von Gurk. Olafey p. 492. 

— 13. Nürnberg. 258 
Z. K. Karls IV. für das Capitel von Gurk, dem der Kaiser alle Privilegien 
frflherar Künige und Kaiser bestfttigt. Copialbueh r. Gurk MS. f. 90 b. 

— 17. Nürnberg. ' 259 
Z. K. Karls 17. fflr den Btsdiof von Qmr. Kohr, C. d. r. Graubindtea 3,148 
(dirselb(> T^rk. p. 124 nach einem spUem Transsumpt zu 1360 JKaa. 16!) 

~ 18. Schwabach. 260 
verspricht mit seinem Bruder Friedrich und seinem Kanzler Bischof Johann 
von Gurk seinen Wirth in Nürnberg zu zahlen. Lichn. n. 243. 
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Dec. 25. Constanz. 261 
„Ab ipso (imperfttore) reoedeni reaSt com nxoi« tu» doniiift KatlMrinft, flUa 



inqperfttoriB Kanli TV. et nalintetani domiiu Gonstaatw petegii» . . . NaCiTi- 

vitatem domini . . dominus KudolAis dux Alutrie . . cum uxore sua et fratre suo 
duoe Fiidefioo in Constaatia pengenmt.*^ • Heiiir. t. Diessenhoveii p. 120. 

— - 26. in Augia majori. 262 
^A. d. 1360 in die s. Stephan! protomartyris . . in Augia mi^iori prape Con- 
stantiam applicaviiuiis.'^ Urk. Budolä ap. Steyerer p. 318. 

1361 

Jan. 22. Basel. 2(>3 
.schliesst einen Vertrag mit dem Stifte BaseL M. Z. Lichn. n. 245. Auch 
bei Trouillat, nionum. de Bale 4,163. 

— 22. Basel. 264 
bemknndst die Beldinung mit Pfiit. IL Z. Lidin. n. 246. Aiibli bei 
Tnmillat 4,167. 

— 22. BateL 265 
ernennt genainiam mit dem Bischof Johann von Basd Sdiiedflriditer jsur 

Ausgleichung von Streitigkeiten. L c. 170. 

— 24—27. Zofingen. 266 
y,IX. cal. Febr. dominus Rudolfus et dominus Fridericus fratres et duces 
Austrie . . . preoeperunt omnibus vasallis, nobiiibus et plebegis, ut sibi ad 
pfedietHn dioa oonrenirent ad civitatem ZoTingensem Const. dioa et ibidem 
ab eiadma dueibiu sna ftoda reeqaeffent, quoA fecenint enwtina die. Jbuuper 
fkierunt ibidem haiitilndia magna a diversis comitibus ac aliis nobilibiui et 
por triduum expensa« predicti domini duces ministrabant dominabus, quas 
adduxerant, et erant ibi comites, sed majores erant dux Ludewicus Bawarie 
et comes Tirolis et Eberhardus comes de Wirtemberg. Heinrich v. Diessen- 
hoyen p. 121. 

— 27. Zoßngen. 267 
belehnt dnem Btfiger Ton Huui mit genanntMi CHItMni. Kopp, Gesdüditi' 
blltter 2,139 Aam. 1. 

Febr. 1. Brugg. 268 

ertlieilt dem Kloster Engelberg Zollfreiheit von Luzern bis Brugg. Archir 
Engelberg. Mitgetheilt von Theodor v. Liebenau. Damit identisch scheint 
die Urk. bei Kopp a. a. 0. 2,139 Anm. 1. 

— 1. Brt^gg. 269 
ftr Ttninwann Ton BatoladoiC Udu. n. 248. 

— 26. BaaeL 270 
bekennt dem Dietrich ron Rataenhusen 175 M. S. Basler Gewichts schuldig 
zu sein tmd -weist ihm dafür genannte Einkünfte an. Abschrift im Inns- 
brucker Statth.-A- (PestarchiT ^ Vi«»)- 

— 25. Basel. 271 
verpfändet den Herrn von Uohenklingen halb Klingen und halb Stein, k. k. 
g. A. Diplomatnr Nr. 907 1 126. 

Hvbtr, Badeirir. 13 
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MUfe 6. Baden. 373 
befreit die Luxemer Tom Zoll «of der Bensi. Lichn. n. 361. 

— 6. Baden 273 
vidimirt den Biirgorn \an J.uzern eine l'rk. If. Liipolds von 1317 Juli 11 
Straseburg, dass dieselben wegen der ihm zustehenden Vogtei für ihn nicht 

pfoodbar seien. Andüy lAuern. (MitgetJieQt yon Th. r. Liebenau.) 

— 7. Baden. 374 
befiehlt dem H^nridi von Ufaaiimflnrtet» Yogt nu TMitenried, den am 22. Jan. 

mit dem Biscbof von Basel geschlossenen Vertrags (s. o. n. 263) zu haiten. 
Trouülat, mon. 4.174. (Derselbe Bofelil an die Markgräßn Katharina von 
Baden oder ihre Statthalterin zu Blumeuberg, und an Erkenpoit von Orten- 
beiig, Vogt zu Ffirt L c. 175.) 

— 12. Baden. 275 
fDr die Stid* Tann. M. Z. Lidin. n. 252. 

— 18. Lutra. 276 
fiir die Abtei Lautern. 2 Urkk. Lichn. n. 253. 254. 

— 21. Basel. ' 277 
verplUudet Werliu dem Schenken von Wil für ihm schuldige 30 M. S. 
2'/} IC* 0«lte nm dar Steuer lu Maienberg. Kopp, GeidiiditobL 2,166 eoctr. 
36. Braelc 378 
erianbfc die Vcqgabnag Ton frlirender Habe an KlOatar. Lklin. n. 365. 

— 81. Brugg i. A. . 279 

erlaubt dem Heinz von Sengen, die 4I/2 Mark Golts auf dem Hof zu Lunk- 
höfen, die dem Biber von Zürich fttr 76 M. S. verpfAndet waren, zu l0sen 
Kopp. Geschiohtsbl. 2,163 extr. 

Apr. 3. Brugg. 280 
T#»aCae din Kftntfad SMingilr fü^ eine Sdinld vun 30 11 S. % ICark Getto 
tMi den Aat an Begeniberg. Kopp a. a. O. 176 eitir. 

— 3. Brugg L A. 381 

verzichtet bis zu genauerer Untersuchung auf die Verleihung der Xwei Koch- 
&mtcT in TAi/.ern, da er erfabnn, da«s dieselbe dem dortigen Probste zustehe. 
Geschichtsfreund 20,178. 

— 4. Bruck. ' 282 
Ar die EMn Ton Hadatadt IA6L n. 357. 

— 4. Brmgg L A. 383 
erlaubt, dass Johann Stieber, Schultheis» iti Arau, die dem Rudolf von Trost- 
berg um 40 M. S. mpflbidete Muhle in Sursee Utoe. Geschiohtafir. 18,1 74. 

— 6. Baden. 284 
befiehlt auf Klagen der I^uzerner seinen Vögten und Amtleuten, die Stadt 
in der Aufnahme seiner Angehörigen, die nach Luzern ziehen und dort (ein- 
gesessene) Borger werdm woUea, nidit ferner au hindern, sondMn aidi an 
die beaflf^chen Bestimmungen des Braadraburgisdien Friedens au halten. 
V. Segesser, Bechtsgesch. von Lnzem 8*101, anden 1,363. 

— 29. Wien. 285 
für die Kapelle zu Ottenheim. JUdin. n. 268. 
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Apr. 30. Wien. 286 
befiehlt dm Burggrafen su Lengbaeh die dortige Kirehe.xu berogten. No- 
tizenblatt 1851 S. 46 extr. 

Mai 1. Wien. 287 
flir die Probstei zu St Stephan. M. Z. Lichn. n. 269. 

— 7. Wien. 288 
für das Kloiter Ueten. Lichn. n. 270. 

>^ 14. Wien. 289 
fiberlässt die Mauth nnd das Gericht zu £nns um 1000 Pfund auf zwei 
Jahre den dortigen Bürgern. Archiv f Ost. Gesehq. 27,75 dt. PritK, Ge*' 
schichte des Landes ob der £nns 2,700 extr. 

— 16. Wien. 290 
fSr das St^ KlogtcfitMiitbuTg. M. Z. Lichn. n. 273. 

— 17. Wien. 291 
befiehlt dem Rath zu Steier dalnr zu sorgen, dass das Eisen und Höh: da- 
selbst nach dem altoti Tlerkonunen rerkwift werde. Pritz, Qesch. des Landes 
ob der Enns 2,700 extr. 

— 28. Wien. 292 
fBr IRrioh ron ZeUung. Lidin. n. 27i. 

— 31. Wien. 293 
flir las Kloster LiUenftld. Liehn. n. 276. 

Juni 1. Wien. 294 
für das Kloster Gaming. Lichn. n. 277. 
— • 14. Budweis. 295 
Tfli^richt, in Sdiwabeii und EbMi kdne liensogUbiien Zierden mehr m g»- 
brauehen. Lidm. n. 280. Vollst. Beil. 2. 

— 14. Bndweis. 296 
verspricht die luer ausgestellten Briefe spftter mit dem gmesen Siegel zu be- 
siegeln. Lidin. n. 28li. Vollst. BeiL 3. 

Juli 10. Wien. 297 
ilir Friedrich von Aufenstein. Lichn. n. 284. 

— 15.^ Wien. 298 
filr da« B ürg gr sp iftal an Wien. Liehn. n. 285. 

— 20. Wien. 299 
flir die Stadt Wien. Lichn. n. 286. 

— 27. Wien. 300 
amortisirt einen angeblich »von der Brunst wegen, die nu zu Wien ge- 
schehen ist", verbrannten Sdraldbrief des Frauenklosters St. Nüurfaus. 
F. & Dipl 16,410. 

Ang. 1. Prag. 301 
beurkundet in einer von seinen Brüdern und dem Kaiser und dessen Sohne 
Wenzel und Johann von Mähren gemeinsam ausgestellten Urk. den Abschluss 
eines Bündnisses zwischen beiden Theilen. Lichn. n. 288. 
~ 4. Prag. 802 
bestStigt der tuM BerUieila Ust^ IVefheiten. tnntbrueker Statth.-ArdiiT 
Urknnden-Gopien 8,978. 

13* 
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Aug. 15. Admont. SOS 
für die Bürger Ton Weidhofen. Licha. n. 294. 

— 28. Görz. , 304 
idurtibt djen „eooiiliitfS» et Nflktfliui TaMMamm*', tr habe auf ihre Bot- 
adbaft, es mOehte ihrai Undern und Untorthanen diudk sein KriegaTolk in 
Friaul kein Schade zugefügt werden, schon lange seineii Hauptleuten und 
Leuten befohlen, nur freundlich gegen sie zu verftJiren, und werde auch ihre 
Gesandten, deren Absendung sie ihm gemeldet, gerne sehen und anhOren. 
k. k. g. A. Commeraoriali 6, f. 380. , 

Sept. 7. im Jt'eid vor Maason in IriauL * 305 

lilr MiUae tod Lug. Liehn. n. 2941». (G.B.) 

— 22. GOra. S06 
adÜMnt mit dem Grafen Meinhard von GOra einen Vertrag wegen Verhei- 
rathung der Tochter des ietstern, Katharina, mit seinem Bruder Leopold. 
Beilage 4. 

— 22. Görz. 307 
ftndert einoi Pnnkt dieses Vertrages. lic^. n. 300. Damit identisdi 
scheint n. SOOb. (6. B.) 

— 25. Porti ans an. (Latisana am lutern Tagliamento.) 308 
urkundet in derselben Sache. Lichn. n. 301. 302. 

— 25. Portlansan. 309 
für den Gral'eu Meinhard von Görz. Lichn. n. 301b. (6. B.) 

— 29. Venedig. 310 
Atilmiilfc- ,Il,detto dnea d*Osteiich ydle venire a Vmeai» per vedere ü sito 
di questa citta. E giunse a' 29. Sept del 1361 ... Ci .stette sei giorni.* 
Marino Sanuto ap. Muratori SS. 22,654. — ^Hominus Rodultiis accepit iter 
suum versus Venetias et in die vel in te.sto -s. Michaelis applicuit Venetiis et 
ei fiactus fuit per Yeuetos maximus honor et ibi mausit diebus VH."^ Vitae 
patriaidiarum Aquil^. Hnratori 16,83; besser bd de Bubeis. a^end.p. 14. 

Okt 4. Venedig. 310a 
Terpfftndet dem Johann und Ton Usca fBr 8000 Goldgulden, die sie 
ihm geliehen, Burg und Stadt Porten au. Valentinolli, Reg. documentorum 
Germaniae hist. ülustrantium. Abhandl. d. k» bair. Akad. lU. GL 9 b,468 extr. 

— 5. Venedig. 311 
Abreise nach 60ns. „Die veroVQL (aL die vero V. octobris) idem dux accepit 
iter suum versus Geritiam et enm ipse appUeuisset in Foro-Julio^ stetit diebus 
duobus. " Vitae patr. Aqufl. L e. 

— 23—28. St. Veit. 312 
anwesend nach Much«, Gesch. der Steiermark 6,357 (mit Berufung auf 
Gurker Urkunden^. 

— 28. St. Veit 313 
verleihfe da« T<m daa Tennbwgem ledig gewordene Wappen Oflbn dem Weber 
und seinen Elben. Abschrift im Johanneum. 

— 31. Kloster Stainz. 314 
beurkundet, er sei an diesem Tage nach Stainz gekommen, habe vor Probst 
und Convent den Leichnam des Heiligen Ma^cimian und dazu zweihundert 
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oder mehr StQck bewährtes Heilthnin, das der Chorherr Sttt&er too San 

gebracht, wo er es lieinilich aus den Altären genommen, erhalten und werde 
es nach St. Stephan bring'en lassen. Keiblinger, Melk 1,1117 aus OgWMVt 
Beschreibung von St. Stephan. Anhang S. 1 1 d. 
Nov. 6. Graz. 315 
belehnt die Brüder Friedrich und Konmd Ton Aufenstein mit der Feste Rech- • 
berg« die lie ron IViedriek Yoa Beehberg g^Mift habra. ICtflieil. des hui 
Vereins IQr Steierm. 6,240 cxtr. Ardur t Geioh. Kiamilien 7,82 extr. 

— 7. Graz. 816 
fQr die Stadt Graz. Lichn. n. 307. 

— 11. Gra«. 317 
eriisst dem Kloster Admont nach Zahlung Ton 2500 fl. eine Sdinid von 
5000 fl^ welche es dem Juden fflbisd aus Judmlraig sbhuldig gewesen, die 
aber dem Herzog zugefallen wareo, weil jener ohne hersogliche Bewilligiuig 
nach Friesach flbergesieddl war. Hnehar, Gesoh. d. Steierm. 6,357. 

— 20. o. 0. 318 
stellt Bürgen für eine Schuld des Niklas, Schenken von Osterwits, von 
6000 iL Archiv t Gesch. r. KArnthen 7,82 extr. 

— 22. La.. 810 
für die Stadt Berg^im. Lidin. n. 808. 

pee. 1. Wien. 820 
für Alb. v. Buchheim und Friedr. y. Aulenstein. Liohn. n. 31Ö. 

— 3. Wien. 321 
fOr das Stift Klostenisfidnirg. Lichn. n. 311. 

— 4. Wien. 822 
für NiUas Dratlant lidin. n. 812. 

— 6. Wienc 828 
giebt Verordnungen über Stnesensüge. Liohn. n. 318. 

— 8. Wien. 324 
für die Borger von N e us t adt. Idchn. n. 314. 

— 9. Wien. 825 
für dieselben. lidin. n. 815. 

— 20. Mürzsusohlag. 826 
für die Bürger von Bruck an der Hur. Lidm. n. 816. 

— 24. Wien. 327 
für die St. Georg-Kapcilc bei £nns. M. Z. Lichn. n. 318. 

— 31. Pressburg. 328 
scUieest dn Bfindniss mit Ungwn und Polen. H. Z. Lidin. n. 310. 

136S 

Jan. 7. Wien. 329 
scihlisssl ein Bttndniss mit Ungarn fgigea K. HLarl IV. Lichn. n. 823. 

— 7. Wien. 830 
belttUt dem Jans von Tirann, Hnaplinann ob der Enns, die Bürger TonEnns 
in hergebrachter Weise ihre BMie TSiseltatnteneni SV lassen. Axddr Bt 
Man. Gescbq. 27,81. 
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Jan. 8. Wica. 331 

beticUt Jans dem Trauiicr, Hauptmann ob der Enii.»;, dit- Biirgor von Enns 
auf ihren I^audgiiteru, die nie von Herren zu Lehen haben, zu sc-hiitzcn und 
dmM SU gestatten, das« ihre Lehensherren eine Steuer darauf Icgeu. 1. c 

— 8. Wien. 832 
für Jans roa Sn^yda. lidm. n. 824. 

— 22. Klostor Melk. 388 
für, das Kloster Melk. Lidiii. n. 328. 

24. Amsteccom ( I Amstetten). 334 
schreibt dem Dogen von Venedig wegen eineii gewissen Schnauzer, k. k. 
g. A. Comniemoriali 6, f. 42y. 

— 29. Salzburg. 335 
•dilieMt ein Bflndaisi mit dem EtOmduii too Saisbnig. lidm. n. 829. 
Tottal mmna Yenmigung Tinb S. 209. 

Febr. 1. Wien(?) 386 
für Zacharias von Hader. Lichn. n. 330. 

— 4. Salzburg. 337 
bestätigt dem Bischof Friedrich rmi Chiemsee ein Priv. II. Albrcchts II. von 
1338 Mai 17, dass er 20 Fuder Weiu mauthfrei auä seinen Ländern fuhren 
dibfe. Oiig. bair. B. A. 

— 6. Salzburg. 838 
beAe!bl6 wemen Hanptieuten ete., die dem Bisdiof Von CUansee gewilute 
Mauthfreiheit flir jährliche 20 Fuder Web BU aditen. Or%. bair. B. A. 
(Unrichtiger Auuug bei liohn. n. 331.) 

— 7. Salzburg. 339 
ernennt den Bischof Johann von Gurk zu seinem Statthalter in den obem 
Landen. Lichn. n. 332. 

— 7. SaUburg. 340 
Üir das Kloster IfiduUiefiMifo. Ltehn. n. 883. 

— 8. Salzburg. 341 
für das Stift Salzburg. Liohn. n. 334. 

~ 8. Salzburg. 342 
bestätigt dem Kloster Berchtesgaden für zwei Fuder Salz Mauthllreiheit bei 
Linz. Reg. B. 9,55. 

— 9. Salzbur'g. 343 
bestUigfe d«m Kloster Beiehtesgaden ein Prir. H. Albreehts l ddo. 1284 

Febr. 7 Judenburg, betreffend Mauth- und Zollfreiheit inr bewegliche Sachen 
und Lebensmittel. In einem VidimuB des Eizb. Ortolf r. Salzburg ddo. 1363 
Mai 23 im bair. B. A. , - 

— 9. Salzburg. 344 
IDr das Stifk Salsbmig. Lklm. n. 885. 

— 11. Salzburg. 346 
kassirt eine Judensdiuld. liehn. n. 337. 

^ 11. Salzburg. 346 
fallt einen Scbiedsprucb. Ucbn. u- 338. 
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Folir. 14. Salzburg. 346b 
urkiindot über Gericht Rcsondorf und Fettte Altenhofen. Archiv für Gesch. 
von Kärnüitn 9,40 eattr. 

— 18. Salzburg. 347 
für Eribisdiaf Ortolf von Syburg. liehn. n. ^^0. 

^18. Salzburg. 848 
veipfiüidet denuelben Besitsoageo. Jaelio. n. 341. 

— 26. Wien. 340 
für die Bürger Ton f eldbft^ J4ohii. r. 342. 

— 27. Wien. 350 
sehreibt an Jörg von der Alb. Lichn. n. 343. 

— 28. Wien. 351 
fBr die BOiger ton lins. Lidin. n. 344. 

Müifz 13. Wien. 352 
für die Grafen Meinhard und Heinrich von Qötz. lidu. n. 344)». (6. B.) 

— 18. Wien. 353 
erlaubt dem Kloster WiUiering die Annabme des Vermächtnisses eines JLinzer 
Bürgers. .Stülz, Wilhering S. 591. 

— 21. Wien. 354 
sehlieMi ein Bündniss mit dem Biidutf von jPaimu. Iddin. n. 354. 

— 24. Wien. 855 
für das Stift St. Plätten. M. Z. lidm. n. 350. 

— 25. Wien. 356 
giebt dem Kloster Formbarh die Eigenschaft genannter von ihm zu Lehen 
gehender Güter, die dasselbe gekaui't hat. M. B. 4,172; das Datum nach 
Reg. B. 9,50. 

27. Wien. 357 
bestMdgt dem Kloster Lambach eine Urk. K. Friedrichs ddo. 1321 Okt. 28 
Wels über diA Mmithfrdheit. Prite, Gesch. d. L. ob d. Ems 2,700 «xtr. 
Apr. 1. Wien. 358 
bestätigt demselben das Priv. U. lieopolds v. 1222 über die VogteÜreilieit. 1. c. 

— 1. Wien. 358a 
beftUigfc dem Kloster Heiligenkzeus eine ürk. H. Albredits t. 1848. M. Z. 
Heirgott^ monum. 1,220. F. B. A. dipL 16,266. 

— 1. Wien. 350 
für Heidemeidi toh Meinao. Lidm. n. 360. 

— 2. Wien. ' 360 
für die Feldbacher. Lichn. n. 361. 

— 3. Wien. 361 
IBr IViedrioh voo Auftosteu. ' Uehn. n. 863. 

— 3. Wien. 362 
für das Kloster ZvetL H. Z. liehn. n. 864. 

— 5. Wien. 363 
bestätigt dem Kloster Lambach das Recht der Fischwoide in der Traun, 
Ager, im Kin- und Stoinbache. Pritz a. a. 0. 2,700 extr. 
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Apr. 5. Wien. 364 

gestattet den Bürgern von Leoben das Pfandrecht in ihrer Stodt «was rechter 
Wandlung ujn dhaiuerlay geltochuld geschiecht.^ Abschrift im Johanneum. 

— 6. Wien. ' 365. 
für dflu Maricb FOhzing. Lichn. n. 366. 

— 6. Wien. 366 
litr EbeiluHtd Tim Walaee toq Lfais. lidui. n. 366. 

26. Rackersburg. 367 
schliesst ein Bündniss mit dem Bischof tob Bamberg. Lichn. d. 37Sf. 

— 28. I-udonburp: (Luttenberg?). * 368 
urkundet in dor^^elben Sache. Lichn. n. 373. 

— 28. Ludenburg. 369 
einantwortet dem Bischof Leopold Ton Bamberg auf die Dauer ihres Bünd- 
niiMt das.Gaioht in der Vontadt «i YOladi und den Buigfriedeii daaelbtk 
Beg. B. 9,62. 

Mai 6. Wien. 370 
für Ortlein von Sichendor£ Lichn. n. 376. 

— 21. Wien. 371 
für Niklas den Graf von Halbenrein. Lichn. n. 379. 

— 27. Wien. 372 
bestUigt dem Kloster Kvemamfinster ein Frir. des H. Friedridi ddo. Wds 
1307 Apr. 17, betreffend die Hauthfireiheit Ütr Znftdn von Lebensmitteln. 
M. Z. U. B. Ton Kremsmünster p. 253. 

Jnni 3. Wien. 373 
schützt das Kloster Kremsmünster gegen Gelderpressungen von Seite der 
Städte Enns, Wds, Steier nnd Gmunden. L c p. 255. 

— 4. Wien. 874 
bestUigt dem Kloster Kremsmfinster em Frir. H.Friedridis ddow Wim 1318 
Aug. 21. M. Z. L a p. 257. 

— 4. Wien. 375 
bestätigt dem Kloster WUhering einen Freiheitsbrief K. Rudolfs ddo. Wien 
1277 Jan. 13. Stühs, WUhering S. 591. 

— 6. Wien. 376 
beieUt^ dass alle, Edle und Unedle, welche in Radkersburg über die Bräcke 
wandorn und handeln, die Bfttckenstener sahlen sollen. Muchar 6,360 rit. 

^ 13. Wien. 377 
bewilligt, da.ss Hans Erlbach (Klrbach?) das Dorf Krumhach, welches von 
seinem Vetter U. Leopold an Werner von Richenbach und Burkard von £rl- 
baeb den Itftem Terpflindet weiden war, um 200 X. 8. lOse. B. B. 9,66. 

— 17. Wien. 878 
beklint den Oertlein Ten Sidiendoif mit den Dflribm Sidienderf nnd Gerieien 
und vier Oiben. Orig. im Jelianneam. 

— 25. Hainburg. 379 
verleiht der Stadt St. Veit in Kämthen «nen Wodienmarkt Notisenblatt 
1851 S. 46 extr. 
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Juli 3. Pressburg. 380 
für die Grafen Uliidi und Heimami Ton Güj, lidui. n. 393. 

— 13. Wien. ' 381 
beurkundet, dass Bcrthold und Heinrich von Spegninibcrgo (Spiürabcrgo) die 
BurgPortenau von Ingnolf (Eglof) undBello vonLisca um 8000 Goldgulden 
gelost haben, imd aklmt ihnan vmi. ihnn BtImhi dM Borita au, Ina Omen 
obige Smnme geaablt wfifde. ValmtiUieUi im AzduT t Sit Geadiq. 18,416 
oxtr. und in den reg. dooum. Gennaniaa bist, illnstrantilun. AUt d. Iiajyar. 
Akad. m. CL 9 b, 468 eztar. 

— 22. St. Florian. 382 
{lir den Probst Weigand von St. Florian. licha. n. 397. 

— 27. Passau. 383 
für das Kloster Eugclzell. M. Z. Lickn. n. 398. 

— 28. Pas 8 au. 384 
bestitigt dk Mautbficaihait dee Kloaters SehUgL 11 Z. Stfila, Geadi. dar 
Sdunnbergar Reg. n. 502. (Denkadiriften der Wiener Akad. 12,283.) 

— 30. Passau. 385 
bestätigt dem Kloster St. Nikola ein Priv. H. Albreehte 1293 Sept. 24. 
M. Z. Hund-Gewold, metoop. 2,578. 

Attg.5. München 386 
bestätigt den Bürgern von >füncbeu die Uaudelsfreiheit, wie sie die Regens» 
burger haben. M. B. 3öb, 1Ü9. . 

— 26. Wien. 387 
für dm Graftn mridi too Cilly. liebn. n. 404. 

— 26. Wien. 388 
bestätigt dem von Walpach einen beim Erdbeben au Basel Temidifteten 
Pfandbrief von 12 M. S. Gelts von der Bürgerstouer zu Seekingen. Kepp, 
GeschichtsbL 2,166 extr. Lorenz, Leopold IIL S. 47. extr. 

— 31. Melk. 389 
ist hier anwesend und lässt den Deckel vom Sarge des seligen Gotthalm 
heben, um zu sehen, wa« sich darin befinde. Bernardi dapitcri vita b. Got- 
hahni Po, S. B. A. 1,112. 

Sept. 9. Salaburg. 390 
för den Bisdud Ton Brisen. Lichn. n. 405. 

— 9. Salaburg. 891 
ftir den Vogt TOD Maamflnster. Liebn. n. 406. 

— 20. München. 392 
schliesst ein Biindniss mit H. Stephan von Baiern und dessen Söhnen wegen 
des Herzogs Meinhard. Lichn. n. 408 (unrichtig). Meine Vereinigung 
Thala 8. 213. 

Okt. 2. Passau. 893 
befiehlt, Probst and Gonrent von Baumbnrg an dem ihnen von seinem Vater 

verliehenen Rechte, j&hrUch 30 Fuder Wein zoUfiret Tim OeBterreiob in ihr 
Kloster au Itthien, nicht au inen. M. B. 2(239. 
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Okt 4. Passau. 394 

bewilligt seinem Getreuen Heinrich von Blumeneck, 21 Mark. Gülten, die er 
von Oesterreich als Pfand intu-hat. dcMi Kdoln von Uoheuiels 211 venuissern. 
Mone, Zeitschrill f. Gesch. cL Oberrheius 10,355. 

— 20. Wien. 3üö 
heMügt dem Kloster MOunhag ein Fiinbg H. AUffeehto l. ddo. Wien, 
1287 Hin 17. M. Z. If. B. 4,476. 

— 27. Wien. 396 
bestätigt dem Kloster Heichersberg die von K. Albrcchfe J. eftheiUe MauUl' 
freiheit. Prits, Gesch. d. L. ob d. Eons 2,700 extr. 

— 2Ö. Wien. 397 
befiehlt seinen Amtleuten, des Klosters Reiefaersberg fiünrentle Sadien numtih- 
iltei passnren m lassen. Xbendas. eottr. 

Not. 1. Wien. 398 
verspricht, dem Herzog Friedrich von Raiern und seiner (irinahlin Anna von 
Neiffcn das Grazzaucr Thal, das ihm um 1900 Pfd. Rogcnsburgcr Pfennige 
verpfändet ist, und wozu er uuch 100 Pfund verbauen soll, um 2000 Pfund 
wieder zu lOsra xa gelben. Orig. k. bair. R. A. .Reg. B. 9»70 «to. 

— 6. Wien. 899 
tär Kanad ron IVeibevg. lieha. n. 413. Vollst. Affmayr, Ghionik von 
Hohenschwangau 1,116. 

— 18. Wien. 400 
für das Kloster Zwetl. M. Z. Lichn. n. 414. 

— 23. Wien. 401 
fOt mrich troo Bot Liehn. n. 4141». (6. B.) 

24. Wien. 402 
trifrt Verordnungen wegen de« Mflnions. Lidm. n. 416. 

— 24. Wien. 403 
für die Klöster St. Pölten und St. Jr'loriaa. M. Z. Lichn. n. 416. 

— 26(?) Wien. * 404 
filr das Klost« Seite. lidia. n. 422. (DasPat der Abschrift im Jobanneum 
ist „Kadurein abent<* — Nor. 24.) 

— 25. Wien. 405 
für dasselbe. H. Z. Liohn. n. 421. 

Dec 3. Wien. 406 
stiftet ein Kloster iu rUrsteufcid. M. Z. Lichn. n. 423. 

1363 

Jan. 5. Wien. 407 

belehnt den Rudolf Kratzer von Ofen mit den beiden Kesten Cholmuntz und 
Ludweis und mit Stock und Galgen. M. Z. F. R. A. Dipl. 21,247 extr. 

— 5. Wien. 408 
•reileiht dem Genannten dasFkirileg, in seinem Dorfe Lndweis einen Wediea- 

markt halten an dOrfim. U. Z. Ebendai. eottr. 

— 11. Judenburg. 409 
lur Eberhard ron Waisee von Lins. JJä^ n. 426. 
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Jan. 18. Rodnik. 410 

bevollmächtigt den IjMidvogt im AargHu, die Kirtihe Btt Baden bei der näch- 
st< ii Krlodigung einem Sohne des Pctcr von Hewen zu verleihen. Archiv des 
(jott< shausos Wottiiip:en p. 307. (Der AusstellungAort i&t Kodoueck nördlich 
von Brixen am linlicn Utbr der liiouz.) 
(Jan. 26. Bozen.) 

An diesem Tage flbertrAgt die Harkgriin Ifargaretlia den Henogen von 
OesteRttioli die GrafechaflbTind mitVoriieliaU der Regierung auf li^encieit. 
Meine Yerunigong Tirols mit Oesterreich Reg. n. 293 voUst 

— 27. Boren. 411 
bestätig dem Heinrich von Rottenburg seine PnrUegiou. ii. Vereinigung 
Tirol.s Heg. n. 294. 

— 31. Bozen. 412 
für Berditold von Gufidann. Liohn. n. 429. U. Vereinigung lieg. n. 295. 

Febri 1. Bozen. 413 
sehreibt dem Dogen von Venedig. Lidm. n. 430 (IS^erhaft). Vollst, meine 
Vereinigung Reg. n. 296. 

— 3. Bozen. 414 
fitr Niklag den Reiffer. M. Vereinigung Reg. n. 299. . 

— 3. Bozen. 415 
I fiir Rudolf von Ems. Lichn. u. 434. 

— f 5. Brixen. 416 
fiir die Stadt Boaen. Lidm. n. 437. 

— 5. Brixen. 417 
fär die Stadt Heran. M. Vereinigung Reg. n. 306. VoUsl Staqqpfrr, Cbio» 
nik von Merao S. 244. 

— 5. Brixen. 418 
für das Kloster Neuütitt. HL Vereinigung Reg. n. 307. 

— 6. Brixen. 419 
für den dcutücheu Orden. M. Vereinigung Heg. u. 3ü8. 

— (?) Brixen. 420 
Ar Jakob von Vilanders und seine Neffen. liohn. n. 482. 

— 9. Steraing. 421 
Ar die Stadt Stening. M. Veceiniguiig Reg. n. 813. 

— (i) Iausby«ek. 422 
fllr die Stadt Innsbruole. Ebendas. n. 315. 

— 12. Hall. 423 
für die Stadt Hall. £bendas. n. 317 vollst. 

— 12. Hall. 424 
für Heinrich Snellmauu. Lichn. n. 444. , 

~ 13. Hall. 425 

für denselben. Lichn. n. 446. 
~ 16. Hall. 420 

fiir den Bischof Johann voa Goik. M, Vereinigung Reg. n. 320. 
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Febr. 19. Brixen. 427 
für den Bischof mon Brixen. Lidm* n. 448. 

— 20. Brixen. 428 
ftir Andreas von Hoheneck. M. Vereinigung Keg. n. 322. ■ 

März 11. Marburg. 429 
geftettet, die Uebersiiiie in da Stedt Hniburg (wie sa Wien und in andern 
Stidten Oestesireiolis) nbmklsen. Afacdnift im Jehannenm. 

— 11. Gras. 430 

verleiht Heinridl und Ortolf den Lindpckorn, Brüdern, Konrad von Schwabau 
und Wülfing von Keb: die Feste Radkersburg, ihr früheres Eigen, die sie 
ihm zu Lehen aufgetragen. Mitth. des bist. Vereins f. Steiermark 6,248 f. 
extr. (n. 128 und 129 ist wohl identisch!) 

— 14. Gras. 481 
für das Kloster St PanL M. Z. lidu. n. 449. 

— 16. Graz. 432 
für dasselbe. lidin. n. 451. 

— 16. Graz. 433 
für den Grafen Ulrich von Ciliy. Lichn. n. 450. 

~ 18. Gras. ^ 434 

für das Klotter St. PanL *l4dni. n. 452. 

— 19. Graz. 435 
für dasselbe. Lidin. n. 454. 

— 19. Graz. 436 
fiir das Kloster Werden. Lichn. n. 453. 

— 28. (Wien?) 436a 
alftnt eine y«Nndnung wegen AhhaUnng der Froakiduianupioienioa in 
Wien. Ogesier, St Stepiiaa S. 285 vttvellst. (Der AuMteihingsort» tqh 

• Ogesser nidit angegeben, ist nadi dem Inhalte weh! kaum sweiftlhaft.) 
Apr. II. Wien. 487 
för den Grafen Otto von Ortenburg. Udin. a. 460. 
~ 12. Wien. 438 
für Ortlieb von Wincheln. Uehn. n. 461. 

— 12. Wien. 439 
IBr die St Stepbanikirohe. lidin. n. 463. 

— 19. Wien. 440 
bestätigt als I^chensherr den Verkauf eines Hofes am Bisaniberg an das 
Bürgerspitai zu Klostemeobnrg. M. Z. Archiv L fisterr. Geschq. 7,320. 

— 23. o. 0. 441 
bestätigt dem Erasmus von Schrofenstein alle Privilegien der Markgrivtiu 
Ifaigaarallia tob Bnadenburg. Gütige Ifitth. des P. Jutinian Ladurner. 

— 27. Wien. 442 
beurkundet einen Vertrag mit dem Grafen Albrecht von G6rs. Lidm. n. 464. 
ToUstitaidig Beilage 7. 

20. Wien. 443 
fdr die St Stephanskirche in Wien. Lichn. n. 466. 
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Mai 22. Wien. 444 
rerleiiib dem Hans ron Auersberg und seinem Bruder die ihaen von weiland 
ihrem Olwim POgrdiii deni Rataner ledig gewordenen Leiten. WSA. de« 
bist. Vereins Ar Krain 16,61 extr. 

— 22. Wien. 446 
beurkundet, dass T.eupolt von Reutenberg statt seiner Sdiweeter Tochter 
Kathrcin, die den Gredniker nehmen soll, alles seiner Mulune Itt Redlt ge- 
hörende Erbe vor ihm „versprochen*^ habe. 1. c. extr. 

— 23. Wien. 446 
iiir die Stadt Tna». Liefan. n. 467. 

— 28. Wien. 447 
für daa Kloster Gdts. Liohn. n. 468. 

25. Wien. 448 
gewährt den Kaufleuten von Köln wegen der grossen Treue und Liebe, 
welche die Bürger dieser Stiult von alten Zeiten her zu den römischen Kai- 
sern und Königen seines Geschlechts, zu allen Herzogen von Oesterreich und 
andi m ihm an den Tag gelegt, mdirere BegQnstigungen. M. Z. Laeom- 
biet, U. B. 3.648 m Deo. 7. 

— 26. (Wien.) 448a 
verordnet, dass die Leute und Güter in Wien vor dem Kärnthnerthor auf der 
Wideiu (Wieden), die zur St. Stephanspfarre gehören, immer dabei bleiben 
sollen, zumal er Willens wäre, allda eine Frobstei zu Ehren aller Heiligen 

wzu grOnden. Ogesser, St Stephan S. 178 extr. 

— 31. Wien. 449 
llir das Kketar LiliedSeld. 2 Ürkk. Liehn. n. 471. 472. 

— 31. Wien. 460 
fiir da^ Kloster St Pölten. Lichn. n. 473. 

Jnni 1. Wien. 451 
für das Kloster Lilienfeld. M. Z. Lichn. n. 474. 

— 4. Wien. 452 
für Hans den Chirehlinger. 2 Urkk. Liehn. n. 477. 478. 

— 6. Wien. 463 
für das Kkister St Fbrian. Liclin. n. 481. 

— - 5. Wien. 454 
beurkundet, dass ITeinrich von Montpreis zur Zeit, als er Pfandbesitzer von 
Windischgrätz war, aus diesem Satze 14 Huben um 224 Gulden Niklas 
dem Gallen verpfändet habe, und bestätigt dies. Mitth. d. bist Vereins (Dr 
StdemuHrk 18»183 eortr. 

— 6. Wien. 466 
befiehlt Jansen von Traun, Pfleger au Freistadt, zur Besdüeunigung des 
dortigen Baues eine einmalige Steuer aufzulegen und zwar auf jeden Hof 
60 Pfennige, auf die Hofstatt 10, auf die Hube 40 und auf jedes I^hen im 
Landgericht Freistadt 32 Pf. Archiv f. österr. Geschq. 3 1,2 7 G extr. 

— 15. St Pölten. 456 
fiir das Kloster St. Pölten. M. Z! Liehn. n. 487. 
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AmT 19. Wien. 457 
ffir d&ti Kloster St FaoL Lichn. u. 489. 

— 28. Wien. 458 
gestattet dem Bischof Friedrich voii^Kegensburg alle Montage einen Wochen- 
markt xa Peehlarn, wogegen derselbe jXlirUeh 40 Pfimd Wach» tur St. Ste- 
phanskhrdie in Wien rndien solL Reg. R. 9,86. 

— 29. Wien. 459 
fiir die St. Stephwildnbe. Lidin. n. 490« 

— 29. Wien. 460 
für die Stadt Freistadt. Lichn. n. 491. 

Adi 24. Enns. 461 

für das Kloster St Pölten. M. Z. Liehn. n. 497. 
Aug. 9. Wien. 462 

für dio St. Stephanskirohe. Lichn. n. 499. 
Sept. ä. Tirol. 463 

an die Stftdte Innsbruck und Hall. Lichn. n. 502. 

— 9. Rosen. 464 
für den Harkt but Ifem« Vamnigiuig Unis Reg. b. 327. 

— 9. Bozen. 465 
verleiht den Leuten des Gorichts Hohenrodem (bei Tann) nelireve Frdheiten. 
Innsbrucker Statth.-A. Urkunden-Copien 3,734. 

— 10. Bozen. 466 
für Hans von Auersberg und seinen Bruder. M. Vereinigung Reg. n. 328. 

— 10. Roaen. 467 
für mUas den Reylbr. Ebenda«, n. 329. 

— 12. Bozen. 468 
für die mindern Brüder SU Bosen. Liohn. n. 506. 

— 13. Bozen. 469 
urkundet. M. Vereinigung Reg. n. 332. 

— 19. Trient. 470 
für Berditold tod Gnfidann und seine Sohne. Liehn. a. 509. 

— 21. Tirol. 471 
für T^orenz den Sebuer «nd seine Brüder. Lichn. n. 509 b. (7. B.) 

— 26. Meran. 472 
fiir Friedrich von Greifen.stein. 2 Urkk. Lichn. n. 511. 512. 

— 26. Meran. 473 
für denselben. M. Yereinignng Reg. n. 340. 

— 26. Meran. 474 
für das Kloster Schnals. Lichn. n. 513. 

— 29. Meran. 475 
fiir die Stadt Meran. M. Vereinigung Reg. n. 343. Vollst. Stampfer, Chro- 
nik Ton Meran S. 246. 

Okt. 3. Meran. 476 
für Petermann Ton Sdienna. M. Vermnigung n. 348. 

— 4. Meran. 477 
fiir Reimprecht von Schenna. Lichn. u. 517. 
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Okt 6. Hall. 478 

gestattet die Verpfändung der Feste Freflidenfels durch seinen Fürsten und 
Kanzler, Bischof Johann von Gurk, der sie von ihm als Leibgeding hatte. 
Sehwek. Beg. la,35. « 

0. Innsbruck. 479 
für die Stadt Freibarg im Oeditland. U. Z. Liobn. n. 618. M. Vereinigung 

Reg. n. 351. 

— 9. Innsbruck. ' 480 
für die (Jenieinde Teifs. JBbendas. n. 352. 

— 9. Innsbruck. 481 
tSa die Stadt Sterling. Ebenda«, n. 363. 

— 11. Innibruck. 482 
erklftrt, dass die Güter im GräUthal (18 MtA Geldes) und in Innthal imd 

um Rechberg (13 M. Geldes), welche Niklas der Kindberger besessen und, 
wie mau glaubte, ihm heimgefallen waren, Merten von Keicheneck von seiner 
Haustrau Katharina, Tochter Wolfharts von Stegberg, zustehen, widerruft 
daher die Verleihung dieser Güter an Friedrich von Kindberg und belehnt 
damit Hertra Ton Beidieneek. Oiig. in Jehanneum. 

— 15. Innsbrnek. 483 
ftr die Dombram von Trient ladin. n. 621. 

— 16. Innsbruck. 484 
fiir die Stadt Innsbruck. M. Z. Idcfan. n. 522. VoUst Brandis, ILandee- 
hauptleute S. 102. 

— 17. Innsbruck. 485 
an Haas Ton Walpach. Ii. Vernnigung Reg. n. 359. 

17. Innsbrnek. " 486 
bestfttigt den Bttrgem Ten Tann die an den Stenern hergebraditen Eeehte^ 

besonders jene, wo die von Hohenrodern mittragen sollen, unter d^ Bedin- 
gung, dass sie denen von Hohenrodern keine höhern Lasten auflegen als sie 
selber tragen. Innsbrucker Statth.-Archiv Urkunden-Copien 3,882. 

^ 19. Innsbruck. 487 
Ar Bnlbu^ im Oediilaad. lidin. n. 628. 

— 19. Innsbrnek. 488 
gi^t eine Verordnung wegen DefaefWaohnng des WdnkMift. M. Vereini- 
gung Reg. n. 361. 

— 24. Innsbruck. 489 
für Eberhard von Walsee von Linz. Lichn. n. 524. 

— 25. Innsbruck. - 490 
für Vogt llfaidi Ton Hatseh und dessni Sehn. Liohn. n. 624b. (7. B.) 

~- 26. Innsbrnek. 491 
für die Grafen yirioh und Hermann ron Cilljr. 11 Vereinigung Beg. n. 366. 

— 26. 0. 0. 492 

bestätigt den Bund mit Bern. Liohn. U. 526. 

27. Innsbruck. 493 
für die Stadt HaU. Lichn. n. 527. M. Vereinigung Reg. n. 369 rollst. 
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Okt 27. Innsbruck. 494 
für die Stadt Innsbruck. Vereiaiguag Reg, n. 370. 

— 27. Innsbruck. 495 
für das Spital in Innsbruck. Ebendas. n. 371. 

— 29 (?) HalL 49« 
litr Togt mrieh d. j. Ton MaAsch. Ebenda*, n. S72. 

Not. 4. HalL 497 
für die Bürger TOD HalL Xboidaa. n. 87S. 

— 8. Hall. 498 
schreibt dem Lorenzo Celsi, Dogen von Venedig, der ihm gemeldet, der in 
Friaul begüterte venetianische Bürger Franceschino de Tunis habe sich we- 
der am firtthem Kriege des Heonog* mit dem Patriarehen Ten Aquileja be- 
dieÜigt, aodi wedle er sidi in den gegenwirtigen einmisdien, daes er in 
FtAgb dessen Minen Hai^tletitoi und Leuten in IViauI befohlen habe, den 
genannten Bürger und dessen Besitzungen zu schonen, k. k. g. A. CiHnme- 
moriali 7, f. 120; undeutlicher Auszug bei Lichn. n. 528. 

— II. Hall. 499 
für die Bürger von Hall. M. Vereinigung Reg. n. 375. 

— 16. HalL 500 
fDr die BBiger Ton Innsbrudk. Ebendaa. n. 377. 

— 22. Hall. 501 
fOr die Stadt Nürnberg. Ebenda«, n. 378. 

— 30. Steinach. 602 
für Friedrich von Greifenstein. 2 ürkk. Ebendas. n. 379. 380. 

Dee. 1. HalL 503 
für ^ociTal Ton W^eek. Ebendat. n. 381. 

— 2. HalL . ' 604 
für Berchtold Ton Gnfldaon. lidin. n. 630. 

— 3. Hall. 505 
für die Bürger von HalL M. Vereinigung Reg. n, 383. 

— 4. HalL 506 
fOr dieeelben. Ebendas. n. 884. 

^ 5. HalL 507 
für Eberhard und Konrad Ton liebenberg. Lidm. n. 531. 

— 6. Hall. 508 
* für das Pfannhaus in Hall. M. Vereinigung Reg. n. 386. 

— 9. Hau. 509 
Ar Heinridi SclmellmMn. Licfan. n. 532. 

— 13 (0 Hall. 510 
für die Stadt Zollngen. M. Z. liehn. n. 534. 

— 18. Brixen. 511 
ernennt Berchtold von Gufidaun zum Haiqitmann Ton TiroL Lidin. n. 535* 
M. Vereinigung Reg. n. 389 vollst. 

— 14. Innichen. 512 
Ar ein^ Kirche bei Bruneck. Lichn. n. 536. 
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Dee. 20. Salsbnfg. 618 
liir die GrafiBS Ukntitk und Hermann nm dU^. M. VertwiiBgimg Rcf; n. 892. 

— 27. Well. 614 

sdmibt an Heinrich Schnellmann. Lichn. n. 628 zum J. 1364; wie sidl 
aber aus Utk. v. 1359 Der. 31 ap. Steyerer p. 294 ergiebt, die a. 1360 
aber nativitatis 21. regimiuis 2. datirt ist, fängt die Kaiulei Rudolfii das 
Jahr mit Weihnachten an. 
. — 27. Wels. 616 
rerleiht einem Wels« Bfirger und sdn«r Hansllnii «ne Ton diesen fAanfte 
Hube und Hofstatt in Eunädorf. Archiv ftlr Asterr. Gesohj}. 81,276 eoctr. 
Pnta, Gesch. d. I« ob d. £nns 2,701 aOir. 

1864 

Jan. 6. Wien. 616 

erklärt, dass Chol von iSoIdonhofen, Hanptmann in Steier, an übrich von 
Stubenberg sei. Güter bei Murau mit seiner ZusUmmung versetzt habe, und 
verspricht des letztem £rben darin zu schirmen. Lichn. n. 542 4Uigenau. 
Notizenhlatt von 1851 S. 166. 

— 13. Nenburg, MulElludben. 617 
für Wien. Lidhn. n. 647. 

Felv. 10. Brflnn. 618 

schliesst gemeinsam mit seinen Bifidern Albrecht und Leopold und KOnig 
Ludwig von Ungarn Friede mit Kaiser Karl IV., dessen Sohn und Bruder. 
Lichn. n. 549. ^ 

— 10. Brünn. 519 
sdiliesst mit Brunen einen Bibfidgerertrag. Lidm. n. 560. 

— 12. Brflnn. 620 
urkundot in derselben Saehe. Udm. n. 654. 

— 12. Brünn.^ 621 
für das Bisthum Chur. M. Vereinigung Reg. n. 402. 

— 25. Wien. 522 
für die Bürger von Prag.' Lidin. n. 660. 

lOn 8. Wien. 523 
Ifir äie Stadt Btmk an der Hnr. Liehn. n. 569. 

— 9. Wien. 624 
für Hoidenreich von Meissau. Liehn. n. 571. 

— 12. Wien. 625 
entscheidet einen Erbschaftsstreit. Lichn. n. 575. 

— 16. Wien. 636 
für daa BMer Stams. Lidm. n. 676. 

— 17. Wien. 627 
fiir Johann von Haselau. Lichn. n. 578. 

— 18. Wien, 628 
für das Kloster Lilienfdd. Lichn. n. 579. 

— 26. Wien. 629 
filr die Bttrger Ton Begensborg. üehn. n. 688. 

Haber, BndoUIY. 14 
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Ml^z 28. Wien. 680 
giebt den Augustinern in Judenburg eine bezeichnete Gasse tat Kkster- 
erweiftaning. Ii. Z. Abschrift im JohanneunL 
^ 80. Wien. 681 
giebi eine Yenidniing vegen der WeingAiton. Liehn. n. 585. 

— 30. Wien. 532 
für das Kloster Freudnits. Lichn. n. 586. 

Apr. 2. Wien. 583 
ilir dasselbe. Lichn. n. 587. ^ 

— 4. Wien. 584 
widerruft die toh seinen Votftliren etlidien Hoflenten in Ennslieini und dem 
Amte zu Lannser verliehenen Freiheitett. Innslnmcicer Stattihalterei-AiduT 
Urkunden>Copien 3»712b. 

— 4. Wien. 5.35 
verleiht zugleich mit seinen Brädem den Bürgern von Tann unter angege- 
benen Bedingungen einige Ho&tätten in ihrer Stadt. Ebendas. 3, 8 GS. 

— 4. Wien. 686 
Tenndnet mit seinen Brfldem, dass Hdienrodeam, Raraenrnntten, Otienweikr 
und Leimbadi mit Steuern und Gerichten zur Stadt Tann gehOren soUn irie 
das Dorf Tann und Asbach. Ebendas. 3,882. 

~ 4. Wien. ' 537 

verspriclit den Bürg-orn und Leuten des Amtes zu Tattenried und zu Seht, 
4a sie sich selbst von Haiuzmann von Masmünster um 5900 Gulden uad von 
dem Ton Bhsemburg nm 1000 G. geledigt haben« sie nidit mdir au rer- 
aetaen oder aus seinen Binden au geben« widrigenfidls sie sidi^ nicht danm 
kehren soUton. Xbendas. 8,892. 

— 11. Wien. 538 
(Vir die Grafen Ulrich und Hennann Ton Cilly. Lichn. n. 590; weitläufiger 
m. Yereinigimg Keg. n. 403. 

~ 12. Wien. 689 
für die Wiener. Lidin. n. 691. 

— 16. Wien. 640 
für Friedribh Ton Greifenstein. Udin. n. 692. 

— 15. Wien. .'541 
befiehlt dem Richter zu Rotenmann, in dem Prozesse des Klosters Seitz gegen 
den Suntager ersterem oder dessen Anwalt Recht zu verschaÖ'en. Orig. im 
Johanneum. 

Mai 1. Prag. 642 
ffir Bmno den Gnasen von Guasenberg. U . Verdoiignlig Reg. n. 404. 

— 7. Bauzen. 543 
^An dem dinstagc vor denselben phingsten (Mai 7) sante keyser Karl noch 
dirre stat ken Budissin ; di hulten do herzogen Rudolfe von Österrcych und 
wart dirre stat ingesigel gehangen an eyuen brif der huidunge . . . Den brif 
dirre stat nnd ander stete nnune Sössen nam henogo Bndolf und mirte yn 
mit ym bin weg/' Job. t. Gnben*s Jabrbttcber in S. R. Lnsatie. 1,1 7. 
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23. Wien. 544 
fiir Friedrich von Walsoo von Drosendoxf. Lichn. n, 697. Mitth. des tust. 
Vereins f. Steierm. 0,2ö0 n. 142. 

— 23. Wien. » 546 
für Ulridi Schenk von Sefaarn. liehn. n. 597b. (6. B.) 

— 23. Wien. 546 
erklärt einen von der Stadt Klostorneuburg dem Juden dteiiu über 1400 
Pfund W. Pf. ausgestellten Schuldbrief, der verloren gegaogeo, fiir den Fnll 
der Auffindung für ungiltig. F. R. A. Dipl. 10,409. 

— 24. Wien. 547 
schreibt an die Stadt Hall in Tirol. M. Vereinigung Reg. n. 407 roUst. 

— 25. Wien. 548 
giebe der Stadt Nfimberg ein Frirfleg. M. Z. Original-Befesten dee kAn. 
bair. R. A. 

— 27. Wien. 649 
für die Bürger von HaU. M. Vereinigung Reg. n, 408 rollst. 

— 27. Wien. 550 
für Stephan von Meissau und dessen Sohn. lichn. n. 598. 

Juni 24. Budweis. 661 
Z. EL Karla HT. Ittr Wenns. Sdiamia*, hiaft^ WoiBiat^ 2,179. 

JuM 26. Enns. 662 

giebt den Bürgern von Freistadt Aufträge, damit ohne Säumen die M nStltt- 
gen Wiigen zu Stande gebracht wiirdpn. wifh-igenfalls er sich wegen des 
Schadens an sie halten würde. Archiv f. üsterr. Geschq. 31,276. 

— 31. Enns. 553 
fdr Hang ond Peter ron Uebenberg. LidUi. 606. 

Aug. 2. Enns. 664 
fOr Johann Ton Laiperg und dessen Selm. ladin. n. 606. 

— 2. Enns. 566 
gcliiotot seinem Hauptmann zu Frei-stadt. Hans ron Traun, nicht r.u ge- 
statten, dass man nach Böhmen die Strasse über Leonfelden, wie er es wäh- 
rend des Krieges erlaubt, statt der über Freistadt benütze. Pritz, Gesch. des 
Landes ob der Enns 2,701 eztr. Arohir f. Osterr. Gesehq. 27«15 Anm. 7. 

— 12. Enni. 566 
giebt AnfIrKge liegen Anabesserang der Befeetignngen Ten Eons. üdm. 
n. 608. 

— 26. ze feld ror Ried. 557 
fiir die Stadt Wien. M. Z. Lichn. n. 609. 

S^t. 12. Passau. 558 
sddiettt Waifoutülitaiid nit Baiem. Liehn. n. 611. 

— 19. Welt. 669 
für Dankbart den Zellenberger. Lichn. n. 612. 

— 24. Wien. 560 
!<chenk.t dem Stifbe Klostemeuburg ein Haus zu Klosterttenburg. M. Z. 
F. R. A. Dipl. 10,411. 

14* 
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Sept. 24. Wien. 561 
für die Stadt Schüding. M. Z. Lichn. n. 613. 

— 30. Wien. ^ 562 
für die WvBoet Bürger. Lidm. n. 614. 

— 80. Wien. 563 
befiehlt dem Jans rm TJyerna aus der Mauth zu Stein 250 Pfiind Pf. zu 
zahlen, da er damit dne ewige Ifoise zn MariaceU stiften wolle. Orig. im 
Johanneum. 

Okt. 16. Wien. 564 
bestiUigt für aicdi, seine GemaUin Katharina imd seine Brflder Allnedit und 
Laepold dem Bruder Heinridli Yen OealoRidch IHr sieh und seine Mitbrüder 
den Besitz der Kapelle in Berenberg. H. Z. Staato-A. Zürich. MitgetheiU» 
Ton Theodor r. liebenau. 

— 28. Wien. 565 
tSac das Kloster St. Florian. lichn. n. 616. 

— 24. Wien. 666 
für Fetermann Ton Sdienna. liehn. n. 617, 

— 28. Wien. 567 
für das Erlöster LUienfeld. lichn. n. 619. 

— 28. Wien. 668 
befiehlt den Bfirgem von Judenburg den Elosterwein, den LamhMefat ffir 
sieh dnreh ihreStfldt flüne, maathflrei ziehen zu lassoi. Orijg. hn Jo h ann eum , 

— 80. Wien. 569 
eriaubt Eberhard von Walsee, Hauptmann ob der Enns, auf dem Klaus- 
berge ob dem Pösenbache eine Feste zu bauen und sie Walsee zu nennen. 
M. Z. Notizenblatt 1851 S. 364 extr. Stülz, Schaunberger, Reg. n. 526 
Denkschriften der Wiener Akad. 12,286 extr. 

N«r. 15. Wien. 670 
für die Bfliger Ton Enns. lidm. n. 621. 

— 16. Wien. 671 
beurkundet «neu Kechtsspruoh. lichn. n. 622. 

— 16. Wien. 672 
für Johann von Fieundsberg von der Mateen. Lichn. n. 623. 

— 18. Wien. 678 
giebt mit seinen Brüdern Albrecht und Leopold eine Hausordnung. Liehn. 
n. 624. (625 ist nichts als der im Abdrucke bei Stejerer p. 401 weg* 
gelassene Schluss ron 624,} 

Dec. 18. Graz. 574 
für die Stadt Graz. Lidm. n. 627. 

1366 

Jan. 16. Wien. 67S 
IHr die Leute des Grafen Albrsdit von GUln. Lidm. n. 681. 

— 19. Wien. 676 
für das Stift Kiaeteriieubuxg. lidm. n. 684. 

— 30. Wien. 677 
&iT das Kloster Kleiu-Mariasell. M. Z. Lichn. n. 638. 

4 
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Fabr. 8. Wien. 578 
eriaalit d«m Htirus, Burg, Tlud imd Amt su Wem von den Haikgrafim 

von Röteln um die P&ndsumme ven 1800 Guldrn an tidi su lOeen. Kopp, 
GeschichtsU. 2,166 exlir. Lorenx, Leopold HL S. 48 ezlr. 

— 3. Wim. 579 
schlagt dem Genannten auf dioso Pfandüchaft weitere <jOO Gulden, nämlich 
400 für seineu Dientit, 200 von Gnaden. Kopp 1. c. Lorenz 1. c. 

— 6. Wien. 580 
für das Kloster Sittidi. Liolm. n. 640. 

— 7. Wien. - . 581 
itir die Karthause fYeudnite. Liohn. n. 642. 

— 10. Wien. 582 
für das Bisthum Parsau. M. Z. Licixn. n. 643. 

— 14. Wien. * 593 
Terieiht dem Kloster Lambadi im Dorfe daselbst einen Wochenmarkt. 
Prits, Gesdu d. i;^. ob d. Enns 2,701 estr. 

— 16. Wien. 584 
Hir das Kloster Gaming. liohn. n. 644. 

— 19. Wien. 585 
für Rudolf Otto von LichtenBtein. Lidin. n. 645. 

— 21. Wien. 686 
für die Stadt Bruck an der Mur. Liehn. n. 632 su Jan. 17. (dat. Frritag 
Tor St. Peterstag, ab er auf den Stahl gesetet waid). 

— 22. Wien. 687 
ffir dieselbe. Liohn. n. 633 zu Jan. 18. (Teterstag ete.) 

März 5. Wion. * 588 

fiir Niklas von Tolnik. Lichn. n. 648. 

— 9. Wien. 580 
für die Marien-KspeUe zu StrassinsideL Lidm. n. 652. 

— 11. Wien. 590 
ftir P( ter den Bietenbniger. bserirt in Lidm. n. 762. 

— 12. Wien. 591 
stiftet die Wiener Universität. M. Z. Lichn. n. 653. 

— 12. Wien. 592 
thut einen Schiedspruch zwischen den Grafen Ulrich und Heinrich von 
Sdiaonberg und ifanr Muhme Margaretha, Witwe des Grafsn Johann von 
Ffimnberg, wegen ihrer Ffrndadmft su Ott. Notisenblatt 1851 S. 365 eoclr. 
StOls, Sdiannberger B^. n. 532. (l^^i^luohr* d. Wiener Akad. 12,286.) 

— 15. Wien. 593 
rrtheilt den Bürgern zu Knittelfeld das Recht eines Gerichtstages. Johan- 
ne um. 

— 16. Wien. ' 594 
IBr den Biscbof J^inrieb von Lttvant. Liehn. n. 654. 

— ^ 16. Wien. 595 
für die Fkobstei zu St. Stephan. M. Z. 2 Urkk. Liehn. n. 656. 657. 
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Mftpx 18. Wien. 596 
fOr das Klarenklonter in Wien. Lidin. n. 658.. 

— 25. Wien. 597 

▼erbiet^'t auf den Gütern der St. Ruprechtskirche zu Puechberg (Scheib- 
lingkirchcii ) zu jagen und zu fischen, d;i er diVses nur dem dortigen Pfarrer 
erlaubt habe. Berichte und Mittheil. dc& Wiener Aiterthumsvereiae» 1.45. 
.— 25. Wien. 598 
illr Ulrich von ReiflTenberg. Lichn. n. 664. 

— 25. Wien. 599 
für Bietirieh PiensseL Lidu. n. 666. 

— 29. Wien. 600 
bestätigt den durch den König T.udwig von Ungarn verliaadelton Walfen- 
btillütand mit Baiern. Notizenblatt 1851 S. 363 extr. 

Apr. 6. Wien. 601 
bestätigt die Verlängerung diesem Wafi'euätiliätaudes biü St. Martiustag. 
1. e. eoLtt, 

— 7. Wien. ' • 602 
glebt des Stadt Bndolfrwerth (jetzt Neustadtl) auf der windiidien Haik, 

„die vir von neuen dingen aufgeworfen und nach unscrn dingen genant 
haben-, ein frivik-g. M. Z. Valvasor, Jihre von Krain 3,480 (mitWeg- 
lasbung des eigcutlicheu Inhaltes}. 

— 19. Baden. 603 
fOr dm Biflehof von Passau. lidm. n. 668. 

— 25. Wien. 604 
für Heinridi Ton Hakenberg. Lidm. n. 669. 

— 26 Wien. 605 
giebt der Gemahlin seines Bruders lupoid, Viridis von Visconti, 1 00000 fl. 
als Widerlage und weist sie auf Eyrain. Lichn. n. 670. 

— 29. Wien. 606 
für das Kloster St Florian. (Wahisdieinlidi von H. Albreeht im Xamen 
Mines Bmden Rudolf ansgoitellt) lidin. n. 672. 

Mai 22. Brixen. 607 
für die Bürger von üalL M. Vereinigung Tirols Beg. n. 425. lichii. 
n. 673a. (7. B.) 

— 25. Brisine. (Brixen.) 608 
sdueibt dem Dogen von Venedig wegen gefangener Kanftente. k. k. g. A. 
CommemoriaU 7, 1 204. Lichn. 4, C 1 (p. BCOCXIV) irrigm 1864 Hat 26. 

— 25. Meran. 609 
für Brun den Gussen von Liphaim. Lichn. n. 673b. (6. B.) 

Juni 3. Tirol. 610 
für das Klostor Neustift. Lichn. n. 674'. 

— 4. Tyrol. * 611 
für die Bftrger Ton HalL If. Yoireiuiguug Reg. n. 429. 

8. TiroL 612 
I9r diente dcf Kirdie Brisen. liolin. n. 677. 
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Juni 11. Bosen. 618 
eriaubi dem Bischof IViedridi Ton Bamberg das Bnrgitall ob Biepolds- 
kirchen in Kärntiien za bauen und au befestige. M. Z. Beg. B. 9,125. 

— 14—15. Verona. 014 
^Dic sabbati 14. Junii dominus Rodulfus, dnx Austriae, . . Veronam vcnit 
cum CCC cquis, et duobus diebus ibi mansifc honorifioe rcceptus; et die 
lequenti renus Mediolanum e^tavit.'' Cbron. Yeron. ap. Muratoii« S. B. 
ItaL 8,657. 

— 29. Mailand. 615 
best.ätig't auf Bitton soinpr Getreuen, der Luzerncr. als Patron der Pfarr- 
kirche in Liizcrn, dem Amman, Schultheisscn und den Rathen dieser Stadfc 
das Hecht, den von ihnen dotirten Caplan des Spitals in Luxem dem Bi- 
sdiofe tu pTftseniiren. GeccUditkfteund 13«237. 

Juli 5. MajUn. (Mailand.) . 616 

fiir seinen Kammennoistar Joltann von Laubeig. Liohn. n. 681. 

— 24. Maylan. 617 
giebt seinem Kammermoister Johann von Lozberg, da dieser die ihm vor 
einiger Zeit verliehene Feste Truchsen ibm wieder anfgesendet, für «eine 
treuen Dienste 2200 Ffhnd Wiener Pfennig und Tersetsi ihm dalllr seme 
Feste Lntemberg mit den zwei Dörfern in Lutenwerd, nämlich Kreuz und 
Opindorf. Orig. k. k. g. A. ohne Jalir, das indessen nicht zweifelhaft sein 
kann, obwohl die Trk. im Archiv f «storr. Geschq. 2,434 und Mitth. des 
bist. Vereins f. Steiermark 5,237 zu 1354 im Archiv f. Gesch. von 
Kärnthcn 7,83 zu 1362 angeführt ist 

— 27. HaiUnd. * 618 
stirbt Den richtigen Tag geben ausser den von Steyerer p.'549£ ange» 
fiihrten Stellen Annal. Mats. M. G. SS. 9.H33. Chron. Staras. ap. Pcz, 
SS. 2,459. Hagen's Chronik ibid. 1.1150. Appendix zu derselben ibid. 
p. 1159. Calendarium necrulog. Constantiense im Geschichtsfrcund 13,232. 
Goswin's von Marienberg Chronik Ms. Abschrift im Fexdinandenn an Inns- 
brudi p. 163. 



Urkondlidie Beilagen. 



1, 1360 Sopt. 5 Esslingen. H. Rudolf von Ocsteiroifli verzichtet auf die 
Titel eines Pfalzherzogs und Herzogs von Schwaben und Elsass. 

Wir B6dolf von gots gnaden herzog ze Österreiob, ae Steyr und ze 
Kernden bekennen nnd tfin knnt offenlich mitl'disem prief aUoi den» die in 
sehen oder h6ien lesen, wie halt das sei, das wir uns vomuüz in etlichen 
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uiiseni I phefen geschriben haben phalleoz herzogen und auch herzogen in 
Swaben «od in Ekazz, dai wir doch 26 der pballeiis cdiaia redit liaben nnd 
ouch nicht herzogen sein ze Swaben and ze Elsazzen, und haben onch die 
selben titdos abgelassen genzUch nach gnedigw nnd vatterikshor Weisung des 

allerdurluchtigsten fBrsten, nnsers lieben gnedigen herren nnd vatters, herm 
Karlen Römsohes keysws, zu allen zeiten merers des reydis und kttniges ze 

Beheini, dem wir in allen Sachen bülich nnd gerne volgen nnd gehorsam sein 
suilen und wellen als unserm Hoben vatter ,iind lierren. Mit urchund ditz 
priefs geben ze Ezzelingen auf dem veld am sanistag vor unsrer fraw en tag 
ze herbst, als si geburn wart, nach KrLsts gepurt dreuzeheuhundert iar dar 
nach in dem sechzkisten iare. 

Das kleine Siegel Rudolfs hat die Unuchnft: Ruodol&s. Dux. Auteie. Styrie. 
Kuinthie. Swevie. £t. Alsacie. 

Orig. in doppelter Ausfertigung im k. k. g. A. 

2. 1361 Juni 14. Budweis. H. Kudoii" von Oesterreich verspricht dem Kaiser 
Karl IV. fortau in Schwaben und EUass kuino soiclic tUrätÜche Ziordou mehr 
sa gebranelian, die einem Huaog angehören. 

Wir Rudolf von gots gnaden herzog ze Österreich, zeSteyr and ze 
Eernden bekennen und tön knnt mit disera prief , allen den, die in sehen 

oder hören lesen, daz wir den allerdurluchtigsten fSrsten and lu rrrn, hern 

Karlen Römischen | keyser, zu allen zeiten roerer des reychs und kunigen ze 
Beheim, unsern lieben gnedigen herren und vater, dorait erzürnet batten, 
daz wir in unsrer stat ze Zovingen gelihen haben unser leben in fürstlichem 
getzirde mit hüte, mentiln und andrer zirde, die einen herzogen angeboren 
mochten, und wir das wizzen, daz w^ir ze Swaben und zeElsazzen nicht her- 
zog sein , das ans der egenante unser herre der keyser durch nnser bette 
gnedeklich Tergeben hat Des haben wir im nnd seinen nachkomen an dem 
reyche gelobt nnd geloben ouch mit disem brief für uns, unser pr&der nnd 
unser aller erben und nachkomen in guten trewen ane geverde furbaz in 
dheinen zeiten nicht zu gebrauchen in den landen ze Swaben noch ze £!•* 
sazzen sulcher fürstliclier zirde, büt, mentiln oder ander zirde, die einen 
herzogen angehören mochten. Mit urchund ditz briefs versigelt mit unserm 
ingesigel, der geben ist ze Pudweis an nientag vor sant Viti tag, do man 
zalt von Kristi geburt dreuzeheuhundert iar dar nach in dem ein und sech- 
zigstem iare. 

f Wir. der. vorgeoant herzog. Ruodolf. sterken. disen. prief. mit. 
dirr. underaehrift. unser, selbs. hant f 

H&ngt da» kleine Siegel Rudoltä mit der Umschrül: Kuodolfus dci gracia dux 
Austne, Styrie et Karinthic. 

Orig. k. k. g. A. 
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3. 1361 Juni 14. Budweis. H. Rudolf von Oeateneich Terspricht die in Bad- 
weis ansgiutoUteii Briefe mit Beinon gioMen Siegel su «Ingeln, «obald dasselbe 
ganaoht sei 

Wir Rudolff von gotes gnaden herzog ze Österreich, ze Steyr und ze 
Keroden becheooen und t&n chimt mit disem || brief allen den, die in sehen 
oder hören lesen, daz wir verhaizzen und gelobt haben, verhaizzen und ge- 
» loben onch dem | allardnrclilenchtigstem f&raten, nnserm liebenr genedigen 

herren und vatter, hern Karlen, Römischen keyser, ze allen Zeiten merer 
des reiches and icunig ze Behem, and dem hoehgebornen fQrsten hem Johan- 
sen marchgrafen ze Merhern, seinem I)rueder, unserra lioben oheim, daz wir 
alle die brief, die wir in gegeben haben ze Budweis, versigelt mit unscrm 
chlainen insigel, versigeln suUen und wellen mit nnserm grozzen insigel ?ine 
verziehen, als pald uns das gemacht und bereit wirt, ane alle geverd. Mit 
nrchnnd ditz briefs, der geben ist ze Budweis an dem nechsten mentag vor 
sand Veyts tag, nach Kristes gepurd drenzehenhundert iar darnach in dem 
ains und sechzigsten iare. 

f hoc est Temm. f 
Hftngt Budolft kleines Sieget Orig. k. k. g. A. 

4. 1361 Sept. 22. (xörz. Herzog Rudolf IV, ron Oesterreich und Graf Mein- 
hard von Gdrz schliessen einen Vertrag wegen Vermählung Herzog Leopolde, 
Braders des entern« mit Katharinai der jüngsten Tochter des letsfeem. 

Wir Riidülff der vierd von gottes gnaden herzog ze Östereich, ze Steyr 
und ze Kernden, herr ze Chrain, auf der Windischen Marich, und ze Portt- 
naw, Graf ze Habspurch, ze Phirt, und ze Kyburch, marichgraf ze Purgow 
und lantgraf in Elsazz, für uns und di hochgeborn fiirsten, unser lieben bru- 
der, Fridreicheo, Aibrechteu und Leopolteu, herzogen und herren mitsampt 
uns in den ▼orgenanten landen, der aller wir alz der eltist nnder in vollen 
nnd ganzen gewalt haben, and für anser aller erben. Und wir Meinhart, von 
gottes gnaden graf ze G6rz nnd ze Tyrol nnd vogt der gotshenser ze Agley, 
ze Trient und ze Prixen, für uns und alle unser erben. Bechennen und tfin 
chant offenleich mit disem brief allen den, die in sehen oder hOren lesen, 
daz wir, der vorgenant herzog Rudolff von Östereich mit wizzen, willen nnd 
rate des allerdurchleuchtigsten Fürsten und herren, liern Karlen Römisches 
keysers, alle zeit merer des reiches und kuniges ze Behem, unsers lieben 
genedigen herren und swehers, des hochgeborn fürsten, hem Johanses, mar- 
grafen ze Merhern, seins brueders, unsers lieben öhemes, der egenante unser 
bmeder und andor unser freunde und onch der erberisten nnserr getrewen, 
hintberren, dienstmanne, pflrchmanne, lehensmanne und diener, an ainem 
tail und wir der obgenant graf Meinhart von Göns mit wUlen, vntxen nnd rat 
des hoehgebornen graf Albrechtes von GlOrz, unsers bmeders, und anderr 
unseir freunde nnd onch nnserr getrewen, lantherren, dienstmanne, pUrohr 
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manne, leliensinanne nnd dionor an dem andern tail, nach gueter vorbetrach- 
tun^S mit rechter wizzen auf paiden tailen mit aller der ördenung, beschai- 
denhaitundchraft, Worten und geperden, die von geistlcichen und weltleichen 
rechten und gewohnheiten, tVeiheiten und gesaczten deheins weges darzü 
gehörent, mit einander uberain choinen sein, recht und redleich einer kön- 
leichen nod eelichen firenntooliaft, als Me nach geschriben stet Daz ist ze 
merkeD. Das vir, der vorgenaot graf Meiohart tod G6rz , unser eelich 
toebter Katherein, dieiflngsten, die wir tczand haben, se einem eelichen 
veibe geben sollen und wellen unverzogenleich dem hochgebom forsten, 
unsenn lieben genedigen herren, dem Torgenanten hersog Leupolten von 
Ostereich, dem wir zn der epenanten unser tochter, seiner eleiehen hous- 
frowen, ze liaimstewr und rechter niorgengab geben sullen und wellen zehen 
tausend phunt gueter Wienner plier.ning, die die vorgenanten unser herre 
und sun, herzog Leupolt, und sein herzoginn Kathcrin, unser tochter, und ir 
baiderletbs erben, die in der allmächtig got geben mag, haben snllen auf 
allen nnsem landen, grafscheften, hersdieften nnd Testen, lenten und gutem, 
die wir haben und hinder uns lassen, wenne got über uns gebeutet und wir 
von diser werlde schaiden. Mit sulchen gedingen, ob got durch sein genad 
nns füget nnd geit eeleich ainen snn oder mer snne, das der oder die nach 
nnserm tode die vorgenanten herzog Leupolten, ansem herren und sun, her- 
zogin Katherin, sein hausfrawen, unser tochter, und ir beder leibserben, die 
si mit einander gewinnent, weisen sullen der vorgenanten zehen tausent 
phunt guter Wienner phenning auf gewizze vesten, stett, leut und gueter, 
die zimlich, gemezz und gut sein, in aygenschaft oder iu phaudes weise ge- 
gen den ^[enanten sehen tausent phnnt gftter Wienner phenning in all« der 
masse, als haimstewr und landes recht ist, an alle geverde nnd argen list. 
Und sullen das unser snn oder unser snne, den oder die uns got eeldch ge- 
ben mag, tun und enden nnverzogenleich, swenne wir von dieser weite ge- 
schaiden, nach des vorgenanten herzogs Leupolts, unsers herren nnd snnes, 
oder seiner brueder ains oder mere oder seiner erben vorderung inrent dem 
nächsten monat an alle Widerrede und geverde. Waere ouch, da vor got 
sei, daz die vorgenant unser tochter Katherein abgieng an»! leibserben mit 
dem egenanten herzog Leupolten , irm eelichen wirte , und daz er si über 
lebte, dennoch sol er die vorgenanten zehen tausent phant, die wir in paiden 
ze haimstewr geben, oder was das ist, darauf si darombe geweiset werdent, 
alz vor geschriben stet, innehaben, bencsen nnd niezsen r&bichlieh ane alle 
irmng, die weil er lebt Und mag ouch er desselben guetes mit vollem ge- 
walte und ganzem rechte tausent phunt Wienner phenning bescbichen, 
schaffen und geben durch bail seiner sele oder seinen freunden oder seinen 
dieneren, wie und wem er wil, ane alle Irrung und Widerrede unser, unserr 
sune, die uns got noch geben mag, und aller unserr erben. Und was des 
uberigen uütts ist, daz sol nach seinem tode alles gcnzleich erben und ge- 
vallea aul uns und auf unser sune und der erlteu unverschaideulich ane alle 
inang und geverde. Onch sullen und mugen wir der Torgenant graf Mein- 
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•hart von Görz, die weile und wir leben, mit allen nnsem hencheften nnd 

guetei n , die wir iecznnd haben oder mit gotes helffe hienach gewinnen, 
schaffen und tön nach unserm willen. Beschicht aber, da vor got sei, das 
wir der vorgenant irraf Meinhart abgen und von diser weit verscliaiden ano 
ainen oder nier eeiich sun oder suno, so sullen alli' unser lande, ü;rafschefte 
und herscliefte, vugtey, pnrg und slett, Iciit und gueter, gericht, nianschefte 
und lehenschefte, geistleicli und weltleich mit allen cren und nutzen, frey- 
heiten, wirden, rechten und gewönheiteo, die darzu gehurent, wo die gelegen 
und wie ei genant sind, die wir naoh unserm tod rechtlich hinder uns lassen 
mögen, erben und gerallen g^nsleich auf die vorgenanten unser heiren her- 
sog Bfidolfen, hersog Fridreichen, herzog Albreohten und herzog Leupolten, 
gebrueder, herzogen der vorgenanten lande, gemainlich und auf all ire erben 
und nachkoinen unverschaidenlicb, waii wir derselb graf Meinhart von Görz 
nach sülichen bedingen, ordenungon nnd auszogen, alz vor begrift'en ist, alle 
unser gratschette, lande und hcrschaft, vogtey, lout, gericht und guetor, sei 
alle eeniainlich, und ir ieklichs sunderlich, wo die gelegen und wie si genant 
sind, die wir all für genent und für gesuudert haben wellen, geniachct, ge- 
füget, geschafft und gegeben habon, freylichund ledichleich, nach einer ewi- 
gen, anwiderrAfflichen gemdchtnnzze und gäbe, die man nennet nnder den 
lebenden, in dem namen und der mobnng, alz da vor, mit rechter wissen, 
den vorgenanten herzogen von Östereich gemainlich und allen iren nach- 
komen und erheii unrerschaidenlich, alz vor g«scbriben stat. Und dawider, 
swas wir der vorgenant graf Meinhart von Görz unberätener tochter ieczund 
haben, nnd swievil eelicher tochter wir hienach gewinnen, die sullen die vor- 
genanten unser herren, die herzogen von Östereich in iren hof nemen, und 
sullen si beraten erwerlich und schön mit Tr selbers gut an sölich erber stett, 
da ez in und uns nüczlich und erleich sein, an geverd. Und sol daz gesche- 
hen bei uniem lebenden selten mit unserm i^'sen und rate, aber naoh nn- 

Sm tod sol ez steen an der vorgenanten nnsrer herren, der herzogen von 
teroich, trewen nnd gewissen, wan w)r in des vollen gewalt geben und. in 
das emphelhen in dem namen als da vor ggnsichlich auf ir gnad. Wir der 
vorgenant herzog RüdoIflT von östereich für uns nnd unser brueder und erben 
gehellen allen den vorgeschriben teidnngen, artikeln und punden, der uns 
genzichlich und wol genüget, und haben liinwidei verhaizzen und gelobt 
in dem namen, alz da vor, wizzentlich und verhaizzen uuch mit disem brief 
recht und redleicli lür uns, unser brueder und erben, daz wir den obgenanten 
unsem lieben brueder, herzog Leupolten von östereich, geben sullen und 
wellen ze einem eelichen manne nnversogenlidi der hochgebom Katherein, 
des vorgenanten graf Heinharts von Görs eeleicher tochter, und sullen dem 
^genanten unserm brueder sn derselben seiner bansfrawen geben se rechter 
haimstewr und morgeogab zehen tausent phunt gueter Wienner phenniog, 
der wir in dem namen alz da vor si mit einander auf unser vesten und gue- 
ter, die uns bedenthalb darzu fiigleicli und gelegen sind, weisen sullen und 
wellen alz haimstewr, morgengab und landesrecht ist, an alle geverde und 
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argeulist Uod suUeo das tdn nadi des vorgenanten graf M einharU von 
tjr6n, linsers lieben swagers» oder nach im der vorgenanten herzoginn Ka- 
therein, seiner tochtor, nnserr lieben Schwester, oder ir beder erben vorde- 
mag , innrent dem naechsten monod unverzogenlich an alle widerred and 
geverd. Waer oucb, da vor got sei, daz der egenant unser brueder herzog 
Leupolt abgieng an leibserben mit der vorgonannten herzoginn Katherein 
seiner haasfrowen, und daz .si in ulierit^btc, dennoch sol si die vorgenanten 
Zeilen tau.sent phunt, die wir in [laiden ze liaimstewr gehen, oder was das 
ist, darauf wir si daromb weisen, innhabeo, besiezen und niezzen ruebekliuh 
an alle Irrung, die weil si lebt, and mt^ oach n desselben gaetes, mit vollem 
gewalte and ganzem rechte taosent pbaat Wienner phenninge beschüiohen, 
schaffen nnd geben, durch hail irer sele oder im freanden oder im dieneren, 
wie ond wem si wil, an alle irrung und inderred unser, unserr brueder oder 
nnserr erben. Und was des uberigen gnetes ist, das sol nachirem tode alles 
genzlich erben und gevallen herwider auf uns und die vorgenanten unser 
brueder und erben unverschaidenlich an alle irrung und geverde. Wir di 
obgenanten, herzog Rudolff von Ustereich für uns, unser brueder und erben 
an aim tail, graf Meinhart von Görz für uns und unser erben an dem an- 
dern tail, haben ietwederr seitt mit ynsem trewen verbaizzen und gelobt 
vesticfalich, bei geswomen, leipleiehen ayden, die wir paideathalb daramb 
getan haben zn den heiligen an alle gevörde, verhaizzen und geloben oach , 
recht nnd redleich mit disem brief, st6t ze haben ewekHeh ond se volfiiierea 
gdnzlich alles, das hie vor an diesem brief geschriben stet. Und darüber ze 
einem waren, vesten, offenen und ewigem urchund haben wir von paiden tai- 
len einander diser briefen zwen geleihe versigelte mit unser paider anhan- 
genden insigeln. Gegeben ze Gorz an sand Mauricientag des iares, do man 
zalt von Kristes gepurd tausent dreuhundert seclizik iar, darnach in dem 
ersten iare, unsers des vorgenauteu herzog Kudolffs alters in dem zway und 
zwainzigisten and onsers gewaltes in dem Vierden iare. 

f Wir der vorgenant herzog RuodoU' sterken disen prief mit der 
underschrift unser seibs haut f 

Et nos Johannes dei gracia Gurcensis episcopas prefati domini nostri 
dacis primus cancellariae recognovimus prenotata. 

Orig. k. k. g. A. 



5. 1362 Mai 20. Bambcre. ßisriinf L<! ti|)ok] von Bamberg schliesst ein Bund* 
niss mit» dem Herzoge Rudolf von Oeätc-rreich. 

Wir Löpolt von gotes gnaden byschof ze Bamberg beohennen nnd tün 
kflnt offeqlich mit diesem brief, wann sidi der dnrchleochtige f&rst, her Ru- 
dolf, herzöge ze Ohsterich, zeSteyr und zu ' Kerenden, mit uns lieblich und 
wiUekleich veraint hat ond verp4nden, als die brief sagent, die wir paident- 
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halben an einander geben haben, und darurab verhaizzen wir mit unsern 
trewen angeverde, | daz wir in, sein brüder und ir erben s^len lazzen beiei- 
ben bey iren fireiheiteii, eren, gutem, nAtsen and rehten, ab ai die in nBta 
und gewer von alter an ansprach ber braht haben. Und were in ihtz ent- 
zogen oder genomen, dammb snllen sie oder ir hanbtman förkomen, also 
daz man eine ganze kuntschaft erfare nach lands reht, und swas sich da er- 
findet nach lands reht, da sfd itweder tail bey beleiben an alle wiederrede. 
Uns hat auch der egenante herzöge Rudolf wieder gelazzen und geantwort 
daz geriht in des vorstat zo Yillarh und den burgfrid daselbst, als wir die 
bey seinem hfi ren und vater seligen herzogen Albreht uiu an in brabt haben, 
als lange die püntnüss wert, die wir mit einander beideuthalben mit unsern 
briefen bestetigt und verschrieben haben, and damadi onverziegen unser 
beider reht an dem selben geriht ond burgfrid. Es ist anch getedinget, daz 
man zwischen ans beiderseit einen for den andern niht onf haben sol, denn 
wer zft dem andern iht ze chlagen oder ze sprechen hat, derselbe sol dammb 
ein reht nemw und suchen an der stat, da er ez zereht und billichen nemen 
sol, und sol man auch dem clager daselbest reht tun und wiederfaren lazzen 
unverzogenlich nach des lands reht, swonn er daz vordert. Geschehen auch 
dhaine auflauffe zwischen unsern leuten zu beiderseit, dawi^der sol man 
itwederseit nihtz tun, dann daz man den auflauf bringen sol beidenthalben 
an unsre haubtman oder pfleger; die selben snllen tage daramb machen uad 
leisten nnd die anflenffe berihten mit minne oder mit dem rehten. Auch sol 
unser haabtman oder pfleger ze Körenden auf des vorgenanten herzogen lent 
oder guter niht vallen noch andere sein lent vallen lazzen, er setze denne des 
seihen herzogen haabtman oder pfleger vor daramb zerede. Undwil in denne 
dwselbe ribten oderpezzem, darumb die clage ist, daran- sol er sich benügen 
lazzen, anzgeoomen seinen gewalt. deii der pf^cnante herzöge ze rihten hat. 
Auch sol unser hanbtman in Kerenden des selben herzogen leuten, Kristen 
und Juden irr geltschult beholfen sein von den unsern, als reht ist und als 
sie des brief haben oder gut gewizzen, swenn sie daz an in briugent oder 
vordernt. Man sol auch des obgenannten herzogen leüt für unsere geriht 
niht laden, dann als ez von alter herchomen ist Swas man auch dem sel- 
ben herzogen oder seinen erwirdigen lenten in ir bans fi&ret, da sol man kein 
mant von geben noch nemen, als daz von alter herchnmen ist nnd als auch 
unser brief sagent, die wir und der egenante herzog zu beiderseit dammb 
haben. Also hat sich auch derselbe herzöge mit den vorbenanten punten 
und artikeln her wieder gegen uns zu gleicherweis verschrieben, als derbrief 
saget, den er uns darumb geben hat. Und des zu urchünd geben wir diesen 
brief versiegelt mit unserm anbangendem insigel. Der geben ist ze Bam- 
berg nach Christi geburt tausent iar, dreuhuudert iar und in dem zwey und 
sehzigstera iar am vreitag vor saut Urbans tag. 

Das Siegel hängt. Oiig. k. k. g. A. 
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6. 13A2 Mai 21. Bamberg. Bischof T/eopoid von Bamberg verspricht das mit 
H. Rudolf Ton Oesterreich geschlossene Bfindniss zu halten. ' 

Wir Lnpolt 7on gotz genaden bisebof ze Babenberg tan dinnt and 
Teriehen offenKcb mitdillsemprief: als wir uns so dem darcbleaebtigem 
Arsten hem Radolfifen herzogen zeöstelricb, zeSteyr and ze Kerendm nnd 
2a seinen brfidcrn und erben veraint and gepanden haben, also vopinden 

wir ans sunderlich mit dem prief, daz wir die selben aynnng und verpunt- 
nozze stet haben wellen nach der selben prief sag, die wir dar über vormals 
einander geben haben wider einen ieglichen, in weihen wesen, wirden oder 
eren der sey, alayne ausgenonien den heiligen stul ze Rom. Dez ze orkund 
geben wir disen offen prief, der mit unserem insigel ist Tersigeit Der geben 
ist ze Babenberg am sampztag vor sand Urbans tag nach Christ gepürt tan^ 
sent iar, drio handert iar, in dem zwei and seclizigstem iar. 

Das Siegel hängt. Orig. k. k. g. A. 



7. 1363 Apr. 27. Wien. Erzherzog Rudolf IV. von Oesterreich beurkimdet' 
die Bedingungen, unter denen die Hersage von Oesterreich die Güter des Gra- 
fen Albreeht von GOras erben sollen. 

Wir Rudolf der vierd, von gotes gnaden erzberzog ze Österreich, ze 
Steyi' und ze Kerndeii, herre ze Chrayn, auf der Wiadischen Marich und ze 
Porttnaw j|graf ze Habspurch, ze Tyro), ze Phyrtt und ze Kyborch, margraf 
ze Paiigow und lantgraf in Elsazzen, becbennen offeolieb mit disem brief. 
Umb I den gewerb nnd teyding, so wir mit dem edeln nnserm lieben 6heim 
graf Albre(^twn Görz sein uberain chomen in seralicher weis und maynung," 
ob der obgenant graf Albreeht und sein prader unser lieber oheim graf Mein- 
hart von Görz an sune abgen, da vor got sey, daz danne des obgenanten 
graf Albrechts herschafft, stet, vest, leutt und üut und waz darzu gehurt 
auf uns und auf unser priider und auf unser erben ledichleich sol gevallen. 
Wer aber, daz der vorgenant graf .Vlbrecht vor seiuem priider dem obge- 
nanten graf Meinbart an srnie abgieng, so sollen all die herscheft, stet, vest, 
lent and g&ter nnd waz darzd gehört, waz der egenant graf Albrecht lecznnd 
hat oder noch fnrbaz gewinnet, den obgenanten graf Meinhart nnd sein sane 
ledicUeidi anerben nnd gevallen, und suUen wir noch nnser prader noch un- 
ser erben den obgenanten graf Meinhart und sein snne daran nicht irren 
noch engen. Mit urchund dicz briefs geben ze Wien an phinztag nach sand 
Jörgen tag nach Christes gepord dreozehen handert iar, darnach in dem drew 
und sechzigiäten iar. 

Hftngt das grosse Beifcer-Siegd Rudolfi. Orig. k. k. g. A. 
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8. 1364 Jani 18. Wien. Bisdiar Jakob Ton FUfcre giebt seine Zattimmniig 
war JkkmgthB Tin Felln, Sibidftt und der Orafrehaft Tsdumdl dnrdi Kaiser 
Karl IV. an Henog Rudolf ron Oesterreich. 

Wir Jacob von gotes gnaden bischof ze Veiters und ze Sibidat be- 
cheDDen, verieheii und tun chunt offenlich || luit disetn brief, als der aller- 
dorchleutigst her Kail Römiseiber keyaer se aWea zelten merer des reiches - 
und ! kunig ze Behem die phleg und vogtey der berschaft ze Velters und Sibi- 
dat und der gra&chaft ze Tachimel ingeben und geantwnrt bat dem durch- 
leuchtigen Fürsten, unserm genSdigen herren herzog Rudolfen ze östereicb, 
ze Steyr, ze Kemden und ze Krain, herren auf der Windischen Marich und 
zePorttnaw, grafen ze Hal»spnrcli, zeTyrol, zePhirt nud zeKiburch, niarich- 
firrafcn ze Purgow und l;int<^r;iten in Elsazz, daz das unser guter will und 
gunst ist, und bestatten ouch dasselb ingeben und antwurtten für uns, unser 
nachkomen und in nanien unsrer egenanter goczheuscr dem egenanten her- 
zog Rudolf, seinen brüdern und erben in aller der mazze, als unser egenanter 
herr der keieer das getan hat, ane alle gevSrd. Und das ze archnnd and 
zfignosse haben wir unser insigef gehenchet an disen brief. Der geben ist 
ze Wienn an pbiuztag vor sand Veits tag, nach Kristes gepArd drenzehen- 
hnndert iar diimach in dem vier und sechzigisten iare. 

Das Siegel hingt. Orig. k. k. g. A. 
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IM VERLAGE 

TO» 

WAGNER'SCHBN UNIVERSITAETS-BUGIIHANDLUNG 

IS INNSBRUCK 
iit vom Herrn Verfaner dieses Werkes Arftber erschienen: 

Die Waldstätte üri, Schwyz, ünterwalden bis zur festen Begründung ihrer 
Eidgenossenscliäft. Mit einem Anhaog über die geschichtliche Be- 
deutung des Teil. 8. 1861. 1 fl. 

— Geschichte der Margaretha Maultaseli iind der Vereinigung Tirols 
mit Oesterreich. 2. Abdruck, kl. 8. 1863. 25 kr. 

— Geschichte der Vereinigung Tirols mit Oesterreich und der, vor- 
bereitenden £reigui8se. gr. 8. J864. 2 fl. öO kr. 

Ferner erschien daselbst: 

Bidermanii^ Dr. H. J., Die ungarischen Ruthenen, ihr Wohngebiet, ihr 
Erwerb und ihre Geschichte. I. Theil. gr. 8. 1862. 1 fl. 80 kr. 

Der 2. Theil befindet sich unter der Presse. 
Böhmer, Toh. Friedr., Drittes Ergänzungsheft zu den Regesten Kaiser 
Ludwigs des Baiem und seiner Zeit. 1314 — 1347. Heraasgegeben 
au semem Nachlasse. 4. 1805. 2 fl. 25 kr. 

Brandis^ Oh. W., Tirol unter Friedricb von Oesterreich, gr. 8.1823. 3 fl. 

Brandis, .T. A. Freiherr v., liandeshauptmann in Tirol in den Jahren 
1610 — 1628, die Geschichte der Landeshauptleute von Tirol. Mit 
dem Porträt des Verfassers. Lexicon-8. 4 fl. 20 kr. 

Blirigy J.» Ueber die staatsrechtlichen Beziehungen des italienischen Lan- 
destheiles toh Tirol zu Deutschland und Tirol. 4. 1864. 40 kr. 

Felur, Dr. J., Ueber die Ekitvicklang und den läofiiiss der politischen 
Theorien. Ein Beitrag zur Würdigung der innem Entfaltung des 
enrop&ischen Staatenlebens, gr. 8. 1855. 2 fl. 65 kr. 

Ficker, Dr. J., Urkunden zur Geschichte des Römerzuges Ludwig des 
Baiern und der italienischen Verhältnisse seiner Zeit. 8. 1865. 3 fl. 

— Ueber die Entstehungszeit des Sachsenspiegels, und die Ableitung 
des Schwabenspiegels aus dem Deutschenspiegcl. Ein Beitrag zur 
Geschichte der deutschen Rechtsquollen, gr. 8. 1859. 1 fl. 8 kr. 

— Der Spiegel deutscher Leute Text- Abdruck der Innsbrucker Hand- 
schrift, gr. 8. 1859. 2 fl. 20 kr. 



Fieker, Dr. J., Vom JEleichsfurstenstande. Forschungon zur Geschichte 
der Reichsverfassnng, zaoädist im 12. a. 13. Jahrhundert, I. Bd. 
gr. 8. im, 4 fl — 

— Das deutsche Kaiserreich m seinen universalen und nationalen Be- 
siehnngen. 2. Aufl. 8. 1862. 1 fl. 20 kr. 

— Deutsches Küiiigtlmni und Kaisertlium. Zur Entgegnung auf die 
Abhandlun<^ Ueinrichs v. Sybel: Die deutsche Nation und das 
Kaiserreich. 8. 1862. 70 kr. 

— Vom Heerschilde. Ein Beitrag zar deutscheu Reichs- und Hechts- 
geschichte, gr. 8. 1862. 2 fl. 20 kr. 

Fischer, Dr. A„ pensiou. k. k. Statthalter von Oberdsterreich, Aus 
meinem Amtsleben. 2. Aufl. 8. 1860. 1 fl. 60 kr. 

Flir^ Dr. A., Die Manliarter. Ein Beitrag zur Geschichte Tirols im 
19. Jahrhundert. Ö. 1852. 1 fl. 60 kr. 

€tod6ft*edi Yiterblensis carmea de gestis Friderici priini iniperatoris in 
Italia. Ad fidem codicis bibliothecae Monacensi» edidit J. Ficker. 
8. 1853. 64 kr. 

Banmiy Dr. P., Die erste Session des Österreichischen Beichsrathes. 
kl. a 1863. 40 kr. 

Jägei% Dr. A., Tirol und der baieiisch-französisclie Einfall im Jahre 1703. 
Aus archivaliselirn und andern gedruckten uud ungedruckteu Quellen 
bearbeitet. 8. 2 fl. :i2 kr. 

— Die alte .ständi.s iie Verfassung Tirols. 1848. 8. 3(3 kr. 

— Der Streit des Cardinais Nicolaus von Cusa mit dem Herzoge Sig- 
mund von Oesteiri'ich als Grälen von Tirol. Ein Bruchstück aus 
den Kämpfen der weltlichen und kirchlichen Gewalt nach dem Concil 
von Basel. 2 Bde. gr. 8. 1861. 6 fl. 

Koeh, M., Chronologische Geschichte Oesterreichs, von der Uneit bis 
zum Tode Kaisers Karl IV. SGt den gleichzeitigen Begebenheiten, 
gr. 4. 1846. 2 fl. 80 kr. 

Krones, Dr F. X., Umrisse des Gesehichtelebeiis der deatch-Osterrnchi- 
sehen Ländergruppe in seinen staatlichen Grundlagen vom 10. bis 
16. Jahrhunderte. 8. 1863. 4 fl. — 

MorijCirj^l, A., Der Foldzuü des Jahres 1805 und seine Folgen fnr Oester- 
reich überhaupt uud Tirol insbesondere. Mit zwei Karten. 8. 
1861. 4 fl. 60 kr. 
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Sehuler, Dr. J., Gesammelte Schriften, mit einem kurzen Lebensabriss 
des Verstorbenen, heransgegeben von seinen Freanden. 8. 1861. 

2 fl. — 

Stumpf, Or. K. F., Acta Maguntina secnli XII. Urkunden sur Geschickte 
des Erzbisthums Mainz Im 12. Jahi'hundert. Ans den Archiven und 
Bibliotheken Deutschlands, zom ersten Male herausgegeben. 1863. 
gr. 8. 3 fl. 40 kr. 
— - Die Reichskanzler Tornebmlich des des X., XI. und XII. Jahr- 
hunderts. Nebst einem Beitrage zu den Regesten der Kaiser^ 
urknnden dieser Zeit I. Bd. 1. Abth. n. II. Bd. 1. Abth. 8. 1865. 

3 fl. 30 kr. 

Weber, Beda, Tirol und die Reformation. In historischen Bildern und 
Fragmenten. Ein katliolischer Beitrai^ zur uüheren Charakterisirung 
der Folgen des 30jährigen Krieges vom tiroHschen Standpunkte 
aus. 8. 1841. 2 fl. 40 kr. 

— Oswald von Wolkenstein und Friedrich mit der leereu Tasche. In 
11 Büchern. 8. 1850. 3 fl. 16 kr." 

~ Das Thal Passeyer und seine Bewohner. Mit besonderer Rücksicht 
auf Andreas Hofer und das Jahr 1809. 8. 1852. 3 fl 16 kr 

— Andreas Hofer und das Jahr 1809, mit besonderer Rücksicht auf 
Passeyers Theilnahme am Kampfe. Aus dem Werke: ^Das Thal 
Passeyer" besonders gedruckt. 8. 1852. 88 kr. 

Ziiigf rle^ Dr. J. V., Barbara Pachlerin, die Samthaler Hexe, nnd Ma- 
thias Perger, der Lantenfiresser. Zwei Hezenprozesse. kl. 8. 
1858. 42 kr. 

— Die Sagen von Margaretha der Maultasche. Erinnerungsgabe zum 
29. September, kl. 8. 1863. 40 kr. 
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